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Dorwort, 


Diefen Band meiner Deutfchen Geſchichte muß ich, fomeit 
feine erften hundert Seiten in Betracht fommen, dem befonderen 
MWohlwollen des Leſers empfehlen. Sollte die deutſche Wirt- 
ſchafts- und Geſellſchaftsentwicklung der jüngften Vergangenheit 
und Gegenwart nicht vom jpeziell national: und Tozialöfono- 
miſchen, fondern vielmehr von allgemeinem entwicklungsgeſchicht⸗ 
lihen und ſozialpſychologiſchen Standpunkte zur Darftellung 
gelangen, jo bedurfte die Erzählung eines weit zurüdreichenden 
und breiten Unterbaues: insbeſondere mußten die bisher gelten- 
den Lehren von den Wirtichaftsftufen Durch eine neue pſycho— 
logiſche Theorie diefer Stufen erſetzt, ſowie das Verhältnis 
von Naturwiſſenſchaft, Technik und Volkswirtſchaft im Verlaufe 
der Entwidlung wenigſtens des 15. big 19. Jahrhunderts ge- 
Ihichtlich Flargelegt werden. Vornehmlich diejen Aufgaben find 
etwa die eriten Hundert Seiten des Buches gewidmet. ch 
babe num zwar allen Eifer angewandt, für die in diefem Teile 
mitgeteilten Tatſachen und ihren Zufammenhang eine leichte 
Formulierung zu finden; und mehr als einmal find die Ab- 
ſchnitte in dieſer Abficht umgearbeitet worden. Aber ift das Biel 
ganz erreicht worden? Meinem eigenen Eindrude nach habe ich 
mich fchließlich befcheiden müſſen; der Inhalt an fich bietet eben, 
wenigftens bei der hier notwendigen gebrängten Daritellungs:- 
weife, formell nicht leicht zu überwindende Schmwierigfeiten. 
Jedenfalls ift das Buch derart eingerichtet worden, daß es beim 
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Beginn der Lektüre von Seite 115 ab geleſen werden kann, ohne 
daß eine vorhergehende Kenntnis des Inhaltes der früheren 
Abſchnitte nötig wäre. Das hat freilich einige kleine Wieder⸗ 
holungen notwendig gemacht, doch wird in ihnen der ſchon 
anderswo erwähnte Stoff regelmäßig in anderer Beleuchtung 
vorgetragen. 

Im übrigen behandelt dieſer Teil des zweiten Ergänzungs- 
bandes die Entwidlung der Wirtfchaft und der Gejellichaft, 
während die Darftelung der Bolitif, der inneren wie der 
äußeren, einem weiteren, legten Teile vorbehalten bleibt, der 
im Manuffript ziemlich abgefchloffen ift und im Herbſt diefes 
Sahres erjcheinen joll. 

Sm Verlaufe der Erzählung felbft wird man bemerken, 
wie fih die Anfchauung, die in dem erften Bande über die 
Entwidlung des Geifteslebend vorgetragen ift, nun mit ent= 
Iprechenden Anſchauungen über die Entwidlung der fogenannten 
materiellen Kultur zu einer Einheit zufammenfchließt: einer 
Einheit, die in den höchften Leiftungen der geiftigen Kultur 
gipfelt. Diefe Anſchauung hätte, fo wird man meinen können, 
zur Behandlung des Geiſteslebens (alfo des Inhaltes Des 
erſten Bandes) erſt nach dem Wirtfchaftsleben und der fozialen 
und politifchen Entwidlung (zweiter Band) führen follen. Wer 
jo urteilt, verfennt die Schwierigkeiten einer Darſtellung, Die 
ich zum erften Male den tieferen Problemen der jüngften 
Kulturentwidlung nähert und fie nach Kräften zu bewältigen 
ſucht. Bei jo jchweren Aufgaben kann im erften Wurfe nicht 
eine beduftive, jondern nur eine genetifche und grundfäßlich 
analyfierende Darftellung gewählt werben: die Erzählung muß 
den Wegen folgen, auf denen der Erzähler zum Inhalt feines 
Vortrages gelangt it. Bon diefer Seite her betrachtet unter- 
lag es feinem Zweifel, daß eine chronologifche Abgrenzung 
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des Zeitalters unſerer jüngſten Vergangenheit, der erſte und 
notwendigſte Schritt vor jeder Bewältigung des Ganzen, mit 
Sicherheit nur durch eingehende Unterſuchung und Darſtellung 
der geiſtigen Seite der Entwicklung zu erreichen war. 

Die Behandlung des Wirtſchaftslebens und der Geſell⸗ 
ihaftsentwidlung in dieſem Bande ift eine ſozialpſychiſche 
und entwidlungsgeichichtlihe. National- und Sozialöfonomen 
werden daher eine Anzahl von Begriffen und Kategorieen ihrer 
engeren Wiſſenſchaft umgedeutet oder verworfen finden, und 
fie werden auch wohl hier und da intime Kenntnifjfe vermiffen. 
Sleihmwohl darf der Verfaſſer von ſich behaupten, innerhalb 
de3 überaus umfafjenden Tatjachenbereiches feiner Daritellung 
auch für die Wirtſchafts- und Sozialgeſchichte der jüngften 
Beit allen Fleiß angewendet zu haben und durch eine Reihe 
günftiger Zufälligfeiten feines Lebensganges mit mwejentlichen 
Seiten des modernen Wirtſchaftslebens vor allem praftifch ein 
wenig vertraut zu fein. Möchte der Verfuh, Wirtſchaft und 
Geſellſchaft Hier nicht vom nationalöfonomifh und fachmänniſch 
abgegrenzten, jondern vom allgemein geſchichtlichen Standpunfte 
zu behandeln, mit Erfolg eingefchlagen fein. Im übrigen 
brauche ich wohl faum zu betonen, wie viel mein Buch den 
Vertretern der Nationalöfonomie verdanft, wie mic) denn 
nichts mehr erfreuen könnte, al3 wenn ich gerade von Ddiefer 
Seite her die Anerkennung ernten würde, nicht ganz um: 
fonft gearbeitet zu haben. Sehr nahe tritt mir dabei an diefer 
Stelle die Verfuhung, eine Anzahl von Namen zu nennen, 
denen ich befonders viel ſchulde, Namen von Gelehrten, die 
unter fi zum Teil in recht lebhaften Gegenfägen ftehen. Aber 
ih unterlaffe die ausdrüdlihe Außerung von Gefühlen, die 
jeder Kenner im Verlaufe meiner Erzählung immer und immer 
wieder wie leife Nebentöne wird anklingen hören. 
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Zum Schluß erfülle ich eine Herzenspflicht, indem ich den 
Herren Geheimrat Profeſſor Dr. Oſtwald und Privatdozent 
Dr. Eulenburg hier wiederhole, was ich ihnen ſchon mündlich 
fagen durfte: wie verbunden ih ihnen bin, daß fie fich Des 
Tertes des vorliegenden Bandes während der Drudlegung mit 
unermüdlicher und gelegentlich tiefgreifender Kritit angenommen 
haben. Nicht minder danke ich Herrn Dr. Tille für die Freund: 
lichfeit, mit der er die Korrekturen des Bandes begleitet und 
meine Anfchauungen in einzelnen Fällen bereichert hat. 


Leipzig, 25. Februar 1903. 
Tampredt, 
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I 


Die Wiſſenſchaft ift der jüngfte Trieb, der fih an dem 
alten Baume der mittel: und mweiteuropäifchen Kultur zu breitem, 
jchattendem Gezweig entwidelt hat; nicht eben viel über das 
16. Jahrhundert zurüd, in einzelnen wichtigen Erſcheinungen 
höchſtens bis ins 13. Jahrhundert, läßt fih fein Wachstum 
als eine felbftändige Entwidlungserfcheinung der heute blühen- 
den europäifhen Kultur verfolgen. 

In diefer Jugend der Gefchichte der Wifjenfchaften beruht 
ihre befondere entwidlungsgefchichtlihe Bedeutung, und ge— 
fteigert wird diefe noch Durch ihren ftraden und in fich beſonders 
folgerichtigen Verlauf. Man kann in diefem Falle einmal einen 
vollwichtigen Teil des Lebens der Gegenwart bis in feine 
Wurzeln verfolgen, und man fieht leicht, unter der Wirkung 
welcher allgemeiner pſychiſcher Regelmäßigkeiten er erwachjen 
if. Und was mehr ift: dieſe Entwidlung ift zugleich die 
Entfaltung einer der wichtigiten Außerungsformen der gefchicht: 
lichen Pſyche, der intellektuellen, nur in befonders hoher Potenz: 
denn was ift wiflenfchaftliches Denken anders als gemöhnliches 
Denken, nur beharrlich und fyftematifch angewandt auf befonders 
verwidelte Gegenftände? Und damit fallen denn aus der Ent- 
faltung dieſes verwidelten Denkens auch Streiflichter auf jene 
ferne und für uns vielfah nur noch in mittelbarem Schluß 
erkennbare Zeit, da menſchlicher Verſtand innerhalb menfchlicher 
Gemeinſchaften in urfprünglichftem Ringen die erſte Herrichaft 
des Denkens über den nächſten Horizont der Erfcheinungsmwelt 
erwarb. 

Das frühefte freie willenjchaftlihe Denfen der abend: 
ländiſchen Nationen bezog fi) auf das Gebiet der Naturmiljen- 
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Verhältniffen beobachtete. Es ilt der Beginn bed mecha- 
niſtiſchen Zeitalterd. Stevin ftellte zuerſt die Lehre von der 
ſchiefen Ebene auf, Galilei folgte mit den Yallgefegen, Newton 
legte deren mathematiſche Grundlagen vollends klar und 
mahte die Anwendung auf den Kosmos des Sonnenfyftems; 
eine wunderbare Entwidlung der Wiflenfhaft der Mechanik 
begann, die ſchließlich zu der großartigen Einfachheit der 
mechaniſchen Anfchauungen eines Lagrange führte: bis das 
19. Zahrhundert die Auflöfung der Mechanik in eine allgemeine 
Vannigfaltigfeitslehre erlebt hat. 

Unter dem belebenden Einfluffe der mechaniſchen Lehren 
aber erblühten Phyſik und Chemie, und auf deren Ergebniflen 
baute fich eine neue, mechanifche Lehre vom Leben auf; eine Be: 
wegung, die im 19. Jahrhundert in dem Gefete von der Erhaltung 
der Kraft (Mayer 1842, Helmholg 1847) einerſeits, andererfeits 
in der Darwinſchen mechaniſch-pſychologiſchen Erklärung der 
organischen Entwidlungsvorgänge (Defzendenztheorie 1859) ihren 
Höhepunkt und wohl auh ihren Abſchluß fand. Denn es ift 
Har, daß die Naturwiflenfchaft bei diefen Errungenfchaften 
nit ftehen geblieben ift und nicht ftehen bleiben wird. Aber 
vor aller Augen liegt auch, was fie bis zu ihnen bin geleiftet 
bat: niemals hat das menjchliche Gefchlecht einen nur annähernd 
gleich tiefen Einblid in die Geheimniffe der Natur befeffen. 

Die Entwidlung der Geiſteswiſſenſchaften ift andere Wege 
gegangen. Schon ihr Ausgangspunft war ein anderer. Die 
mechaniſche Naturwiſſenſchaft hatte in den Wiegenzeiten auf 
ihrem eigenften Gebiete nur wenige Hindernifje entgegen- 
ſtehenden Denkens aus älterer Zeit hinwegzuräumen gehabt. 
Was fie vorgefunden hatte, war nur eine uralte technifche 
Praxis gemweien, der Gebrauh von Hebel und Bohrer und 
Role und Schraube und dergleihen: von Dingen, die zum 
großen Teil ſchon aus den Yahrtaufenden der Kultur Vorder: 
afiens und der Mittelmeerländer auf die Völker des Mittelalterd 
übergegangen waren und nicht felten aus der erweiterten An- 
wendung des 13. bis 15. Jahrhunderts heraus, in der fie bereits 
in Verbindung mit Kompaß, primitiver Uhr und primitivem 
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Ichaften; allgemeiner trat es erft ein mit dem 15. Jahrhundert, 
mitten in der Befreiung des mittelalterlichen Verftandes von. 
firchlicher Bevormundung. Und da ift es denn alsbald kühn, 
wie jeder erjte und naive Verfuch menſchlichen Fortfehritts, auf 
großen und neuen Bahnen gewandelt. Es begnügte fich nicht 
mit der Kenntnis unzähliger Einzelheiten aus der Natur: 
befchreibung, wie fie teilmeife jhon das Mittelalter, oft in 
jonderbarer Verquidung mit dem Wunderglauben der Kirche 
und dem Aberglauben der Völker, angehäuft hatte: e3 wollte 
alsbald tiefer jehen, wollte das Ganze verjtehen lernen. So 
fuchte es nicht in hartnädigem Feſthalten am Einzelnen, fondern 
in enthuſiaſtiſch-dichteriſcher Umfaſſung des Univerfalen nad) 
einem Zauberwort, das diefes mit einem Nude aufklären und 
erfchließen follte. Es war die Zeit des Goetheſchen Fauſt. 
Erfennen wollte fie alsbald, was die Welt im Innerſten zus 
fammenbält. Und da Sinne und Verftand in dem verzücten 
Gemüte des Forfchers noch ineinander überfloffen, jo ward ihr 
der Wunſch, die Erfüllung. Als eine äußere Hülle nur noch 
fteht vor dem Auge der neuen Wifjenichaft die Welt der Er- 
ſcheinungen da, als eine Couliſſe gleichſam, die den Blid in das 
Allerheiligfte hindert. Hinter ihr dagegen webt erjt die wahre 
Welt, ein unendliches Reich von Kräften: und alle diefe Kräfte 
werden von dem dichteriſch bewegten Verjtande des Forjchers 
in einem großen Schluffe der Vergleihung zufammengefaßt zu 
einer einzigen großen Kraft, der Kraft eines Allbewegers, All— 
erhalterd. So entjteht ein Syſtem des Pandynamismus, und 
dieſes Syftem gipfelt in bald panentheiftifchen, bald pan— 
theiftiichen Anſchauungen. 

Aber bereits jeit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
begann dieje enthufiaftiiche Behandlung der Naturwiljenichaft 
abgelöft zu werden durch eine andere Art, Man lernte jegt 
fritifch das Einzelne betrachten; man ging der Natur, die ſich 
nicht im All-Einen offenbaren wollte, nahe mit Hebel und mit 
Schrauben. Man zwang ihr ein Verjtändnis ab, indem man 
die Wirfung ihrer anfcheinend einfachſten Elemente, vielfach 
in bewußter Anknüpfung an die Griechen, in ihren einfachſten 
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Vergrößerungsglafe gebraucht wurden, ſchon den erſten großen 
Denkern der Mechanik, wie Leonardi da Vinci, die wichtigften 
und zumächit zu löfenden Probleme geftellt hatten. Anders die 
Geifteswifienichaften. Allerdings gab es auch in ihrem Bereich 
von alters her eine Technif, aber diefe war von ganz anderer 
Natur und Wirkung, Schon in Zeiten, Die deſſen, was wir 
willenfchaftlihe Methode nennen, noch gar nicht fähig geweſen 
waren, hatte es doch gewiſſe Gebiete des Denkens gegeben, die 
fo verwidelt erjchienen, daß für fie durch berufsmäßige Pflege 
geforgt werden mußte. Es waren namentlich zwei gemefen: 
das Gebiet des Glaubens und das Gebiet des Nechtes. Und 
jo waren die Gottes- und Nechtsgelehrtheit als praftifche Willen: 
ichaften entftanden, nicht ſchon aus der reinen Abficht der Erfennt- 
nis der Vernunft: und Berftandesgejege an fi, jondern aus dem 
Bedürfnis, fih in verworrenen Bezirken des jeweilig bejtehenden 
Lebens tatfächlich leichter zurecht zu finden. Und fie hatten dann, 
auf dem Rechte diejes Dafeins fußend, zum Verftändnis der ihnen 
unterftellten Gebiete, wie nicht anders möglich, die Denfgewohns 
heiten eben ihrer Zeit, und das hieß in niedrigen Kulturen 
folder verhältnismäßig geringer intelleftueller Durchbildung 
angewandt. Und damit waren fie denn auch in dieſem Denfen 
firiert worden; es war eine bejtimmte Überlieferung gejchaffen 
worden, bei den weft: und mitteleuropätfchen Völkern die des 
uns befannten Mittelalters, über die ſpäter nur jchwer hinaus: 
zukommen war. 

Gemwiß: als mit den erjten Befreiungsvorgängen der Berfön- 
lichkeit im 16, Jahrhundert die Reformation einzog und nach ihr 
die volle Anerkennung der Vernunft als des natürlichen Lichts zur 
Erhellung auch der geiftigen Welt, da war unter Beihilfe des in 
der Nenailjance erneuten Denfens der Antike der erfte ſchüchterne 
Verfuch gemacht worden, die alte Überlieferung durch die Be: 
griffe eines natürlichen Rechtes und aud einer natürlichen 
Religion zu erjegen. Aber haben Beitrebungen in diefer Hin— 
fiht, die die Beſchäftigung ganzer Generationen vom 16. big 
zum 19. Jahrhundert bildeten, Erfolg gebabt? Nur langjam 
gab fich namentlich Die Theologie als Gejamterfcheinung — von 
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Gleichwohl blieb den Geijteswiljenichaften, wie einft Der 
Naturwillenichaft, aus dem Zeitalter ihrer enthufiaftiichen Ans 
fänge ein allerwejentlichites methodifches Element zurüd, das 
Element der Vergleihung. Und die Vergleihung, die in ihrer 
eriten naiven Anwendung alsbald auf das Ganze verfagt hatte, 
fam nun den Teilen zu gute: eine vergleichende Kulturgefchichte, 
Sprachwiſſenſchaft, Literatur: und Kunſtgeſchichte, eine ver: 
gleihenne Wölferfunde und Religionswiſſenſchaft entitanden. 
Aber konnten nun dieſe jungen Wiffenfchaften, fie alle der 
Hauptſache nad Kinder exit des 19, Jahrhunderts, ficher und 
fchnell zum Ziele führen? 

Mit nidhten. Wie verwidelt waren doch die Gegenftände, die 
bier verglichen werden follten! Das Ergebnis welcher Unfumme 
verschiedener Urfachen, allgemein typifcher wie perfönlich, zeitlich 
und räumlich befonderer, ift doch eine Religion, eine Literatur, 
eine Verfafjung! Wie ijt es denkbar, daß zwei von ihnen, durch 
das Mittel eines einfachen Geſamtvergleichs nebeneinander ge: 
halten, ein ficheres Bild des in ihnen dauernd Beftändigen, des 
ihnen im tiefiten Grunde Gemeinfamen ergeben jollten! Nur 
vereinzelte Analogieen fönnen auf diefem Wege gemonnen werden, 
nicht Gleichheiten, und der Analogieſchluß ift der gebrechlichfte 
aller Schlüſſe. In der Tat find die meiften der hierher gehörenden 
Wiffenichaften im fogenannt Geiftreichen fteden geblieben. 

Tiefer muß man graben, will man auf geifteswillenfchaft: 
lihem Gebiete erfolgreich vergleichen — hinab bis zu den 
Elementen alles Geifteslebens, bis zu den einfachiten Erleb: 
niffen der menſchlichen Seele ſelbſt. Es it ein Schritt, der 
der Wandlung der Naturwilfenichaften zur Mechanif entipricht. 
Das Getitesleben als Erſcheinung und Ergebnis elementarfter 
Regungen der menschlichen Seele, und dieſe einfachiten Regungen 
aus dem Geiitesleben auf dem Wege eingehenditer und exakteſter 
Vergleihung erfaßt: das ift das Problem der Geifteswijjen- 
ichaften der Gegenwart. 

Und dies Problem hat zwei Seiten, die fich wiederum mit 
den zwei verfchiedenen Gebieten der Naturwiffenfhaften, dem 
phyſikaliſch-chemiſchen und dem biologifdhen, wohl vergleichen 
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des 18. Jahrhunderts aufgenommen. Die biologifche Seite 
des Seelenlebens dagegen zu erforfhen, iſt Aufgabe der 
Geſchichtswiſſenſchaft. 

Es iſt eine ganz moderne Aufgabe. Das Problem erſt iſt 
erkannt; wenig zahlreich find noch die Schritte und klein, die 
zu feiner Löfung getan find. Und fie haben ſich bisher wohl 
faft ausnahmslos auf die jogenannte fpezififch geiftige Seite 
des GSeelenlebens erftredt: auf den Verlauf der künſtleriſchen, 
dichteriſchen, wiſſenſchaftlichen, allenfal3 auch religiöfen Ent: 
wicklung. Die fogenannte materielle Entwidlung dagegen, Die 
Vorgänge auf den Gebieten des wirtjchaftlichen, fozialen, poli- 
tiſchen Lebens, find von diefen Forfchungen noch wenig berührt 
worden. Um fo mehr bedürfen fie der Bearbeitung jchon zu 
dem Zwede, die Erjcheinungen diefer Seite des Seelenlebeng 
dadurch, daß ihr feelifcher Stern herausgefchält wird, auf den 
gleichen Nenner gleihjam mit den Erjcheinungen der jogenannten 
geiftigen Kultur und damit zur unmittelbaren Vergleichbarkeit 
mit diefen zu bringen. 

Im folgenden wird zunädjft der Verſuch gemacht, die Ent: 
widlungen des Wirtfchaftslebeng menſchlicher Gemeinschaften 
unter Betonung des ihnen zu Grunde liegenden Wandels 
jeelifher Vorgänge ganz allgemein darzuitellen und daraufhin 
ein vertieftes Verftändnis vor allem auch der deutſchen Wirt: 
Ihaftsentwidlung jüngfter Zeiten zu erreichen. 


I. 


1. Sobald man fi) eingehender mit der Gefchichte ber 
menſchlichen Wirtſchaft befchäftigte!, hat man auch erfannt, 
daß der Entwidlung der verfchiedenen Wirtfchaften in den 
verfchiedenften menſchlichen Gemeinfchaften eine große Summe 
gemeinjfamer Motive zu Grunde liegt. Und fo ift man früh 
Dazu gejchritten, das gemeinfam Erjcheinende herauszuheben 
und einem vorgeitellten generellen geſchichtlichen Ablauf, einer 
Theorie der Wirtſchaftsſtufen zu Grunde zu legen. Die er: 
laudhteften Namen in der Gefchichte der Nationalöfonomie des 
19. Jahrhunderts, diejenigen Liſts und Hildebrands und Rofchers 
und Schmollers und Büchers, in gewiſſem Sinne auch der von 
Karl Marr und neuerdings derjenige Sombarts, find mit diefen 
Beitrebungen verfnüpft. Dabei war der Weg der Forſchung der, 
daß man von fehr äußerlihen Merkmalen der Wirtjchaft aus: 
ging und zu immer innerliheren Merkmalen fortihritt. Im 
Beginn, noch in der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts und 


1 &3 jei ein für allemal bemerkt, daß bier Leine der feften Zermino- 
logieen irgenb einer nationalölonomifchen Theorie verwendet wird, fo wenig 
wie in bes Berfaflerd Teuticher Geichichte Ergänzungsband I (vgl. dort 
©. 3) eine ber herkömmlichen piychologifchen Zerminologieen gebraucht 
worben ift. Solche eingehende und fefte Syiteme von Begriffen, die zumeift 
nur don bem Leben der Gegenwart abgezogen find, werden der geichichtlichen 
Mannigfaltigkeit der Dinge nicht gerecht und prägifieren nur fcheinbar. 
Spweit einige Leitmotive wirtfchaftägefchichtlicden Geſchehens eine Um: 
fchreibung burch befondere Ausdrücke unbedingt erfordern, ift eine eigene 
Terminologie gebildet worden. Im übrigen wird es das Beltreben jein, 
Ausbrüde der nationalökonomiſchen Wiffenichaft, die ihrem vollen Sinne 
nach nur dem Fachmann verfänblich find, auch da zu vermeiden, wo fie 
an fi) den Sinn deden würben. 
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vorbereitet ſchon durch Anſchauungen des 18. Jahrhunderts, 
fand ſich die Vorftellung einer Nufeinanderfolge von Wirtichaften 
eines Jäger- und Fiſcher-, eines Hirten-, eines Aderbauvolfes 
ein, bis die Krönung der Entwidlung im Jnduftrievolf erreicht 
ward: wurde aljo von einer noch dazu ſehr äußerlichen Be— 
trachtung der wirtichaftlichen Erzeugung abjtrahiert: — im Aus— 
gang dieſer Theorieen dagegen in der jüngiten Zeit find die Ent- 
widlungsprinzipien der Wirtjchaftsitufen vom inneren Charakter 
des wirtſchaftlichen Betriebes, ja zerjtreut und unſyſtematiſch 
auch ſchon aus der jeeliichen Verfaſſung der Wirtfchaftenden 
hergenonmen. 

So jteht ein Verſuch, die Entwidlung der Wirtichaft un— 
mittelbar und grundfäglich mit der Entfaltung feeliiher Vor: 
gänge zu verbinden, nicht vorausfegungslos da; er ſchließt ſich 
als ein weiterer Schritt an die bisherigen Borftellungen des 
allgemeinen Ganges der Wirtjchaftsentwidlung an und madt 
von deren Errungenſchaften Gebrauch; er läuft nur auf eine 
Bejeelung, eine Piychologifierung teilweife jchon gefundener 
Wirtichaftsftufen hinaus. Dabei fann er, wenn er wie hier zu 
einem gründlichen Verftändnis der Entwidlung einer bejonders 
bochitehenden, nämlich der heutigen deutichen Wirtſchaft unter- 
nommen wird, jobald dies möglich ift, in die Erzählung der Vor: 
ftufen eben dieſer Wirtichaft einmünden; und es wird ihm erlaubt 
jein, die früheren, in der deutjchen Entwidlung gejchichtlich 
nicht befannten Stufen in allgemeiner, mehr zufammenfafjender 
und jchematifcher Behandlung, und zwar auch bier jchon im 
Hinblid auf die befonderen Überlebjel diefer früheften Zeiten 
grade im deutſchen Wirtichaftsleben zu erledigen. — 

Begeben wir uns innerhalb der menſchlichen Wirtſchaft 
auf das pſychologiſche Gebiet, jo iſt klar, daß die Grundbegriffe 
des heutigen Wirtjchaftslebens, Gut, Bedürfnis, Wert, wirt: 
ichaftliche Arbeit und dergleichen, pſychologiſche Begriffe find, 
und daß fich mithin von ihnen aus jedes nationalöfonomifche 
Syſtem der Gegenwart ohne weiteres pjychologifieren läßt. Hat 
doch jüngjt Tarde in der Tat eine Psychologie &conomique 
geichrieben. 
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manches Jahrtaufend vor aller gefchriebenen Geſchichte war den 
Germanen ein höheres mirtjchaftliches Dafein erblüht. Und 
liegen fie jonft, in den Überlieferungen oder dem gegenwärtigen 
Leben anderer Völker, noch deutlich erkennbar vor? Die Frage 
fann nur mit Jagen beantwortet werden. Gewiß finden ſich 
noch heute bei den Zwergvölfern Afrikas, bei den Weddah 
Eeylons, den Ainos Japans, den Negritos der Philippinen 
Zuftände, deren wirtichaftlich-feelifhe Vorausfegung nichts ift 
als das primitivfte Lebensbedürfnis. Aber ftehen wir Damit 
auch wirklich an den Eingangspforten allgemein menschlicher 
Entwidlung — oder nicht vielmehr an einem Ausgang der: 
felben? Sind nicht auch über dieſe elenden Völker ſchon Fahr: 
taufende und vielleicht Jahrhunderttauſende hingegangen? Und 
gleicht nicht der Verfall im Menſchenſchickſal des Einzelnen wie 
der Völker in jo realen Dingen wie dem Wirtſchaftsleben nur 
zu häufig wenigftens äußerlich der Kindheit? Erſt Die noch fo 
wenig betriebene Unterfuhung dev Typik menfchlicher Berfalls- 
zeiten wird hier einmal — vielleiht! — eine etwas zuverläffigere 
Antwort gejtatten. 

Indes bedarf es diejer Antwort hier im gemiffen Sinne 
nicht. Für die bier gepflogene Betrachtung genügt — wenn 
auch nur notdürftig und in Ermangelung eines Belleren — 
die Tatſache, daß dieſe niedrig ftebenden Völker eben wirk— 
lich nur ein einziges Wirtſchaftsbedürfnis kennen, das der 
unmittelbarſten Fürſorge des Lebens. Es genügt, weil wir in 
ihrem Leben die volle Auswirkung dieſes nur einen Motives 
befriedigend ſtudieren können. In bloß äußerlich geeinten 
Horden, noch ohne organiſch-natürliche Einheiten, ohne das 
frühefte Zellengewebe namentlich aller Kulturbildung, ſoweit 
wir von der deutſchen Gefchichte abftrahieren fünnen, ohne 
Familie und Sippenverband, leben fie dahin, von Ort zu Ort 
wandernd, unjtet und flüchtig, bald durch Abkömmlinge verſtärkt, 
bald Teile der eigenen Zahl an andere Nudel abgebend. 
Höchſtens daß ein engeres Verhältnis zwifchen Mutter und Kind 
befteht, aber auch hier nur bis zur Beendigung der freilich 
überlang ausgedehnten Nahrung an Mutterbruft. 
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faſt nur durch zwei Motive ausgelöſt, durch Hunger oder durch 
das Bedürfnis des Verbrauches überſchüſſiger Kräfte; und das 
Leben bleibt darum unfyftematifch, launifh und ſprunghaft. 

Das alles läßt grundfäglid nod feine Arbeitsgemein- 
ſchaften mehrerer zu, wenn ſich auch die natürliche Verichieden- 
heit von Mann und Weib fchon bei der LYebensfürforge zeigt 
und dieſen mehr auf tierische, jene mehr auf pflanzliche Nahrungs- 
fuche verweift ; und fo fehlt denn auch wohl noch jede Gelegenheit 
zu gegenfeitigem Austaufch der Heinen Anfänge färglicher Fahr: 
babe, und nicht minder der Gegenjag von reich und arm und 
der Begriff der Güterverteilung. 

Pſychologiſch aber ift das Wejentliche, daß zwiſchen Be⸗ 
dürfnistrieb und Bedürfnisbefriedigung noch kaum ein — 
raum, geſchweige denn eine ſpontan und überlegungsmäßig ge— 
wonnene ſeeliſche Spannung beſteht, die etwa mit Schlußreihen und 
wirtichaftlihen Wertvorftellungen zum Zwed des Gütergewinnes 
ausgefüllt wäre, daß aljo fait noch Feine pſychologiſch-intellektuelle 
Diftanz zwifchen dem Bedürfnis und feiner Befriedigung da 
it, welche jene Tätigkeit genauer charafterifierte, die für Die 
Befriedigung angewendet wird: triebartig vielmehr wird Die 
Nahrung geſucht und jozufagen reflermäßig verzehrt; darum 
fann zufälliges Nichtfinden zum Untergang im Hunger führen, 
und darum veranlaßt ein reichlicher Fund die Befriedigung des 
Hungers in ſchlimmſter Überfättigung. 

Es ift ein Zuftand, der, wenn wir die Bejeelungsvorgänge 
auf der Erde abwärts in die Tier: und Pflanzenwelt hinein 
verfolgen, an jene Entwidlung primitivjter Formen des Gedächt— 
niffes und der Vorausjicht erinnert, die in der Biologie eine 
Nolle jpielen; wie eine höhere Fortjegung faft erſcheint er der 
Funktionen, die fih nad diefer Richtung in Flora und Fauna 
im Aufjtieg von niedrigfter Tätigkeit zu ſchon adhtenswerten 
Leiftungen offenbaren. 

Und es ift ein Zuftand, der weiter an den des flindes er— 
innert; und findlicher Haltung entſpricht auch der Gefamtcharakter 
des Seelenlebens auf diefer Stufe: noch faum eine Spur von 
Selbftbeherrihung; aufs kleinſte beſchränkter Horizont; höchſt 
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impulfive® Handeln: — und auf Grund von alledem ftarfe 
Schwankungen de3 Glüdsgefühld® auf der Grundlage eines 
natürlichen und unverwüftlich heiteren Optimismus. — 

Der Charakter dieſes primitivften aller für ung noch denk: 
baren Zeitalter erfcheint deutlich verſchwunden und durch ein 
anderes Wirtichaftsleben abgelöft da, wo ſich ftatt unorge- 
niſcher Menfchenhaufen urſprünglichſte menjchlihde Gemein: 
{haften vorzufinden beginnen. Diefe Gemeinjchaften find, 
fomeit man auf dem Boden der deutſchen Entwidlung zurüd- 
zubliden vermag, die der Sippe, mag dieſe nun nad) Mutter: 
recht dahinleben und dem Gemeinſchaftsgefühl ihrer Angehörigen 
nad) auf dem Glauben an die Herkunft von einer gemeinfamen 
Mutter beruhen, oder mag dieſes Gemeinſchaftsgefühl bereits 
von der Erinnerung an den gleihen Stammvater getragen fein. 
Dabei pflegen dieſe Sippen größere Verbände von gelegentlich 
mohl hundert Seelen und darüber zu fein; und fie bergen in 
ihrem Innern erſt im Keimjtadium und noch nit als Grund: 
lage irgendwelcher wirtfchaftlichen oder gar jozialen Gliederung 
die Familien, die engeren Gemeinfhaften von Mutter und 
Kindern oder Vater, Mutter und Kindern, die erit in viel 
fpäterer Zeit, in den gewaltigen Änderungen, in denen die alte 
Sippe zu Grunde zu gehen beginnt, felbjtändig werden, um 
als Zellen menſchlicher Kulturgemeinſchaften jchon viel höherer 
Gattung zu dienen. Diejer revolutionäre Vorgang von weit: 
reihenden Folgen führt ung in der deutfchen Geſchichte ſchon 
etwa in das 5. bis 8. Jahrhundert der hriftlichen Zeitrechnung. 

Das eigentlich Neue des Zuftandes des Sippenzeitalters ift 
wirtfhaftlih der enge kommuniſtiſche Zufammenhalt nächſter 
Blutsvermandter. Dementſprechend werden jett die wirtichaft: 
lihen Bebürfniffe vielfah nicht mehr nur durch ifolierte An: 
ftrengungen der einzelnen Individuen befriedigt, jondern in der 
Arbeitsgemeinfhaft der Sippe; und aud) da, wo der Einzelne 
für fih fchafft, tut er dies Doch unter der Schußgewalt der 
Sippe, die ihm auch bereit3 anfängt das widhtigfte aller Wirt: 
Ihaftsgüter, den Frieden, zu wirken. 

Dabei geht die wirtfchaftliche Tätigkeit des Einzelnen wie 

Lampreät, Deutſche Geſchichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 2 
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der Sippe zunächſt, wie ee früheren Zeitalter, in ber Dit: 
pation von genußbereiten oder nahezu —— Gütern der 
Natur auf. Indem diefe jegt aber gemeinfam 
famem Schuße durchgeführt wird, wird fie ern und 
es ergibt fich die Möglichkeit, die natürliche —— der 
Geſchlechter weit mehr als bisher für eine Differenzierung des 
wirtſchaftlichen Tuns auszunutzen. Jetzt erſt geben daher die 
Männer recht eigentlih und bald ausjchließlih auf Jagd umd 
Fiſchfang, und jest erft nehmen die Frauen die ganze Breite des 
Auffuchens der Pflanzennabrung ein: graben Wurzeln, befteigen 
die Bäume, um Früchte herunterzubolen u. f. w. Und Die 
Abgrenzung der Tätigkeit, die fi) auf dieſe Weiſe einftellt, 
verfnüpft fi im ihrer Dauer durch lange Neihen von Ge- 
fchlechtern hin aufs innigjte mit taujend Sitten und Bräuchen, 
jo daß fie als eine durchaus gefejtigte und undurdhbrechbare 
Lebensform erjcheint: man hat von den Wirtſchaftsbeſchäf— 
tigungen eines ſolchen Zeitalters geradezu ala von „ſekundären 
Gejchlechtsmerkfmalen“ gejprochen !. 
Dabei liegt aber in biefen Vorgängen nod) 

da3 vor, was man heute mwirtjchaftliche Arbeitsteilung in 
irgend einem Sinne zu nennen pflegt. Denn für die Ab- 
grenzung der Arbeit find nicht, wie vielfah in fpäterer 
Zeit, irgend welche Motive des wirtfchaftlichen Bedürfniffes 
maßgebend, fondern nur die natürlichen Unterſchiede, der 
abweichende Bau des Körpers und das verfchievene Wefen der 
Seele der beiden Geſchlechter. Auch beruht das ganze Wirt- 
ſchaftsleben grundſätzlich zunächſt auf fippenhaften Kommunis- 
mus: und bei größeren wirtjchaftlichen Zweden, beim Aushöhlen 
von Einbäumen oder bei anderem Bootsbau, beim Herftellen 
von Holzmörfern, beim Errichten von Käufern, tritt diefer als 
volle Arbeitsgemeinfchaft auch unmittelbar und anſchaulich zu 
Tage. 

; Dabei bleibt die Arbeit — wiederum ein Zug vornehmlich 
ber fippenhaften Arbeitsgemeinihaft — noch eng mit dem Spiel 











ı Bücher, Entfiehung der Vollswirtſchaft? ©. 53; ſ. dazu ©. 296. 








männliher und weibfiher Wiiäaftebeitigung betrieben, fo 


daß 3. B. die Töpferei Sache der Frauen, die Waffent gung 
Sache der Männer wird, erfcheint fie nod) Halh als Spiel 
und trägt darum ausnahmslos einen fünftlerifchen Charakter. 
Wirtſchaftlich aber bedeutet fie eine Überproduftion und damit 
die Möglichkeit, den Überfhuß über das eigene Bedürfnis gegen 
andere wirtjchaftlihe Werte auszutaufchen. 

Welcher Art ift da nun der Austauſch eines jolchen Zeit: 
alters? Es ift eine univerfalgefchichtlich wichtige Frage, Denn 
greift der Austaufch über die eigene Sippe, den eigenen Stamm 
hinaus, jo entjtehen zum erften Male internationale Beziehungen 
urjprünglichiter Art, und zwar Beziehungen nicht des Krieges, 
jondern des Friedens. Es ift der Anfang zur Völfergemein: 
ſchaft, zu einem nicht mehr auf engite Horizonte begrenzten 
Verlauf menschlicher Gejchide !. 

Die primitiven Formen des Taufches werden nur aus 
einer Betrachtung der Güterverteilung innerhalb der Sippe 
verftändlich. Grundfäglic mußte da der Arbeitsgemeinichaft 
der Sippe eine natürliche Gütergemeinjchaft entſprechen. Und 
in der Tat galt dieje zunädit für den Grund umd Boden: das 
Sippengebiet gehörte der Sippe als Ganzem, und feine Nußung 
innerhalb diejes Rechtes ftand jedermann offen. Sie galt aber 
auch für die unmittelbar zur Nahrung dienende Errungenjchaft; 
gemeinjamoffupiert, wurde diefe auch kommmiſtiſch verteilt. 
Freilih: für den dann fofort vorzunehmenden Berbraud galt 
perfönliches Eigen; ja es beftanden auf diefem Gebiete vielfach 
Ehfitten individuellfter Art, Die noch aus dem früheren Zeitalter 
vereingelter und perjönlider Okkupation ftammen mocdten und 
fih in Reften vielfach in noch viel fpätere Zeiten vererbt haben: 
jeder aß noch für fich, um nicht von anderen des Eſſens beraubt 


ı Ich jehe babei von dem Ausnahmefall der Symbioſe zweier Stämme 

ab, ber ſich auch ſchon auf anfcheinend miebrigfter Kulturſtufe findet. 

Übrigens kann man bie Symbiofe aud; faum ala Anfang allgemeiner 
intergentilee Beziehungen anjehen. 
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zu werden, und Eſſen in Gegenwart eines anderen verſtieß 
daher gegen die Sitte. Und erſt recht beſtand perſönliches 
Eigen für die perjönlich erarbeiteten Werkzeuge, für Geräte 
und Waffen. 

Konnte fih nun auf Grund dieſer Güterverteilung ein 
regerer Austauſch zunächſt innerhalb der Sippe oder innerhalb 
einer Mehrheit diefer Sippen, innerhalb des Stammes ent: 
wideln? Es wäre an fich möglich geweſen allenfalls für Geräte 
und Waffen. Aber diefe galten wiederum bis zu dem Grade als 
perfönlich, daß fie mit der Perfon als gleihfam ihr zugehörig 
verfhmolzen gedacht wurden: der Tote erhielt fie mit ing 
Grab; jelten nur wurden fie gegen andere Stüde ausgetaufcht. 
Vielmehr ſah der Einzelne, bedurfte er einmal des Gerätes 
eine3 anderen, diejes al3 auch feinem Gebrauche vorübergehend 
ohne weiteres zugänglich an, wie er denn aud) die Nahrungs: 
vorräte der Sippengenofjen und insbejondere des Häuptling 
als ihm mitgehörig betrachtete: zwiſchen Sippengenofjen galten 
etwa die Eigentumsbegriffe, wie fie heutzutage unter Ge— 
ſchwiſtern im Kindesalter im Schwange find. 

Wie wäre unter foldhen Verhältniſſen ein regelmäßiger 
Austaufh innerhalb der Sippen- und Stammesgemeinfchaft 
denkbar gewejen? Wie gar die Ausbildung einer Sfala von 
ſicheren wirtfhaftlihen Wertvorftellungen, vielleicht jogar von 
Preifen? Nur etwa bei Spielverluften und Bußen, beim Frauen— 
auf, bei Geſchenken an den Medizinmann, den Sänger, den 
Tänzer gingen Werte von einem Genoſſen auf den anderen 
über: es war, wie wenn Knaben fich heute untereinander be- 
fchenfen und beitrafen. 

So blieb als urjprünglichite wirtfchaftliche Form des Aus: 
taufches nur die gegenüber Stammes: und Sippenfremden. Und 
diefe beftand nun allerdings, fogar in doppelter Form: in der 
des Gaftgefchenfes und in der des mehr marftmäßigen Taufches. 
Ein Fremder fam in dag Gebiet der Sippe. An fich rechtlos, 
mußte er den Schuß eines Sippengenofjen und durch diejen den 
Schuß der Sippe finden, follte er nicht Gefahren des Leibes und 
des Lebens entgegengehen. Er lohnte dem Beihüger durch ein 
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Gaftgeihent. Aber nicht unentgeltlihb. Erwartet wurde, daß 
num aud der Beihüser dem ;zremden ein Geichenf gebe: und 
die beiden Geichenfe traten ihrem Werte nach mehr oder minder 
in das Perbälmi3 des Zauihed. Es wur eine Art anjangs 
vielleiht unregelmäßigen, jpäter aber doch gemohnbeit3mäßiger 
gettalteten Zauichverfehr? ; auf jeinem Wege konnten einzelne 
Güter Hunderte von Reilen von Etamm zu Stumm, von Sippe 
zu Sippe wandern, fonnten ji Erfindungen verbreiten, ja jelbit 
geiſtige Schäge eines beitimmten Stammes, muthiihe Bor: 
ftelungen, mimiihe und rbutbmiihe ;sormen weit von dem 
Orte ihres Uriprunges weg fortwachien und neues Leben ge: 
wüumen. Und neben dem gaftlichen ſtand ein mebr ſchon markt⸗ 
mäßiger Tauichverfebr. Benachburte Stämme famen an den 
Grenʒen ihrer Gebiete, auf gleichſam neutralem Raume, an 
einer Stätte, die durch beionderen, gegenieitig gewährleifteten 
Frieden gebeiligt war, zu beitimmten Zeiten zujammen und 
begannen auszutauſchen, was Ne von beionderen Erzeugniſſen 
beſaßen: Zöpterwaren gegen Muſcheln, Waiten gegen fimft- 
lihes ;slechtwert, Baitgewebe gegen bemalte Masken u. }. w. 

Sind du3 mm ſchon die Anfänge eines urjprünglichen 
Handels? 

Klar iſt, daß von der beſonderen Ausbildung eines 
Handelsftandes, eines kaufmänniſchen BRerufes noch nicht oder 
nur bödhit ausnahmsweiſe die Rede ſein kam. Gewiß mochten 
Kaufleute von höher entwickelten Kulturen ber Sitte und Recht 
eines jo primitiven Tauſches benugen, um als Gaſtfreunde oder 
Marftgenoften der Stämme in ibrem Sinne zu „bundeln“ ; für 
die Angebörigen der Sippe oder des Stammes velbit lag feines. 
wegs Ichon ein wirklicher, ein Aktivbandel, ein Kauf auf Nieder: 
verfuur vor. Dieſe Sippengenoñen tauſchten nur, um neue 
Werte für ihren Gebrauch zu erbalten: fe waren nur ala 
Kımden, nicht als Kaufleute tätig. Und büuftg genug gab bei 
dem Tauſche für ne der ſpeziell wirticburtlihe Wert Des ein- 
getauichten Gute: noch recht wenig den Ausſchlag. Wie Kinder, 
die glänzenden Tingen tm überregen Spiel der Phantañie rajch 
einen ichliehlih auch Für ne buld rorübergebenden Wert bei- 





es it ein neuer Hau, der Hauch des Friedens und des 
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Verkehrs, der das Wirtſchaftsleben getroffen hat 
erſte Regung, die in ſpäteren Zeitaltern der 
entwicklung zur beherrſchenden, faſt allmächtigen Entwicklungs 
tendenz anſchwellen wird. Die älteſte Zeit hatte kaum eine 
jeelifche Spannung zwiſchen Bedürfnis und Genuß gekannt; 
jest dagegen entiteht leije, leife diefe Spannung unb Ba 
fih ſchon mit Werturteilen, mit einem ftetigeren Willenst 
und mit intelleftuell gejättigter Tätigfeit, 

Freilich: feineswegs jo durchaus grundfäglich, wie es unfere 
Erzählung erjcheinen laſſen kann, und gar etwa durch eine 
Grenze jchroffen Wechjeld von dem einen zum anderen find Die 
beiden Zeitalter voneinander gejchieden, von denen bisher ge— 
ſprochen wurde: gradmäßig abweichende Merkmale allein trennen 
fie, wie alles menſchliche Gejcheben, und die Wendung von dem 
einen zum anderen zeigt alle Schattierungen allmählichften Über: 
gangs. 








2. Wiederum ein neues Zeitalter der Durchbildung 
menſchlichen Wirtſchaftslebens erſcheint voll herbeigekommen 
in dem Moment, da über den Sippen und in und über ihrer 
Stammesgemeinſchaft ein weiteres Element des Friedens und 
der Ruhe erwählt: der Staat. Es ift eine Fortbildung, 
die fich für die deutſche Gefchichte in Rückſchlüſſen aus 
früheften Quellen ſchon innerhalb der nebelhaften Vergangen— 
heit der legten Jahrtauſende vor Chriftus in einigen Zügen 
fihten läßt: ſoweit reicht die beglaubigte Geſchichte unferes 
Volfes zurüd — vom entwidlungsgefhichtlicen Standpunkte 
aus weiter als die der meilten Nationen, denen es gegeben 
ward, mweltgeichichtliche Aufgaben zu löjen. Und fo wird es 
erlaubt jein, von nun ab die tupiihen Züge menſchlicher 
Wirtichaftsentwidlung ganz anders als bisher an den Ge— 
ihiden der Germanen und Deutſchen zu verfolgen und des 
weiteren höchſtens noch an der Geſchichte jenes europäiſchen 
Bölferfreijes, dem die germaniſch-deutſchen Schidjale angehören. 

Da läßt ſich zunächſt noch ſehr wohl jagen, aus welchen 
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Weide und Wieſe und anbaufähigen Feldes ward, indem ſich 
die ihr Angehörigen in dieſem Lande niederließen, ſei es in 
einer oder mehreren Siedlungen — indem jo Dörfer entſtanden 
mit ihren Marken und der Einzelne feiten Fuß faßte in einem 
Hofe des Dorfes, trat aus der Sippe eine jüngere und tiefere 
gefchlechtliche Einheit als die eigentlich zufunftsreihe Trägerin 
der Entwidlung hervor: die Familie und die an Haus und 
Hof gefnüpfte Gemeinfchaft diefer Familie mit ihrem Gefinde. 
Gewiß ging deshalb die alte wirtjchaftliche Gemeinfchaft der 
Sippe und der Dorfmarkgenoffenfchaft, die noch innerhalb der 
Stppe nad den herkömmlichen Lebensformen diefer entwidelt 
worden war, feineswegs jchon verloren. Ja noch mar Dieje 
Gemeinſchaft anfangs in hohem Grade auch eine Arbeitägemein: 
ſchaft: die Teilnehmer gleicher Siedlung genoffen nit bloß Wald 
und Weide und allen Zubehör der fpäter jogenannten Allmende 
gemeinjfam, fie jcheinen auch anfangs die gefamte Aderfläche 
gemeinfam gerodet und gemeinjam beitellt zu haben. Aber früh 
jedenfalls haben ſich diefe Zuftände gelodert und, fomeit im 
befonderen und zunächſt die Aderflur in Betracht fam, geradezu 
aufgelöft. Gemeinfame Ernte und gemeinfame Beltellung fielen 
hinweg, nach Hauswirtichaften getrennt beftellten und ernteten 
die einzelnen ‘amilien, und gemeinfam blieb nur der Gebrauch 
der Allmende und der generelle Wirtichaftsplan der Nugung 
der Aderflur, wie er vornehmlich im Zwange ungefähr gleich: 
zeitigen Säens und Erntens aller Hausgemeinfchaften zum 
Ausdrud kam. 

So trat denn die neue Hausgenoſſenſchaft, die Samilie, 
immer mehr als untere Arbeitägemeinjchaft jelbjtändig hervor 
aus der alten fippenichaftlihen Bildung, die. ihrerſeits zur 
bloßen Nugungsgemeinichaft der Allmende und Damit zur oberiten 
Reglerin der hausgenoſſenſchaftlichen Arbeitspläne nur in ge: 
willen weniger wichtigen Beziebungen verblaßte: eine ganz 
andere Ausbildung des Wirtſchaftslebens ward gewonnen. 

Betrachtet man den neuen Zuſtand im gungen, jo erfcheint 
jegt, auf der Grundlage eined noch recht einfachen Aderbaues, 
der für alle Stummesangebörigen in gleicher Weife gilt, ein 
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Gewiß war die Gütergemeinfchaft des vorhergehenden Zeit⸗ 
alters da, wo fie ſchon früher ins Kränkeln geraten war, jetzt 
im Abjterben; für Fahrhabe galt fie eigentlih nur nod auf 
dem Gebiete der Sitte, wenn auch da noch ftarf genug: in ber 
Freigebigfeitspflicht der Großen und dem Bittreht der Aleinen, 
in den Bräuchen der nahbarlichen Pflicht und den Sitten der 
Gaſtfreundſchaft. | | 

Und auch für den Grund und Boden waren jchon Anſätze 
zum Sondereigen vorhanden, — nur in dem Areal der 
Sitze der Hausgemeinſchaften, in den Höfen, dann auch in 
dem Rottland, das dieſe — der in Markgemeinſchaft 
gerodeten Flur an pajienden Stellen der Allmende für fich 
allein und mit eigener Mühe aufnehmen mochten. Aber daneben 
beitand doch weitaus überwiegend noch das von allen Haus— 
genojienichaften gemeinfam gerodete und beitellte Land ber 
Aderflur; und diefes Land fonnte nicht im freien Austauſch 
übertragen werden, ja es genoß noch eines befonderen, begrenzten 
und undurchbrechbaren Erbredits: nur Krieger als die urfprüng- 
lihen Erwerber und Eroberer des Stammesgebietes und des 
Dorflandes und damit nur männliche Erben fonnten in ihm 
folgen: nullum testamentum jagt Tacitus in wenigen fejten 
Worten einerjeits, und in nicht minder feften anbererfeit$ Das 
falfränfifche Hecht: de terra nulla in muliere hereditas. So 
fam denn Eigentumswechſel an markgenöſſiſchem Lande außer 
im Erbgange gewiß nur höchft jelten und im allgemeinen wohl 
nur dann vor, wenn ſchwerſte Gerichtsbußen in Form von Land— 
abtretung zu zahlen waren; denn der des Bodens Beraubte 
war der Sippen= und Stammesgemeinjchaft entzogen, war bar 
alles rechtlich und fittlich geordneten Dajeins. 

Begrenzte ſich jomit aller innere Austaufh von Wirt: 
ihaftsgütern im allgemeinen auf Fahrhabe, jo war er doch auch 
auf diefem Gebiete gering genug und vor allem durchaus mur 
unmittelbarer Austauſch zwiſchen PVerbrauder und Erzeuger, 
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Kultur die perjönlihe Schaffenstraft etwas freier; und der 
wirtichaftlihe Fortſchritt erſchien auf diefe Weife wejentlic am 
die Hausgemeinfchaft gebunden. 

Die Veränderungen, die auf Grund diefer Zufammenhänge 
nunmehr, nod immer innerhalb eines reinen Wirtſchaftslebens 
des Aderbaues, vor fi gingen, traten im Verlauf der deut- 
ſchen Gefchichte etwa vom 5. bis zum 8. Jahrhundert ein 
und beherrjchten die Entwicklung bis ins 12. und 14. Jahr: 
hundert; und in ihrem Verlaufe zog ein neues wirtfchaftliches 
Zeitalter herauf. — 

Die Grundlinien der deutſchen Entwidlung find dabei Die 
folgenden. Einzelne befonders kräftige Hausgemeinſchaften 
brechen zunächſt aus dem Syftem der marfgenöffiihen Wirt- 
ſchaft auf doppelte Weife aus: einmal durch fo große Rodungen 
auf der Allmende, daß deren Umfang ihnen ein wirtjchaftliches 
Übergewicht über die regelmäßige Hausgemeinſchaft innerhalb des 
marfgenofjenichaftlichen Verbandes gibt; dann auch dadurch, 
daß fie, nad Unterwühlung des alten Erbrechts in mark: 
genöſſiſches Aderflurland, von diefem Lande zu dem eigenen 
Belige hinzu erwerben und dieſen damit aud in der Aderflur 
über das gewohnbeitliche und hergebracdhte Maß der requlärer 
Hausgemeinjchaft hinaus erweitern. Zum andern aber wird es 
immer häufiger, daß wirtjchaftlich Fräftigere Hausväter außer 
ihrem eigenen Hof mit Hufe auch noch andere Höfe mit Hufen 
erwerben, fei es im Heimatsborf, fei es, wie vornehmlich beim 
Adel, in weithin zerjtreuten Marken. In allen diefen Fällen 
entjteht größerer Landbefig in der Hand eines einzigen Haus: 
vaters; und bie Frage wird brennend, wie feine Nugung zu 
organilieren ſei. Da ergab nun die zerftreute Lage mindeftens 
des Aderflurlandes, oft aber auch der Nodungen und der Höfe 
ſchon an ji die Unmöglichkeit einer einheitlihen Bemwirtichaf: 
tung: wie außerdem wäre dieſe bei der geringen Entfaltung 
organifatorifcher und technischer Wirtichaftsfähigfeiten ſchon in 
diefer Frühkultur denkbar gewefen? Nur eine dezentralifierte 
Nutzung aljo erwies fih als möglich. Diefe aber konnte 
wiederum in einer ‚Zeit geldlofer Wirtſchaft nit auf Der 








Hinterfaffen wurde durchgeführt und nicht felten gegen den 
Staat ausgenüßt, wie diefe Machtentfaltung zugleich zur Ein— 
ſchüchterung jener Marfgenofjenichaften diente, in deren Bereich 
die Grundherrfchaft Fuß gefaßt hatte; und neue Bedürfnifje 
der Erzeugumg und der Stoffveredlung wurden befriedigt, 
indem die bäuerlichen Wirtichaften der Hinterfaffen zum Teil 
in Spezialgüter für Weinbau, Flachsbau, Hanfbau u. dal. 
umgeformt umb weiterhin aus den Überfchüffen der Gefamt: 
wirtſchaft grundherrliche Handwerfe von mancherlet Art ent— 
widelt und genährt wurden. Indem aber jo die Hinterfaffen 
einer Grundherrſchaft aleihjam wie die Angehörigen eines 
Eleinen, räumlich freilich zumeiſt nicht geichloffenen Wirtfchafts- 
ftaates organifiert, ja den Weg befonderer jozialer Entwidlung 
innerhalb der gegebenen Organifation gewieſen wurden, wandelte 
fi) der Grundherr aus dem Hausvater in den kleinen Herricher, 
der Hof hielt, und der es, wenn das Glüd gut war, im Laufe 
der Zeiten der Salier und Staufer wohl zu Fürftentitel und 
Landesgewalt bringen Eonnte. 

Melche höhere Form des allgemeinen Wirtjchaftslebens aber 
— denn es handelte fih bei alledem um eine allgemein ver- 
breitete Erfcheinung — war nun biermit gewonnen? Es ilt 
Klar: die alte Arbeit3:Gemeinfchaft trat in der Grundherrfchaft 
ganz zurüc hinter einer Arbeits-Teilung, wenn biefe auch faft 
nod ausschließlich auf agrarifcher Grundlage gewonnen wurde: 
batten die früheren Arbeitsgemeinfchaften noch den Berfuchen 
angehört, die Natur vornehmlich durch eine quantitative An: 
pafjung der menjchlichen Arbeit an die vorfchwebenden Wirt: 
Ichaftsaufgaben zu meiftern, jo war jetzt das Beltreben in 
eriter Linie, vermöge der Arbeitsteilung, alfo durch qualitative 
Anpaſſung, zur Befriedigung höherer Bedürfniffe zu gelangen. 
Ein ſehr wefentlicher wirtichaftsgefchichtliher Fortfchritt war 
Damit erreicht. 

Und dieſer Fortichritt und feine Folgen Famen keineswegs 
bloß der Grundherrſchaft zu gute. Vielmehr trat bier zum 
eriten Male eine Erfcheinung deutlich zu Tage, die allen höheren 
Wirtſchaftsſtufen gemeinfam ift: die von den führenden wirt: 
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den Mächtigen in der Worausjegung einen wirffamen Shut 
zu erwerben: und fo entjteht jene Unſumme von bejonders 
gebundenen Gegenfeitigfeitsverhältnijien in Recht und Sitte, 
die recht eigentlih das Weſen diefer Zeiten bezeichnet. Völlig 
freier Verkehr wenn nicht in Fahrhabe, jo doch mwenigjtens in 
Grund und Boden ift dagegen fo ziemlich auf den Taufch 
befhränft und auf Veräußerung oder VBerpfändung im Falle 
der Not. 

Aber auch der freie Giteraustaufh in Fahrhabe ift noch 
jehr begrenzt: und feine grundfäglihe, nur eine gradmäßige 
Veränderung gegenüber den Verhältniffen früherer Zeit ift 
wahrnehmbar. Auch jetzt find es noch wejentlich zwei Elemente, 
welche den Austaufch vermitteln: einmal der jeltenere Handel 
einzelner Kaufleute aus einer fremden Nation oder menigjtens 
aus einem den binnendeutichen Stämmen fremden Stamme, jeien 
e3 num riefen und Juden oder Syrer und Griechen; und weiter: 
bin Marktzufammenkünfte benachbarter Gemeinden und Grund: 
herrichaften zu lofalem Austaufh. Bon ihnen nimmt das erfte 
Element wohl zu, aber doch noch nicht in dem Maße, daß ſich ein 
Kreis der Fernhändler von der vollen Bedeutung eines nationalen 
Berufsjtandes entwidelt hätte. Und auch das zweite Element, 
die lofalen Märkte, entwidelt fi ein wenig ſtärker; aber noch 
immer wird auf den Märkten der überwiegende Teil des Tauſch— 
verfehrs direkt zwijchen Ronfumenten und Produzenten erledigt. 

Freilih, wo fih Markt und Händlertum dadurd dauernd 
verbinden, daß die Händler an gewiſſen Marktplägen anſäſſig 
werden und deren Verkehr in mancher Hinficht an fich ziehen: 
da dringt etwas gänzlich Neues ein, da entiteht der wirkliche 
Handel, der Kauf zum Verkauf, und Erſcheinungen ſchon eines 
anderen Zeitalter brechen herein. Es gejchieht an einzelnen 
Stellen ſchon früh, wohl mindeftens feit dem 10. Nahrhundert ; 
von allgemeiner und grundftürzender Bedeutung für das Wirt: 
jchaftsleben aber werden diefe Vorgänge doch erft feit dem 12. 
und 13. Jahrhundert. Da erwachfen denn die Märkte zu Städten, 
neben den Händler tritt das Handwerk als ein freier Stand der 
Stoffveredlung, und die bürgerlichen Zeiten beginnen. 
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meiften durchgebildeten der Wirtfchaftsformen der Zeit, bie 
piyhifhe Spannung fhon eine Höhe angenommen bat, welche 
ihre fihere Bewältigung nur noch unter Zuziehumg von Hilfs- 
kräften geftattet. Es it entwicklungsgeſchichtlich der legte Augen- 
blid, in dem für die Umſetzung von Bedürfnis in Genuß inner- 
balb der Volkswirtſchaft der Regel nad) noch ein und derjelbe 
Wirtihaftswille in Betracht fommt. Die Jahre drängen heran, 
in denen die Umfeßung von Bedürfnis in Genuß in immer zahl: 
reiheren Fällen in ganz anderer, bisher nicht befannter Weife 
erfolgt: und damit nahen völlig verfchiedene, nahen die neueren 
Beiten. 


3. Das nächſte Zeitalter ſetzt damit ein, daß ſich feit dem 
12. und 13. Jahrhundert zweierlei Dinge immer entjchiedener 
aus dem hausgemeinfchaftlichmarfgenofjenichaftlich-grundherr: 
lihen Wirtſchaftskreiſe ausfondern und eigenes wirtichaftliches 
Leben gewirmen:; der Güteraustaufh und die Stoffveredlung. 
Es find die Anfänge des freien Handwerks und des Handels 
als wirklich nationaler Berufsformen. 

Mie werden fie möglih? Rein mwirtfchaftlich betrachtet 
durch einen Vorgang, der neben Bevölferungsvermehrung und 
Verkehrsentwicklung vielleicht ftändig und zu allen Zeiten in 
höhere Formen des öfonomijchen Lebens mit bineinleitet: durch 
zunehmende Sparfamfeit, erweiterte Kapitalbildung. So find 
vermutlich die Horden frühefter Urzeiten zu Sippen geworden 
durch ftärferes Anwachſen einer gemeinfam zu ſchützenden Fabr: 
babe, jo gehen die Zeiten der einfachen Hausgemeinfhaft noch 
unter der Hülle des Sippenlebens aus der früheren Periode 
hervor durch intenfivere, wenn auch nad unferen Begriffen 
noch immer ſehr rohe Aneignung des wichtigften aller Kapi— 
talien, des Raumes und des Bodens; jo hat ſich die Grund: 
berrfchaft aus der einfachen Hausgemeinſchaft durch Anhäufung 
umfajienderen Sonbereigens an Grund und Boden in gewiſſen 
Händen entwidelt. Das, was in dem jet berbeigefommenen 
Augenblide weiter führte, waren ftarfe Erzeugungsüberjchüfie 
zunächit der Grundherrſchaften und ſchließlich auch der eins 
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ſchränkungen für den Verkehr in Grundſtücken, die auf dem 
platten Yande aus dem Wefen der Markfgenojjenfchaften abgeleitet 
worden waren, Marklofung, Einordnung in eine bejtimmte 
Nutungsart und daraus entwidelte Serpituten, fie fehlen darum 
in den Städten. Und auch die Übertragungsformen des Grundes 
und Bodens wurden freier. Ganz frei vollends geftalteten ſich 
Verkehr und Übertragungsformen der Fahrhabe, die durch 
feinerlei frühere Bindung mehr gefejlelt war. 

Und entfpredend den Gütern wurden in der Stadt auch 
die Perfonen frei; böchitens noch berufsmähige Bindung vor— 
nehmlich der Sitte nad, nicht mehr rechtliche Bindung nach 
Geburt galt weiter; und wirtfchaftliche Verpflichtungen minderten 
nicht mehr die Freiheit der Perfon: fein alter Zins ward mehr 
gegeben, jelbft nit an auswärtige Grundherren: „Kein Raud)= 
huhn flog über die Mauern“. 

Sleichzeitig wurde die Bindung alles Eigens durch ein 
obligatorifches Erbrecht loderer. Das Familienvermögen erſchien 
fchlieglich nicht mehr als ein eijernes Inventar, das durch die 
Geſchlechter hin, als gleihfam nur in deren Nutznießung bes 
findlich, in unzerlegbarer Einheit und Feftigfeit vererbte, fondern 
es wurde den Bedürfniffen der jeweils lebenden Generation, 
ja ſchon der einzelnen Perſonen ftärker angepaßt. Die Freiheit 
des Teftierens erftredte fih darum auf immer größere Teile 
des Nachlaſſes; und allmählich werden Ausfcheidungen einzelner 
Teile des Familienvermögens zu beftimmten Zweden, Witwen: 
teilen, Alimenten u. dgl. zuläffig. 

Diefe größere Freiheit des Eigens in Verbindung mit den 
ftändig wachfenden Bedürfnifien des Austaufches und der Zus 
nahme immer verjchiedenartigerer Erzeugniſſe des Aderbaus 
und des Handwerks hatte nun einen bisher nicht befannten 
Aufſchwung des Verkehrs zur Folge. Eine allgemeine Aus— 
taufchnorm wurde nötig; aus den eigenften Bedürfniſſen ber 
nationalen Wirtfchaft heraus entjtand im 13. und 14. Jahr: 
hundert im Gulden eine größere Verfehrsmünze und mit ihr 
eine wirkliche Preisbildung und eine wahre Währung. Zus 
gleich mit dem Gelde aber erwuchjen dem Kredite, der bis 
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fich jogar beträchtlich. Und zugleid) erhielten diefe Beziehungen 
dadurch volfswirtichaftlih einen anderen Charafter, daß die 
Kaufleute, die fie vermittelten, weit mehr als bisher mit 
der Nation verfhmolzen, unter ihr ſeßhaft wurden, ja in 
fie aufgingen. Indem fie fih an bevorzugten Orten bes 
Landes, da, wo feit alter Zeit vorübergehend Märkte abgehalten 
worden waren, zahlreicher niederließen, nicht felten außerhalb 
des jchon beftehenden Ortes in neuer Anfiedlung unmittelbar 
auf dem Areal des Marktes felbit, und indem in den Bereich 
ihres Berufes auch immer mehr Einheimifhe und Deutjche 
eintraten, erlangte der alte internationale Handel allmählich 
den Charakter eines wirklich zugleich nationalen Eigenhanbels. 
Freilich blieb er dabei, der Vermittlung einzelner beſonders 
fojtbarer Güter durch weite Fernen hin gewöhnt, noch immer 
ein zwar beſonders interejlanter, im ganzen aber nicht allzu 
wichtiger Faktor des nationalen Wirtichaftslebens. 

Anders wurde das erft im Verlaufe des 14. bis 16. Jahr: 
bundert3: und nur zum Teil auf Grumd rein einheimifcher Ent- 
widlung und darum auch nur zum Teil mit durchaus dauernder 
Wirkung. Man weiß, wie in diefen Jahrhunderten die Nation 
von zwei gewaltigen äußeren Anftößen zu erweiterter fommer: 
zieller Tätigkeit getroffen ward, Am Süden öffneten fich exft 
jeßt Die Alpenpäfle ganz einem größeren wirtfchaftlichen Ver— 
fehr: in berfelben Zeit etwa, da die oberitalienifchen Stäbte 
die Vermittlung des uralten internationalen Handels zwiſchen 
den gemäßigten Klimaten Wet: und Mitteleuropas und Den 
Tropenländern Aſiens an ſich gerifien hatten. Aus diefen Zus 
ſammenhängen her befruchtete ein Teil diejes wichtigſten inter: 
nationalen Handels der Zeit auch Deutjchland: wie blühte nicht 
im Verlaufe des 14. und 15. Jahrhunderts der filddeutjche 
Städtefrang im Norden der Alpen, ein Konftanz und Bajel, 
ein Augsburg und Nürnberg empor! Im deutſchen Norden 
aber fielen fait zur jelben Zeit die glänzenden Menfchenalter 
eines mittelalterlich-internationalen Handels der baltifhen Küſten 
und der Gejtabeländer der Nordfee ein. Durch die agrarifche 
Kolonifation des heutigen deutſchen Djtelbiens hatte fich Die 
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deutſche Nation begonnen in die Slawenwelt und bald auch in 
die nordgermaniſche Welt des europäiſchen Nordoſtens einzu⸗ 
ſchieben: und es war eine der wichtigſten frühen Etappen dieſes 
Siegeszuges geweſen, als, noch vor Mitte des 12. Jahrhunderts, 
Lübeck ein erfter deutfcher Handels und Ausmandererhafen an 
der Oſtſee ward. Aus diefer großen Bewegung, deren fommer- 
zielle Ausftrahlungen bis Bergen und Stodholm, bis Wisby 
und Riga, bis Kowno und Nomwgorod verliefen, ging durd) 
Kombination der öftlichen Beziehungen mit denen des alten 
Handelsgebietes von Nordfranfreih, Flandern und England der 
banfifche Handel hervor; er vermittelte den Austaufch mweftlicher 
und Öftliher Erzeugnifle. 

Nun unterliegt es feinem Zweifel, daß dieſe Doppelte 
Entwidlung, des Südens wie des Nordend, dem deutjchen 
Sernhandel jeit dem 14. Jahrhundert einen gewaltigen Auf: 
ſchwung gegeben bat. Aus Ffeinerlei ftatiftifhem Material — 
einer Art der Überlieferung, die für diefe Zeiten noch felten 
ift — läßt fi das beſſer erjehen al3 aus den Zahlen des 
Rheinverkehrs während des 13. bis 15. Jahrhunderts. Diefer 
Verkehr bewegte fih am Mittelrhein um 1267 in Jahres: 
ihmwanfungen von 500, 800 und 1000 Mark Eilbers, Die 
etwa 935 bis 1870 Kilogramm reinen Eilbers von heutzutage 
entſprechen; er war im {jahre 1368 auf etwa 1100 Gold- 
gulden, gleih 44000 Kilogramm reinen Silbers, geftiegen: 
und er erreihte um die Mitte des 15. Jahrhunderts etwa 
600 bis 700 Zaujend Gulden verzollter Werte, das heit im 
reinem Silber 186000 bis 2170 Kilogramm. Alio eine 
Steigerung von 1267 bis 1368, bis zum Anfange der neun 
fommerziellen Zeit, um etwa das Vierzigfache, und auch dann 
no, von 1368 bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts, eine 
Steigerung wiederum um das Bier- bis Aimffahe. Indes Hart 
man fi) durch jolde Zahlen, denen noch mauche annere, menn 
auch wohl kaum lehrreihere, an die Seite zeitellt werden 
könnten, nit täuſchen lafſen. Die abiolute Höhe nes Nerfehrs 
war gleihwohl, an neueren Boritellimgen gemein, serina- 
fieht man von dem nicht ganz fer zu firierennen Unterihiene 


der Kauffraft des Geldes in der Gegenwart und im fpäteren 
Mittelalter ab, jo handelt es fich bei dem gejamten Rhein— 
handel des 13. bis 15. Jahrhunderts doch nur um Summen 
von 187 bis 374 Taujend, 8,8 und 63,4 Millionen Mark unferes 
Geldes. Und auch der hanfifche Handel ift nach heutigen Be— 
ariffen jelbft in den Zeiten feiner verhältnismäßig höchſten 
Blüte gering gewejen: fehon die äußeren Veranftaltungen zu 
feiner Bewältigung, die ungemein geringen Areale der norbifchen 
Handelshäfen, die munderliche Kleinheit der Handelsſchiffstypen, 
die noch recht primitive Ausbildung der Formen des Geld- und 
Kreditverfehrs beweiſen es. 

Dazu kam aber noch, daß dieſer Aufſchwung des Fern— 
handels vom 14. bis hinein ins 16. Jahrhundert keineswegs 
ein dauernder Gewinn der deutſchen Entwicklung war. Es 
gehört mit zu den großen Errungenſchaften der neueren Ge— 
ſchichtsforſchung, daß die Tatſache des reißenden Verfalles 
unſerer Volkswirtſchaft ſeit etwa 1550 und 1650, ſoweit ſie 
auf kommerziellen Momenten beruht, Beſtandteil eines weit— 
verbreiteten Wiſſens geworden ift. Freilich: welches die Ur— 
ſachen dieſes Berfalles jeien, darüber wird noch geftritten. 
Gewiß fennt man von ihnen bie fpezififch nationalen: die Unter- 
bindung der politifchen Selbftändigfeit der Städte, jener eigent- 
lichen Träger des Faufmännifchen Lebens des jpäteren Mittel- 
alters, durch den Aufſtieg der Territorien; Die Verlegung der 
großen internationalen Handelswege fort von den beutfchen 
Grenzen und bin an die atlantifchen Küften, infolge der großen 
Entdedungen feit Ende des 15. Jahrhunderts; die zerftörenden 
Einwirkungen eines Menjchenalters von Kriegen von 1618 bis 
1648, und was von partifularen Urſachen noch jonjt anzuführen 
wäre. Aber daneben befteht die Tatfahe, daß aud andere 
Zänder als Deutjchland in dieſen Zeiten einen Rückgang der 
fommerziellen Entwidlung mehr oder minder verfpürt haben: 
und jo jcheint es ſich noch um eine Gruppe allgemeiner Ein— 
wirfungen zu handeln, für deren Abgrenzung und Auffpürung 
vor allem wohl aud noch das Verhältnis Europas zu den 
anderen jchon befannten Weltteilen in Frage kommen dürfte. 
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zum Ofen zuſammenfügte; und weitverbreitet war die Stör, 
die handwerkliche Arbeit im Hauſe des Kunden. So handelte 
es ſich denn der Hauptſache nad) noch um eine begrenzte Tätig— 
keit, um eine Erzeugung nach Neigung und Willen des Kon— 
ſumenten: höchſtens daß gewiſſe Handwerke auf dem Wege des 
Hauſierens Abſatz für einzelne auf Vorrat gearbeitete Produkte 
ſuchten. 

Mas konnte unter dieſen Umſtänden der Handel ſein, der 
nicht Fernhandel war, der nit erwachſen war aus ber Be- 
rührung des nationalen Wirtjchaftslebens durch urjprünglich 
fremde Händler, fondern hervorgegangen war aus dem Bebürf- 
nis des lofalen Austauſches felbft? Es ift klar, daß er einft- 
meilen an jenen Ausgangspunften gleihjam Eleben bleiben 
mußte, von denen her er zunächft erwachjen war, an den Märkten 
lofalen und regionalen Charakters, in denen Produzenten und 
Konfumenten der Gegend zunächt zum gegenfeitigen Austaufche 
eigener Produkte zufammengefommen waren. Und wurde diejer 
Direfte Austaufch der Konfumenten und Produzenten unter: 
einander nicht auch jet noch in zahlreichen Fällen geübt? 
Lieferte nicht etwa der Eifenhandmwerfer der Stadt dem Bauern 
der Umgegend, den er auf dem ftädtifchen Jahrmarkte oder 
Wochenmarkte traf, noch feine Nadreifen gegen ein Gemilles an 
Korn, feine Ketten gegen ein Deputat an Gemüſe oder Früchten ? 
Und es waren im Grunde fogar nur Ergänzungen des eigenen 
Feldbaues, mit denen der Bauer auf diefe Weije in die Wirtfhaft 
des Handwerkers eingriff: Denn auch diefer grub noch feinen 
Garten um und bielt fein Klein und Großvieh auf ſtädtiſchem 
Anger. Allein neben diefen Tauſchen alter Art entwidelte ſich 
doch immer mehr ein wirklicher lofaler, von Kaufleuten be— 
triebener Handel: für das Detaillieren von Spezereien, für den 
Ausſchnitt von Geweben und, joweit das Stabtvolf allein in 
Betracht Fam, auch für den Vertrieb von Landeserzeugnifien; 
und jo begann fi ein eigentlicher Stand des Kleinhandels 
zu bilden. BZumeift aus geringen Leuten bervorgehend — 
wohl nur die Tuchhändler waren zumeiſt Kapitaliften —, 
nahm er gleich dem Handwerk genofjenfchaftliche Formen fozialen 
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dem fpäteren Mittelalter nur, daß nicht mehr die Stabt, fondern 
das Territorium der Schauplat dieſes Dafeins war, und daf 
jeine Regelung auf dem Wege zahlreicher Vorſchriften von den 
ftädtifhen Räten an die fürftlichen Landesherren gelangt war. 

Sucht man nun den pſychologiſchen Kern diefer Wirtſchafts— 
ftufe zu finden, fo ergibt fich leicht, was fie von der vorher- 
gehenden Stufe jcheidet. Die geichlofjene Hauswirtſchaft erſcheint 
nunmehr auch in ihrer legten und großartigiten Form, der der 
Grundherrſchaft, veraltet; die Bedürfniſſe haben fih in dem 
Grade vermehrt, daß es dem einzelnen Konjumenten, und fei 
er der mächtigfte, nicht mehr möglich ift, fie auf dem Wege 
eigener, nur von ihm abbängiger Produktion zu befriedigen. 
So verliert der Konſument Die alte Kreiheit des Selbftgenügens; 
er muß fih an andere wenden. Aber das gejchieht noch in 
beicheidenem Mafe; und der Konfument trägt möglichft Sorge, 
dab er felbftändig bleibe, daß er die Herrichaft über die Be- 
friedigung feiner Wirtfhaftsbedürfniffe dennoh in eigner Hand 
behalte. So läßt er fih vom Handwerker feine Borfchriften 
der Erzeugung machen, jondern gibt dieſe jelbit, liefert Die 
Robftoffe, nimmt den Handwerker wo möglich zur Kontrolle ins 
Haus, ift gleihfam nach unferen Begriffen noch halb Mit- 
produzent, Produzent in dem Sinne etwa, wie heute der Mäcen 
neben dem Kimjtler fteht. Und fo vermeidet er jo viel als 
möglich den Handel und wünſcht vom Kaufmann, falls er ihn 
braucht, die Abhängigfeit, Solidität und Unterordnung des 
Handwerferd. In Summa ftellt fi ihm der erweiterte Wirt- 
ichaftsfreis ext der Stadt, dann des Territoriums, in dem zu 
verfehren er jet gezwungen tft, immer noch ein wenig nad 
Analogie feiner alten geſchloſſenen Hauswirtichaft dar; in feinem 
Stüde, wo er fie irgend erhalten fann, gibt er die Traditionen 
biefer Hauswirtichaft auf, und unmillfürlich überträgt er deren 
Geift auf die Behandlung des Handwerfers und Kaufmanns, 

Nun gab es gewiß jchon früh eine Zeit, in der biefe 
feeliihbe Haltung gefährdet erfchien: es war in den Menſchen— 
altern des Aufblühens eines großen Eigen: und Fernhandels 
im 15. und 16. Jahrhundert. Allein bald ftellten fich Doch, 
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Es geſchah allenthalben, auf dem platten Lande wie in 
der Stadt. Und die fteigende Sättigung mit dem moderniten 
aller Marktmittel, mit Geld und Kredit, veranlaßte die Berufe 
der Stoffveredlung wie des Handels, in ihren aftionsfräftigjten 
Mitgliedern die Grenzen der bisherigen wirtfchaftlichen Lebens— 
haltung zu überfchreiten, und zwar die Berufe der Stoff- 
veredlung, in den Handel, und die des Handels, in die Stoff: 
veredlung und auch im gemilfe Zweige der Urerzeugung, 
namentlich den Bergbau, bejtimmend einzugreifen. 

Es iſt im Eigentlichften und Innerſten der Übergang zu 
- einem neuen Wirtfchaftsleben; es find die Zufammenhänge und 
Ereigniffe, die in die Volfswirtichaft der Gegenwart überleiten. 

Man hat das neue Zeitalter, das feit den foeben ge- 
ichilderten Veränderungen in leifen Anfängen ſchon im Verlauf 
der vorhergehenden Wirtichaftsitufe, voll und beherrſchend dann 
feit dem 19. Jahrhundert hereinbrah, wohl das Fapitaliftifche 
genannt; und man ijt bei dieſer Bezeichnung davon aus— 
gegangen, daß erſt mit dem fteigenden Kapitalreichtum feit dem 
14. und namentlich jeit dem 19. Jahrhundert und mit der 
wacdjenden Verwendung der Produftivfraft diefes Kapitals zur 
Gütererzeugung recht eigentlich das entfejlelt worden fei, was 
wiv Erwerbstrieb nennen. Wird man aber wirklich von fo all- 
allgemeinen Motiven aus eine Zeit abgrenzen und eine lange 
Reihe geihichtlicher Veränderungen dDisponieren können? 
bildung hat es zu allen Zeiten menſchlichen Wirtſchaftslebens 
gegeben, und nicht minder war ftet3 ein ausgefprochener Erwerbs: 
trieb vorhanden, wenn er aud anfangs nur durch die pſycho— 
logifchen Neflere etwa des Hungers und verwandter elementarer 
Reize ausgelöft ward und auch noch fpäter fih in Formen 
äußerte, die unſerer Zeit minder gewöhnlich find, 3. B. in der 
Einfleidung des Raubes. So fönnte aljo das Zeitalter des 
modernen Wirtjchaftslebens von den früheren, gebt man von 
Kapital und Erwerbstrieb aus, nur durch die Unterfcheidung 
quantitativer Elemente getrennt werden: Kapitalbildung wie 
Ermwerbstrieb, jo würde man jagen müſſen, haben beträchtlich 
zugenommen. Indes jo richtig dieſe Beobachtung ift, wenigſtens 
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18. Jahrhunderts zum Getreideerport über die baltifchen Häfen 
fortfchritt. Das gemeinſame Charakteriftitum aller diefer Formen 
des Unternehmertums ſcheint zu fein, daß mit unfreien Hilfs: 
fräften —— wird. Und vermittelt nicht auch der Kapitalis— 

der € part weſentlich den Gebraud tatfählich halb 
gebundener Arbeitskräfte? Sollte alfo in diefem Momente, dem 
der gebundenen Arbeitsfraft, ein tieferes und allgemeineres Kenn— 
zeichen der Unternehmerwirtjchaft vorliegen, als im Kapitalis- 
mus? Nur eine Auffaffung der wirtſchaftsgeſchichtlichen Probleme 
von einem heute noch nicht erreichten ftreng univerjalbiftorifchen 
Standpunfte würde hier eine endgültige Antwort geftatten. Kür 
die hier gepflogenen Betrachtungen aber ergibt fih aus dem An— 
geführten das Eine mit Sicherheit, daß der Begriff des Kapitalis— 
mus als unterfheidendes Merkmal der modernen Wirtjchafts- 
entwidlung nicht ausreicht. Und fo ift hier, entiprechend der bisher 
verfolgten Richtung, vielmehr zu fragen, inwiefern Bedürfnis und 
Bedürfnisbefriedigung in einem neuen Zeitalter zu neuem Aus: 
drud famen. Und da wird fich, ſoweit die für die inneren Um— 
bildungen charakteriſtiſchen Veränderungen zunächſt im äußeren 
MWirtichaftsleben zur Erſcheinung gelangen, ergeben, daß die Be— 
bürfnisvermittlung, die in der vorhergehenden Zeit noch weſent⸗ 
lich unter der Leitung des Konfumenten, wenn aud nicht mebr 
bloß in der gefchloffenen Hauswirtichaft, fondern unter Heran— 
ziehung des Händlers und Handwerfers, erfolgte, nunmehr in 
einem fteigenden Maße an Handwerker überging, die zugleich 
Händler waren, ımd an Kaufleute, die zugleich die Güter- 
erzeugung ſich aneigneten oder beeinflußten. 

Faſſen wir zunächſt die Fälle ins Auge, in denen Hand 
werfer und Berufe der Stoffveredlung überhaupt, alfo auch 
Hausinduftrielle, zugleich in den Handel vordrangen. 

Schon der alte Hausfleiß früheſter Perioden, wie er im 
Bauernhaufe aus den Zeiten der Hausgemeinfchaft her fort: 
getrieben wurde, eine primitive Kunſt der Weberei vornehmlich 
und der Metallbearbeitung, fommt da in Betradt. Da, wo 
die Verbältniffe günftig liegen, wurde dieſer Hausfleiß unter 
günftigen Berbältniffen, in früheren Fällen wohl ſchon im 
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und in beiden Fällen die Erzeugniſſe vertrieben. Es iſt die Ent— 
jtehung eines überaus wichtigen Zweiges der modernen Haus— 
induftrie und des faufmännijchen Verlegertums: weithin unter den 
verjchiedenften Formen und für die mannigfachften Erzeugniffe, 
MWebereien, Produkte der Holzindustrie, wie Spielwaren und 
Uhren, gefchliffene Steine, Kleinwaren der Eifeninduftrie, ift er 
noch beute in Deutjchland, und namentlih auf dem platten 
Lande, verbreitet. Und ſehr verjchieden konnte diefe Haus: 
induftrie dann dem Betriebe nad) ausgebildet werden: der 
Kaufmann konnte die bisherige Erzeugungsweife ganz beſtehen 
laffen und nur den Vertrieb in die Hand nehmen, oder er 
lieferte das Nohmaterial ganz oder teilmeife und nahm bie 
fertigen Erzeugnifje ab, ergriff alfo den Produktionsprozeß an 
feinem Anfang und Ende; oder aber er mifchte ſich ein in den 
ganzen Verlauf der Erzeugung. Und es verfteht fih, daß er 
zu der legten Möglichkeit jehr raſch kam, fobald er alle Roh: 
ftoffe lieferte und einziger Abnehmer der Ware war; denn in 
diefem Falle ftellte der Kaufpreis nichts dar als einen reinen 
Arbeitslohn, und der Arbeiter war ganz in den Händen des 
Händlers. War dies aber bei jteigendem Kapital des Händlers 
nur zu leicht da3 Ende, fo ſah fich der Händler in die Lage 
verjeßt, den Erzeugungsprozeß ganz nach feinem Willen zu 
organifieren: die Erzeugung in einzelne Stufen und Teile zu 
zerlegen und Dieje bejonderen Arbeitern und Arbeitergruppen, 
anderen Gruppen dagegen die Zufammenjegung der Teile zu— 
zumweifen. Es ift der Urfprung der modernen Arbeitsteilung. 

Beherrjchte aber der Kaufmann in diejer Weiſe die Er— 
zeugung und durch fie Die Arbeiter: was fonnte ihn dann 
des weiteren daran hindern, die Arbeiter ſelbſt zur leichteren 
Beauffihtigung des Erzeugungsprozejfes an einem Orte zu— 
fammenzubringen zu gemeinfamer Tätigfeit und bei dieſer Ge- 
legenheit die Arbeitsteilung noch eingehender durchzuführen, 
als dies jonft möglid war? Nur eine gewilfe Höhe bes 
Kapitals, die jhon den Bau eines Arbeitshaufes mit feinem 
Zubehör gejtattete, war notwendige Vorausfegung, daneben 
freilih und in einem weiteren Sinne auch ein größerer Markt 
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Daheim und in der Fremde. Bald genug verwirklichte fie ſich, 
und aus den Hausinduftrieen wurden die Manufakturen ge- 
ſchloſſener Arbeitsräume; und nur da erhielt fi die ältere 
Form unter allen Umitänden noch weiter, wo der jahraus 
jahrein ftetige Betrieb einer Manufaktur nicht lohnte, vielmehr 
ein wechſelnder Satfonbedarf der Ware auch) nur die an vor: 
übergehende Zeiten gebundene Hausinduftrie einer häuslich ver: 
teilten Beichäftigung, wie fie vor allem dem platten Lande 
eigen ift, erforderte. 

Indem aber jo der ganze Erzeugungdvorgang vielfah an 
einen Ort, ja an ein Haus gebunden wurde, ergab fi gar 
bald eine weitere Neuerung. Lag es jest nicht nahe, für Die: 
jenigen Berrichtungen, bei denen dies möglich war, mechaniſche 
Kräfte einzufpannen? Wind: und Waflerräder etwa oder ein 
Göpelwerk? Und drängte damit nit die ganze Lage, zumal 
bei fteigendem Kapitalreihtum, auf die Erfindung neuer Arbeits: 
mafhinen, ja aud noch gleihmäßigerer und ftärlerer Kräfte 
der Bewegung hin? Neben den erften neueren Arbeitsmaſchinen, 
wie vornehmlich der Spinnmaſchine, fam nun aud die Tampi: 
maſchine auf; ihr folgten dann bis auf den heutigen Tag ganze 
Reihen anderer Arbeitämaidhinen und Kratterzeuger: und bie 
Fabrik war entftanden. Die Kabrifation aber und Die uus ihr 
fombinierten Formen größerer Produftionsbetriebe Finn noq 
heute die modernſten Arten der Gütererzeuaung. 

Eehen wir von diefem Punkte aus rüdwäris, his hin zu 
den einfadhften Vorgängen der Entitehung Der Hausinnuftrie 'n 
Verbindung mit Haufierhandel und Verlag und his zus erfleu 
tapitaliftiihen Ausgeitaltung des Handwerls Dur Cryeuyug 
auf Vorrat, fo ergibt ih als das Enticheidende überull, nur 
in feinen Wirkungen und der Zahl ver Aälle, in bricu 1% 
vorfommt, ftändig fteigend, dasſelbe Hotiv: YAustaufd; un 
Erzeugung verquiden ih gegenüber dem KRonſumentert zu cum 
einzigen, in jeiner fommersiellen und feiner intufellen Zelte 
niht mehr rein unterideitbaren Gedatı. Zus Gelyalı iſt 
die Unternehmung; die Unternehmung if Damit Die eigeitlich 
moderne Form des Kürtigarizerwerbe, in ber Unternemung 


gipfelt das Wirtſchaftsleben des neuen Zeitalters; durch Die 
Unternehmung ſcheidet es fi von der Vergangenheit, wenn 
auch jelbftverftändlich deren Wirtichaftsformen, reine agrariſche 
und rein induftrielle Produktion im Bauerntum vornehmlich 
und im Handwerk, rein fommerziele Tätigkeit im eigentlichen 
Handel, noch Fräftig, doch dem Unternehmertum untergeordnet 
und durch deffen Dafein vielfah umgewandelt fortleben. 

Und der feelifche Charakter diefes neuen Zeitalters? Man 
fieht auf den erjten Blick: die Erweiterung der pſychiſchen 
Spannung zwifchen Bedürfnis und Genuß betrifft in dieſen 
Zeiten zunächſt den Unternehmer, mag er nun von der Pro- 
duftion berfommen und Den Austaufchberuf binzugenommen 
haben oder umgelehrt vom Handel in die Produktion vor: 
gedrungen fein. Für ihn aber tft die Spannung gegenüber 
allen früheren Berioden enorm erweitert. Nicht bloß dadurch, 
daß er ſei es den Austauſch ſei es die Erzeugung erjt hinzu 
ergreift, ſondern vor allem auch dadurch, daß er für Die auf 
fabrifmäßigem oder hausinduftriellem Wege außerordentlich 
erhöhte Produktion derjelben Ware ein bei weitem größeres 
Abſatzgebiet auffuhen muß; das durch die vermehrte Kapital— 
anlage bervorgerufene vormehmlich quantitative Wejen der Er— 
zeugung gegenüber der früheren qualitativen Kundenproduftion 
weiſt ihn hinaus in bisher noch völlig unbekannte Räume und 
Naumgrößen, treibt ihn hinein in den Strudel des modernen wirt» 
ichaftlihen Wettbewerbs. Daher zunächſt die auferordentlichen 
Anftalten zur Bewältigung des Raumes: Eifenbahn, Telegrapb, 
Bank, Börfe: Organifationen des Verkehrsweſens, die die 
Tätigfeit ganzer großer Teile der Bevölkerung aufjaugen. Und 
daher weiter eine Organifation auch des eigenen Unternehmens 
derart, daß e8 feine Fühler hinausftredt in alle Welt: Annoncen, 
Neklamen, brieflihe Angebote, Handelsreifende, Kommiffionäre, 
Agenten, Inanſpruchnahme der Konfuln und techniſchen Bei— 
geordneten der nationalen Gejandtichaften und taufend andere 
Mittel mehr. Und das Ergebnis? Wohin der eine Unter- 
nehmer mit Aufbietung aller Mittel der NRaumbewältigung 
gelangt, dahin gelangt im allgemeinen auch der andere Unter- 
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nehmer gleichen Gejchäftes, und nicht bloß der inländiiche, 
fondern aud der ausländiihe, da die Mittel der Raum: 
bewältigung jedem glei großen Kapital im allgemeinen in 
gleicher Weife zur Verfügung ftehen, und daher troß aller Aus- 
Dehnung, ja gerade wegen dieſer ein immer ftärferer, ein immer 
mehr erbitterter Wettbewerb und neue ſeeliſche Spannungen: 
Spannungen bis zu der Höhe, daß fte doch troß aller modernen 
Hilfsmittel faum noch einheitli überwunden werden föünnen. 

Derjenige, der unter dem furdibaren Turdeinander der 
damit entftehenden Kämpfe zunädhit ganz ausgeihieden ericheint, 
ift der Konfument. Der Austaujchgedanfe beherriht die Er: 
zeugung; und der Handel drängt dem Koniumenten die Er: 
zeugnifle auf, ohne nach jeinen Rimichen mehr, als die Billigfeit 
der Produktion dies zuläßt, zu fragen. Die Billigfeit! Tenn 
vermöge des Unterbietens bevormundet der Handel den Konju⸗ 
menten. Und Unterbieten it in dieſem Falle dauemd nur 
möglich bei maflenhafter Heritellung der gleihen Ware. Mailen: 
hafte Herftellung aber ſchließt perjönlide Wimſche, ichliebt 
Kundenwünide aus. So find Kundenbeitellungen heutzutage in 
vielen Produktionszweigen etwas Koftipieliges, Ariftofratifches, 
Arhaifhes. Dagegen wird den breiteften Klatien jegt infolge 
der Billigfeit vieler Waren die Berriedigung einer großen Anzahl 
von Bedürfnifien möglich, die tie früher nit fanntn. Es ilt 
ein demofratijches Zeitalter. Aber auch in dieſem Fall, ja in 
ihm erft recht, erjcheint der Koniument als vom Unternehmer 
bevormundet. 

Co beberricht alio der Unternehmer durdjaus die moderne 
Wirtihaft? Gewiß: noch immer läßt ih das behaupten, 
trogdem, daß ſchon Zeichen eines neuen Zeitalter3 im Anzuge 
fcheinen. Aber dieſer Zuftand wird ſeeliſch erit dadurch ver- 
ftändlih, daß jeder Konjument heutzutage zugleih aud mehr 
oder minder an der Produktion beteiligt ift. Jedermann ift heute 
arbeitsteilig eingeordnet in das unendliche Gewebe des natio: 
nalen, ja des internationalen WBirtichaftslebens, und jedermann 
ſchafft an feiner Stelle in dem Zinne, daß er Güter erzeugt, 
von denen er annimmt, Daß fie andere brauchen, und Diele 





Be: Wirtfhaftsieben. 


Güter, wenn er einigermaßen Fapitalkräftig ift, der Negel nad 
auch noch jelber vertreibt. Gewiß gibt e8 von diefem Zuftand 
ſchon wieder viele Ausnahmen; es wird davon wie überhaupt 
von dem Begriff und der Bedeutung des modernen Unternehmens 
jpäter nod) eingehender die Nede fein. Aber im ganzen betrachtet 
ift der Zuftand der gejchilderte, und wie man im 10. Jahr: 
hundert von jedem Deutjchen hätte jagen fönnen, er fei mehr 
oder minder Aderbauer, jo läßt fih in der Gegenwart von 
jedem Deutjchen behaupten, er ſei mehr oder minder arbeits- 
teiliger Produzent und nad Kräften auch Unternehmer. 

Es iſt ein Zuftand fchließlich des 19. Jahrhunderts, deſſen 
leife erſte Anfänge noch bis über die Blütezeit der vorher: 
gehenden Periode rückwärts, bis hinein in das 14., ja vereinzelt 
in das 13. Jahrhundert reihen. Schon damals mögen Haus: 
induftrielle weit mehr, als die Überlieferung zu überjehen er: 
laubt, mitunter zu Haufierern, Handwerker zu Marftbefuchern 
geworden fein. Einem ftärkeren Aufſchwung aber machten dieſe 
Anfänge doch erſt feit dem 14. und 15. Jahrhumdert Plab; 
jeit jenen Zeiten, in denen die Fernhandelsbeziehungen ſich 
unter dem doppelten Drude des Anjchluffes an die internatio= 
nalen Sandelswege des Mittelmeeres mie der nationalen Er: 
panfion in den Küftenländern der Nordmeere gewaltig erweiterten: 
denn jet erjt ergaben fich unerwartete Steigerungen des Kapi- 
tals, und erſt hiermit begannen Kaufleute zahlreicher Unter: 
nehmer zu werden, als Verleger und Manufakturinhaber ein: 
zudringen in Die Gebiete der induftriellen Erzeugung. Es 
waren Vorgänge, die fich fozufagen über Nacht vollzogen, ſehr 
im Gegenfage zu der Ordnung des beftehenden jpätmittelalter- 
lihen Wirtichaftslebens, wie diefe vor allem in dem Rechtsleben 
der Städte und in den fittlihen Vorftellungen des mittleren 
Bürgertums zum Ausdrud gelangte; keineswegs wurden fie 
von der öffentlichen Meinung der Nation gebilligt, und nirgends 
find fie im 15. und 16. Jahrhundert dem Charakter des all» 
gemeinen Wirtfchaftslebens eigentlich eingeordnet worden: es war 
eine Periode der „wilden“ Unternehmung, eine Vorzeit nur des 
damals faum exit geahnten, jüngften Zeitalter der Wirtjchaft. 
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Und ziemlich jäh brach diefe Vorzeit ab. Wir wifjen, wie 
der befonderen Urfachen verdantte rafche Aufſchwung der deutſchen 
Wirtſchaftsentwicklung feit Mitte des 16. Jahrhunderts fchon, 
erft recht feit Mitte des 17. Jahrhunderts in ſich zuſammenſank: 
hätten da die beftehenden, der Zahl nad) immer noch fpärlichen 
Unternehmungen diefen Ruin ungeftört überdauern können? 
Nicht wenige gingen in dem jchweren Jahrhundert von 1550 
bis 1650 zu Grunde; und die fi neu erhoben — eine an fid) 
nicht unbedeutende Gruppe; dem das Wirtjchaftsleben ſchritt 
do in feinen organischen Tiefen fort, fo jehr der plutofratifche 
Dberbau des 15. und 16. Jahrhunderts zufammenftürzte —: 
fie hatten zumeift nicht die alte Ausdehnung, zeigten nicht den 
überftürzten Mut des Kapitals der Vergangenheit, waren nur 
ſchüchterne Verſuche bin zu neuen Zielen. So wuderten fie 
auch nicht wild mehr als geile Schößlinge des Wirtſchaftslebens 
der Zeit; vielmehr wurden fie von den Territorialgewalten des 
fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts, den Nachfolgerinnen 
der ſtädtiſchen Gewalten des vierzehnten und Timfzchnten, 
diefem Wirtſchaftsleben ſchon beigeordnet, wenn nicht gar ein: 
geordnet, wurden zu den „reglementierten“ Unternehmungen 
der Zeit vornehmlid des aufgeflärten Abiolutismus. 

Aber im 19. Jahrhundert nahte die Periode ihrer Be: 
freiung. Und doppelten Urſachen wurde Diele verdankt. Einmal 
einem fteigenden Kapitalreihtum, der in eriten Aniangen ion 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts bemerfbar wird, voll freilich 
erft jeit 1840 bis 1860 und in den Zeiten darüber hinaus 
einfegte: aus Gründen, deren Erfennmis ums ipäter noch ein: 
gehend beichäftigen wird. Dann aber auh einem üheraus 
merkwürdigen Borgang, der fait noch früher als vie Zımakme 
des nationalen Kapitals von Bedeutung ward, unn ner an ex 
Stelle audy nur geitreift werden fan. Nit ser mein Lan 
des 18. Jahrhunderts begann in Teutihlans ımn mit ser Sitte 
etwa des 19. Jahrhunderts wurde abgeihloñen eins uingehenne 
Liquidation der Birtiaftseintihtungen ner nerkerseheisen 
Zeitalter, und zwar derart, dag zndht Sie mittelsliertden 
Lebensformen des Aderbaues, Ban auch bie 104 imimerfı 


58 — Wirtſchaftsleben. 


auf geſetzgeberiſchen Wege zerſchlagen wurden und Raum ge— 
ſchaffen ward für neue, freiere Bildungen: Bildungen, die nad) 
Lage der Dinge feine anderen fein fonnten als bie b der Unter- 
nehmung. Es ift die Entjtehungszeit der Freiheit des Grumd- 
eigentums und der Gemerbefreiheit, ſowie Der Freiheit der 
Berufswahl: um es wirtſchaftsgeſchichtlich in ein Wort zu 
fafjen: die Zeit des aufgehenden freien Wettbewerbs. Erft fie 
bat der Entwicdlung einer vollen Wirtichaftsftufe des Unter: 
nehmens die Bahn völlig freigemadt: jegt nahen die Jahr— 
zehnte von 1840, 1850, 1860, die ſtets höhere und weitere Ent— 
faltungsformen des freien Unternehmens bezeichnen. 

Iſt nun aber die freie Unternehmung die legte und wirklich 
noch jüngste wirtichaftliche Bildung der Gegenwart? — Würden 
wir fie in ihrer Entwidlung ſchon ganz überſehen fünnen, wenn 
fie dies wirflih wäre? Schon drängt eine neue Zeit mit noch 
werdenden Formen hinter ihr ber; und läßt fie ſich noch nicht 
fiher charafterifieren, liegen namentlich ihre legten Tendenzen 
noch im Dunkeln, jo können doch einzelne Richtungen, Die fie 
bewegen, gekennzeichnet werden: ja, müjjen es ſchon an Diejer 
Stelle zur abjchließenden Charafteriftif eben der freien Unter: 
nehmung, der fie entgegentreten, und die fie auf dieſe Weiſe 
ihrem Wejen und ihren Wirkungen nad) begrenzen, 

Das, was die Entwidlung der Unternehmung im 19. Jahr 
hundert im einzelnen, in den verjchiedenen bisher durchlaufenen 
Stadien der Entfaltung vornehmlich beherrſcht hat, läßt ſich 
in zwei Faktoren zufammenfafjen: in dem Faktor des fteigenben 
Kapitals und in dem Faktor der wachjenden Ausdehnung des 
Marktes. Die Folge der Einwirkung diejer beiden Faktoren war 
eine ins ungeheuerliche zunehmende Spannung zwijden Bes 
dürfnisäußerung und Bedürfnisbefriedigung: jo daß zu ihrer Be- 
wältigung Mittel wirtichaftlichen Gedächtnifjes, wirtjchaftlicher 
Wertung der Einzelgüter, wirtjchaftlicher Vorausfiht und wirt: 
fchaftliher Energie von einer ntenfität und Ausdehnung an 
gewendet werden mußten, von deren Größe frühere Gejchlechter 
fich nichts hatten träumen laſſen. Wie blieb e8 da nun möglich, 
gleihmwohl die Einheit des Wirtichaftswillens und der Mirt- 
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in langen Karawanenzügen zu Waſſer und zu Lande, als große 
Haufierer; jpäter waren Supercargos an ihrer Statt mit den 
Maren hinausgezogen. Dann hatte fi, noch im früheren 
Mittelalter, das eigentliche Transportgewerbe immer mehr von 
Handel abgetrennt, während die feineren Arten der kauf— 
männifchen Vermittlung, vor allen die Vermittlung von Geld 
und Kredit, in der Regel noch mit dem Warenhandel verbunden 
geblieben waren. Über diefen Zuftand waren dann die folgen: 
den Jahrhunderte wiederum, und namentlih in der Verſelb— 
ftändigung des Gelbhandels, binausgegangen. Allein alle dieſe 
Entwidlungen waren do, bei dem verhältnismäßig niedrigen 
Stande des Verfehrsmweiens, von feiner allzu großen Bedeutung 
gewejen, und nirgends wohl in Deutjchland war die Abtrennung 
des Transportes vom Handel durchaus und grundſätzlich Durch: 
geführt worden. Nun aber, mit dem 19. Jahrhundert und der 
Entfaltung des freien Unternehmens einerjeits, des außerordents 
lichen Berfehrs der Eifenbahnen und Dampfſchiffe anderfeits, 
entwickelte fich diefer Unterjchied zu einem ganz prinzipiellen: 
die Transportgewerbe fchieden als ein gewaltiger Umkreis 
menschlicher Tätigkeit aus dem Handel und jomit auch aus 
den fommerziellen Beziehungen der Unternehmung aus und 
entfalteten ſich, infofern fie vielfach zugleich der Herftellung 
ihrer Fahrbahnen und Fahrzeuge, überhaupt der Verkehrsmittel 
oblagen, ihrerfeits zu befonderen, höchſt eigenartigen Formen 
moderner Unternehmung. 

Nun läßt fi wohl jagen, daß durch diefen Vorgang der 
entwidlungsgefchichtliche Kern der Unternehmung nicht eigentlich 
getroffen war. Es war nur gleichjam ein Nebenfern etwas 
abweichender Bildung entjtanden, der an fich wenig Beachtung 
gefunden haben würde, wären nicht die Erjcheinungen in feinem 
Bereihe von quantitativ jo ungewöhnlicher Ausdehnung ges 
wejen. Denn die Zahl der Menfchen, die den Transportgewerben 
angehören, ift heute Legion, und noch immer wächſt jie im 
Verhältnis zur Gefamtbevölferung. Tiefer eingefchnitten hat 
dagegen in die eigentlihe Seele der Unternehmung ſchließlich 
eine andere Erfcheinung, die fih vornehmlich wohl ſeit den 
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ber freien Unternehmung gegenüber. Es ift ein Prozeß, der, feit 
Ende der achtziger Jahre vornehmlih, am augenjcheinlichiten 
in den Kartellen, Syndilaten und verwandten Bildumgen zu 
Tage getreten ift, Mas ift fein Wefen? Unternehmungen der- 
jelben oder eng verwandter Produftionszweige gehen darauf 
aus, durch eine Affoziierung irgend welcher Art auf einem be- 
ftimmten Marfte das Prinzip des freien Wettbewerbes fiir fich 
in irgend einer Meife auszufchalten und gemeinfam die Preife 
zu machen. Es gejchieht das zunächſt in der Abſicht, dadurch 
bie Erzeugung regelmäßiger, ficherer und lohnender zu geftalten. 
Aber das Ergebnis ift, daß damit zugleich auch die, fommerzielle 
Seite der bisherigen Unternehmungen überhaupt ſtark befchnitten 
wird: denn was bedarf es noch der haltenden Manipulationen 
des modernen Handels zur ftärferen Entwidlung eines Marktes, 
wenn ber Grumdjaß des freien Wettbewerbes mehr oder minder 
befeitigt fcheint? Auch hier alfo wird der bisherige Charakter 
des Unternehmens durch Abjtumpfung feiner kommerziellen 
Neigungen mehr oder minder verändert. 

Und fo begreift fih, wie die beiden Tendenzen, die arbeits- 
teilige und die arbeitsvereinigende, in ihrem bejonderen Wir: 
fungsfreife zunächſt entgegengejegt, doch pſychologiſch in gleicher 
Richtung von Einfluß fein fönnen und ſchon geweſen find: beide 
helfen die Überhaftung der wirtſchaftspſychologiſchen Spannung 
der freien Unternehmung bejeitigen; beide fejleln die einzelne 
Unternehmung an die Hußerungen fremder Willensträfte, fei 
e3 bier der Kommiffionäre, fei es dort der gleihartig produ— 
zierenden Genoffen; beide leiten aus einer Zeit freier Unter— 
nehmung in eine Periode gebundener Unternehmung über. 

Welche von den beiden Tendenzen, die arbeitsteilende oder 
die arbeitävereinigende, fiegen wird? Es ift ſchwer zu jagen. 
Und doc wäre es in vieler Hinſicht von Wichtigkeit, eine Ent- 
fcheidung ſchon jest ausfprechen zu fönnen; denn unzweifelhaft 
führt die erſte Tendenz zu einer mehr individualiftiichen, die 
zweite dagegen zu einer mehr fozialiftifhen Entwidlung. Freilid: 
in® Ganze gerechnet — und bas ift am Ende das wichtigſte — 
darf es doch fchon jegt ausgefprochen werben, daß die überein: 
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flimmende Richtung beider Tendenzen auf eine gebundene Unter⸗ 
nehmung bingeht: eine Unternehmung nicht mehr völlig freien 
Wettbewerbes und darum aud nicht mehr wirtichaftspiycho- 
logiſcher Spannungen, die fi” — mwenigiten3 in ber jchnellen 
Aufeinanderfolge — al3 unerträglich erwiejen haben, eine Unter: 
nehmung, deren Durhbildung im einzelnen wiederum mehr 
Ruhe, Stetigfeit und Gleihmaß in die wirtidhaftlide Ent: 
widlung bringen wird an Stelle der überhafteten Tätigfeit 
der legten Menfchenalter und vornehmlich Jahrzehnte. Über: 
mwunden ift indes das Zeitalter der freien Unternehmung 
durch diefe Tendenzen, die auf eine neue Periode hinmweijen, 
einftweilen noch feineswegs, und nur im Sinne des PVerftänd- 
niffe8 modernfter, eben erft in Anfangswirkungen begriffener 
Erſcheinungen des Wirtichaftslebens dürfen wir hier von ihnen 
Kenntnis nehmen. Soweit dagegen die jüngjte Vergangenheit 
der Nation in Betracht fommt, ijt es zweifellos die freie Unter: 
nehmung gewejen, die als fpezififhe Unternehmungstorm des 
19. Jahrhunderts Färbung und Ton, Wejen und Kem der 
wirtſchaftlichen Entwidlung vornehmlich beftimmt hat. 





5. Der Aſtrophyſiker Scheiner hat einmal ausgeführt!: 
Um fich eine richtige räumliche Vorftellung von unjerem Sonnen: 
foftem zu maden, folle man fi die Sonne als eine Kugel mit 
dem Durchmefler von vierzig Metern an Stelle der Domkuppel 
in Berlin denken. Dann würden die Planeten bei ihrem Laufe 
um die Sonne folgende Punkte berühren: die Merfurbahn läge 
noch ganz im eigentlichen Berlin, die Bahn der Venus würde 
ſchon ftellenweife dies Berlin verlafien, die Bahn der Erde 
würde den Bahnhof Tiergarten berühren und im Süden einen 
halben Kilometer nördlih vom Kreuzberg durchgehen. Von den 
ferneren Planeten würde Jupiter durch Spandau gehen, Uranus 
durch Wittenberg und Frankfurt a. D., Neptun endlich, der 
äußerfte der Wandelfterne, würde auf feiner Bahn die Etädte 
Stettin und Magdeburg ftreifen und fih bis auf etwa 15 Kilo- 
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meter Leipzig nähern: würde aljo etwa 129 Kilometer ent: 
fernt von der Berliner Domkuppel mit ihrem Durchmeſſer von 
vierzig Metern Freifen. 

Welche ungeheuren räumlichen Entfernungen der äußeren 
Planetenbahnen, welche grauenvolle Ode des Weltraums! 

Aber wir find wenigitens im jtande, auf Grund eines 
Vergleiches, wie des ſoeben gezogenen, dieſe räumliche Ode 
einigermaßen zu erfaflen: unfere Raumanjchauung läßt, durch 
die Reduktion an ſich unanfchaulicher Entfernungen auf ans 
ichaulichere angeregt, noch einen wirklichen Borftellungsinhalt 
zu. Weit jchwieriger ift es, Tich gleich guoße Zeitabjtände an- 
ihaulich näher zu bringen. Und doch muß dies in irgend 
einer, wenn auch noch jo unvollfommenen Weife gejcheben, 
jollen fich biftorifche Perſpektiven von größerer Weite einiger- 
maßen richtig eröffnen. 

Und da jei es denn erlaubt zu ſagen, daß ſich die 
Abſtände der einzelnen frühen Zeitalter wirtſchaftlicher Ent— 
widlung von der hohen Wirtfhaftsfultur der Gegenwart zeitlich 
etwa ähnlich verhalten, wie die Naumabftände der äußeren 
Planeten unferes Sonnenfyitems von der Sonne: ganz aufer- 
ordentlich weit, durch Oden vieler Jahrhunderte, wenn nicht 
Sahrtaufende von Der Wirtichaft der Gegenwart getrennt, ver: 
laufen die Berioden primitiver Wirtichaft und primitiver Kultur 
überhaupt. Mit nichten jo jung, wie man unmillfürlih immer 
wieder zu glauben geneigt jcheint, ift das Menſchengeſchlecht; 
die Jahrtaufende der altteftamentlihen, ung nod immer im 
Blute ftedenden Zeitrechnung reichen feineswegs dazu aus, feine 
Entfaltung auch nur annähernd zu umjchreiben; vor der Ge— 
ichichte, die wir kennen, liegen ungezäblte, für ung auf immer 
begrabene Geſchichten; und nichts hindert, wohl aber mandes 
veranlaßt, vor aller befannten Gefchichte Epochen und Kata— 
ftrophen anzunehmen, in deren Glut jchon Rafjen umgejchmolzen 
und in deren langfamem Wachen jchon hohe Kulturen erzeugt 
und zeritört worden find, 

Soweit aber umjere heute noch befonders lebendigen Wirt- 
ſchaftsformen mit ihren Wurzeln in Betracht fommen, mögen 
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diefe fih auch bis ins 14. und 13. Jahrhundert zurüd ver: 
zweigen und veräfteln, fo ift deren Dauer fiher im Lichte des 
allgemeinen kulturgeſchichtlichen Verlaufe auch nur der germa⸗ 
nifhen und arifhen Volksbildung eine jehr Furze Zeit, ein 
Bruchteil nur und ein geringfügiges Fragment des gefamten 
Werdens. Nicht ihre Zeitdauer darum, fondern nur ihr |pezieller 
Charakter ift es, der ihnen bei einer mehr univerfalen Be- 
trachtungsweiſe befondere Bedeutung verleiht. Sie find, ſoweit 
wir aus dem bisherigen Verlaufe der Geſchichte der arifch- 
mefteuropäifchen Völfer heraus urteilen können, der bisher leßte 
Höbepunft gleichſam diefer Entwidlung: fie bilden den Drt, auf 
den alles hin gravitiert, in dem alle Vergangenheit in neuer 
Bedeutimg wiederum aufleuchtet. Und Dies gibt ihnen ein 
befonderes Recht darauf, eingehend betrachtet zu werden, ganz 
abgejehen von der Tatſache, daß es unfere Entwidlung und 
die Entwidlung unjerer Väter und Großväter und jüngften 
Ahnen iſt, um die es ſich handelt. 

Was aber verbindet nun diefe jüngfte Zeit mit fo weit 
zurüdliegenden Perioden der Wirtichaftsentwidlung, Zeitaltern, 
deren wir nur noch einige im Lichte der Überlieferung zu er: 
bliden vermögen, während andere im Nebel traditionslofer 
Jahrtauſende verfhwinden und nur noch auf dem Wege ver: 
gleichender Betrachtung des Weſens anderer jugendlicher Völker 
erichlofien werden können? Auch bei der Beantwortung diefer 
Frage ift eine Erinnerung an die Ergebnifje der aftronomifchen 
Wiſſenſchaft angebradt. Wie fih dort, nah überaus umjtänd- 
fihen Annahmen, die fonjervative Seelen nur mit großem 
MWiderftreben und unter entfchiedenfter Verketzerung aller Neue- 
zungen aufgegeben haben, fchließlich überaus einfache Gefeße als 
ftändiger Ausdruck anfcheinend jehr verwidelter Bewegungen 
ergeben haben, fo ift es auch hier. Das, was die Wirtſchafts⸗ 
entwidlung jo zahlreicher, vielleicht vieler Hunderte von Gene: 
rationen im Innerſten verbindet, ift im Grunde doch ein fehr 
einfacher feelifcher Vorgang, deſſen Abwandlung man geradezu 
in der Form eines empirifchen Gefeßes befchreiben kann: mit 
fteigender Kultur wächſt die pſychiſche Spannung zwiſchen Be⸗ 
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Bebürfnisbefriedigung, zwiſchen Begierde und 
Genuß, und — mit ihr, zu ihrer — wirtſchaft⸗ 
liches Gedächtnis und wirtſchaftliche Vorausf 

Mas aber fiegt biefer Spamung: wieberum zu Grunde? 
Nichts als der Trieb zur Lebenserhaltung und Lebens— 
verjehönerung an ſich. Anfangs ein bloßer Inſtinkt, wird er 
dadurch, daß zwifchen ihn und den Genuß in der Form —— 
Spannung intellektuelle Elemente, Schlüſſe vornehmlich auf 
Grund von Wertvorſtellungen treten, allmählich ſelber inteef- 
tualifiert, wird er mehr als triebartige Wirtfchaftsneigung, wird 
er Wirtſchaftswille. Und indem er ſich in ſeiner weiteren Durch— 
führung immer mehr mit Verftandeselementen durchſetzt und 
dadurch weitere Horizonte der Erfahrung erichließt, wedt er 
zugleich neue Bedürfniſſe: und in ewiger Wechfelmirkfung fteigern 
fih Bedürfnis und Genuf. 

Die Wirtichaftsinftitutionen aber find nur äußere Erſchei— 
nungen, Hüllen gleihjam und Körper diefer Triebbetätigung, 
und fie enthalten darum durchweg doppelte Elemente: foldhe, die 
einen erreichten Genuß gewährleiften, und folche, die über ihn 
hinausweijen. 

Spmerbalb der Entwidlung, joweit wir fie verfolgen 
können, vollziehen fich dabei namentlich folgende Gruppen von 
Verſchiebungen. Während Die eriten beiden Zeitalter, von denen 
im Beginn biefer Darlegungen die Rede war, eine Bedürfnis— 
befriedigung noch ohne organifchen Güterumlauf kennen, und 
während in ihnen der Einzelne die Güterwelt nur in Elementen 
erfaßt, die unmittelbar für ihn und für die natürliche Gliederung 
der Einzelperfonen gegeben find, zeigen die beiden nächſten Zeit: 
alter bereits ein fehr verändertes Ausſehen: jett werden Die Be: 
dürfniſſe ſchon mit einem Güterumlauf auf Grund von Arbeits: 
teilung befriedigt. Aber dies gejchieht nur auf einem einzigen 
Erzeugungsgebiet, dem des Aderbaues, umd innerhalb der— 
jenigen Gegenfäße von reich und arm, die fich auf dieſem eng— 
begrenzten Gebiete entwideln fünnen. Demgemäß ift die ftärfere 
Spannung, die jebt ſchon zwiſchen Bedürfnis und Genuß 
eintritt, doch grundſätzlich noch auf die Einheit dieſes Pro— 
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aber ijt an das Element des Intellekts, das Element verjtandes- 
mäßigen Begreifens der Dinge gebunden. ergehen 
Tat mit jeder höheren Entwicklung der intellektuellen Spannung 
im Wirtfchaftsleben auch in der Kunſt eine weitere Entwidlungs: 
ftufe, einen höheren Grad von Naturalismus, von Fähigkeit 
ficherer Wiedergabe der Erfcheinungswelt eintreten, und nicht 
jelten erfcheinen die Anzeichen einer neuen Stufe geiftiger Er: 
rungenfchaften früher auf kümſtleriſchem als auf wiſſenſchaftlichem 
Gebiete. Freilich darf dabei feinen Augenblick verkannt werde 
daß die joziale Piyche nicht minder eine Einheit ift als bie 
individuelle, und daß jtändig Wechjelwirkungen zwifchen den 
einzelnen Gebieten des allgemeinen Seelenlebens hin und ber 
ſchießen, und zwar jo, daß es nicht felten umentjcheidbar bleibt, 
auf welcher Seite die Wirfung zu fuchen tft und auf welder 
die Urſache, und daß Einflüffe von der Kunft als Ausgangs» 
punft jogar bis auf die Wirtſchaft zurüdgleiten. 

Indes nicht das große Schaufptel des fozialen Seelenlebens 
ala eines Ganzen galt es bier zu betrachten: nur bei enthu- 
ſiaſtiſcher Verzückung würde ſchließlich ein folder Panpſychismus 
der Hiſtorie, als ein großes Geſamtgefühl gleichſam alles Ge— 
wordenen, im Tiefſten möglich fein. Die Wiſſenſchaft zerlegt, 
und auch die hiftorische Darftellung als Kunft kann den Dingen 
nur gerecht werden, indem fie fie in der Vereinzelung betrachtet, 
wenn auch derart, daß dem Leſer aus dem rechten Berftänbnis 
der einzelnen Teile das hinter ihnen jtehende und von dem 
Erzähler lebendig als Einheit gefühlte Ganze entgegenleuchtet. 

Bon jolden Gefihtspunkten ausgehend, haben wir uns 
im jeßigen Augenblick unſerer Darjtellung mit den allgemeinen 
Zufammenbängen zwiſchen wirtſchaftlicher und intelleftueller 
und vornehmlich wiſſenſchaftlicher Entwicklung während der 
jüngſt verfloſſenen Jahrhunderte zu beſchäftigen. 








IH. 


1. Als der eigentliche feelifhde Keim der aufeinander 
folgenden Wirtſchaftsſtufen hat fih der Wirtfchaftstrieb, das 
wirtſchaftliche Bedürfnis ergeben. Die einzelnen Zeitalter unter: 
fcheiden ſich je nach der Art der Ausgeſtaltung und Befriedigung 
dieſes Bedürfniffes, und mit den fortichreitenden Formen ber 
Bedürfnigbefriedigung hängt die Steigerung des Bedarfs nad 
feiner Duantität wie nad) feiner Qualität auf engfte zufammen. 
Dabei hat fih im einzelnen herausgeſtellt, daß die feelifche 
Spannung zwifchen Bedürfnis und Bebürfnisbefriedigung mit 
fteigender Wirtfchaft immer größer wird: in immer gewaltigerer 
Menge und immer feinerer Durchbildung werden Urteile und 
Rombinationen von Urteilen nötig, um den Genuß neuer Wirt: 
Schaftsgüter zu ermöglichen. Klar liegt hier der Zufammenhang 
zwifchen Wirtfchaftstrieb und Wirtfchaftsverftand, zwifchen dem 
Wachſen ökonomischer und intelleftueller Tätigkeit zu Tage. 
Was diefer Zufammenhang bedeutet, ergibt fi, werm man 
bedenkt, daß die weit überwiegende Zahl aller Schlüffe noch 
heute, der ganze Vorgang ded Denkens auf niedrigen Kultur: 
ftufen aber erſt recht fih am legten Ende auf wirtfchaftliche 
. Fragen bezieht oder auf Fragen, in denen das wirtfchaftliche 
Element eine entiheidende Rolle jpielt. Hat man doch in einer 
freilich nicht völlig genügenden Abftraftion die gefamten Vor: 
gänge der Kulturentwidlung aus dem Bedürfnis der Lebens— 
fürforge ableiten wollen. Gewiß ift jedenfalls, daß die tatſäch— 
lihen Zujammenhänge die ſtärkſte, wenn auch keineswegs 
alleinige Abhängigkeit der intellektuellen Entwicklung von dem 
ſeeliſchen Grundmotiv der wirtſchaftlichen Entwicklung zeigen. 
Unter dieſen Umſtänden muß vor allem auch der Augenblick, 
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in weldem die feelifhe Spannung im Wirtfchaftsleben zur 
Einfchiebung erſt des wirklich organifchen inneren Handels, 
dann der Unternehmung als bejonderer Spannunglöfer führt, 
für die intelleftuelle Entwidlung von größter Bedeutung ges 
mejen fein. Denn wann find in der gejamten wirtfejaftlichen 
Entwidlung Augenblide eingetreten, die ftärferer intelleftueller 
Anjpannung bedurft hätten als dieſe? Tatjächlich machte denn 
auch das Aufkommen und der Sieg des Handels wie der Unter: 
nehmung in der intellektuellen Entwidlung Epodye. Wie das 
Auffommen des Handels die jogenannte Neuzeit vom Mittel: 
alter, fo jcheivet das Auffommen der Unternehmung die ſo— 
genannte neueſte Zeit von der Neuzeit: und in beiden Fällen 
ſetzen mit der Entwidlung neuer Formen des Wirtfchaftslebens 
aud neue Formen des Verftandeslebens ein. 

Soll der Unterfchied zwiſchen der mittelalterlihen und der 
jpäteren Verjtandestätigfeit feharf und mit einem Worte ge= 
fennzeichnet werden, fo ift es der zwiſchen Analogieſchluß 
und Induktion. Natürlid nicht als ob der Analogieſchluß 
eines jchönen Tages vom Induktionsſchluß abgelöft worden 
jei: allmählich, jehr allmählich find die Übergänge von dem 
einen zum andern, denn der Induktionsſchluß ift ja nichts ala 
ein in langen Mühen verbefferter Analogiefhluß. Nicht auch, 
als ob der Analogiefhluß damit gänzlich ausgeftorben wäre. 
Wer weiß nicht, wie fehr er im gemöhnlichen Denfen noch 
heute fortlebt, und wie feine höheren Formen auch in ber 
Methode der Wiſſenſchaften, vornehmlich derjenigen des Geiftes, 
noch heute von großer Bedeutung find, teils für den leidlich 
fiheren Nachweis einzigartiger Zuſammenhänge, wie fie ins— 
befondere die ältere Gefhichtsforfhung allein fennt, teils für 
die Aufſtellung fruchtbarer Vermutungen. Wohl aber in dem 
Sinne hat der Analogiefhluß feine Bedeutung verloren, daß 
er nicht mehr wie früher das jvitematijche Denken beherrſcht, 
fondern bier, ſoweit als irgend möglich), durd die Induktion 
erjegt worden iſt. 

Sft das der allgemeine Verlauf, jo kommt es jebt darauf 
an, feine Einzelheiten an der Hand der geſchichtlichen Tatjachen 
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anſchaulich vorzuführen und ihn ſomit im bunten Kleide ſeiner 
hauptſaächlichſten Erſcheinungen zu verfolgen. Und das kann, 
wenn auch nur unter Wiederholung einiger ſchon früher ge⸗ 
machter Bemerkungen, doch in feiner Weije befier geichehen, als 
an der Hand der Geſchichte des wirtfchaftlihen Denkens als 
der weitaus verbreitetften Denktätigfeit der Zeit. 

Am Mittelalter, zu der Zeit, da jeder Konſument nod der 
Regel nach fein eigener Produzent war, oder feine wirtſchaft⸗ 
lichen Wunſche fih höchftens bis zum unmittelbaren Austaufch 
eigener Erzeugniſſe mit den Eigenerzeugniſſen der benachbarten 
Produzenten - Konjumenten eritredten, war ber intellektuelle 
Horizont gering. Gewiß wurde der Umkreis dieſes Horizonts 
ganz eingehend beherrſcht, jo wie heute der Bauer, der noch 
nad altem Stil lebt, feine Verhältniffe bejonders genau zu 
kennen pflegt; aber die Erfahrungstatfachen, die in dieſem Kreiſe 
dem Denken entgegentraten, waren an fi) nicht eben zahlreid. 
Dem entſprach es, wenn in taufend Fällen, in denen wir auf 
Grund uns befannter häufiger Wiederholungen derfelben Tat: 
fahenzufammenhänge ganz bejtimmte allgemeine Schlüſſe Tau: 
falen Charakters ziehen, im Mittelalter auf Grund von einigen 
allein bekannten Einzeltatſachen oder von einem bejonderen 
ifolierten Zufammenhang auf etwas anderes Bejonderes und 
Einzelnes gejchlofjen werden mußte. Cin in Ddiejer Weile zu 
ftande fommender Schluß aber, der der fiheren Leitung durch 
ein Kauſalitätsbewußtſein entbehrt, das an der Wiederholung 
von taufend und abertaujend weithingreifenden Zuiammenhängen 
geſchult ift, ift eben ein Analogieihlus. 

Das Bezeihnende für das Mittelalter it num, daß dieſer 
Schluß nit blog im gewöhnlihen Leben, ionden auch im 
firengen Denken als durchaus genügend, ja vieliah als bevor: 
zugt und im Grunde einzig zu Hecht beitehend galt: ex mar 
eben ber reguläre und darum umter allem Umitännen yzlsinge 
Schluß der Zeit. Und darum ipielte er ioaar aerane 1a, mn 
man ſcharffinnig, wo man geiftreich iem wollte, rar 743 
Ihlaggebende Rolle. So eridien z3. 8. dem mittelalem! 4m 
Denken der Nachweis der Analogie in gewiim Grihernungen 
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des Alten Teftaments im Verhältnis zu gewijjen Vorgängen des 
Neuen, z. B. etwa in der Erzählung von der Aufrichtung der 
ehernen Schlange durch Mofes in der Wüfte in ihrem Ver: 
bältnis zur Kreuzigung Ehrifti, als ficherjter Beweis der Zus 
fammengehörigfeit des alten und neuen Bundes und der im 
Grunde der göttlihen Weisheit vorhandenen höchſten Identität 
des DOffenbarungsglaubens beider Teftamente: und durch ein 
ganzes Syſtem von Typen und Antitypen im Sinne folder 
Analogiefchlüffe wurde der Beweis des Glaubens geführt und 
geſichert. So war weiter die Rätfelrede in der Abficht, den Hörer 
durch eine gewählte Analogie die Meinung der eigenen Rebe 
entdecken zu laſſen, in der Laienwelt die bei weitem verbreitetite 
und anerfanntefte Form geiftreicher Unterhaltung. Gleichzeitig 
beherrfchte aber der Analogiefhluß auch durchaus die höchſten 
Fragen des praftifchen Lebens: jo, wenn die Kanoniſten jelbit 
nod des jpäteren Mittelalters, ja jogar noch ein jo fcharfer 
Denfer wie der Kardinal von Kues, aus dem beliebten Ver— 
gleiche zwifchen Katfer und PBapft und Mond und Sonne alles 
Ernftes den praftiihen Schluß ableiteten, der Papſt jei um fo 
und fo viel mal mächtiger, als die Sonne größer ſei denn der 
Mond, und von diefem Standpunkte ber bejondere Mühe an 
wandten, das genaue Größenverhältnis beider Himmelskörper 
zueinander zu ermitteln. 

Aus ſolchen wichtigen Beifpielen mittelalterlichen Denkens, 
die ing Unabjehbare vermehrt werden fönnten, eröffnet fi dem 
Forſcher der Gegenwart der Blid in eine ganz fremde intellef- 
tuelle Welt. Berftändlicher aber wird dieſe Welt, durchwandern 
wir fie auf einem Gebiete, deſſen Dafein mit dem Analogie- 
ſchluß, und das heißt mit der geringen Entwidlung des 
Kaufalitätsbewußtfeing, unmittelbar zufammenhängt, auf dem 
Gebiete des Munderglaubens. Nicht die Gejehmäßigkeit, Das 
Wunder vielmehr beherriht nah der Meinung noch des hohen 
Mittelalters, des 12. und 13. Jahrhunderts, und erſt recht 
nad) der früherer Zeiten die Welt: voll war fie der Wunder, 
und was geſchah, ftand untereinander in tief willfürlichen, 
geheimnisvollen, von höheren Mächten gelenkten, durchaus 
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nicht Taufal, fondern vielmehr nah Maßgabe der Analogie 
gedachten Beziehungen. Man muß etwa die Wundergefpräde 
bes Ceſarius lejen, jene prächtigen geiftlichen Rovelletten, die 
wir dem lebensfrohen Novizenmeifter des Kloſters Heifterbach 
im Siebengebirge, einem Kölner Batrizierfohn der erften Hälfte 
des 13. Jahrhunderts, verdanken, um ſich einen Begriff davon 
zu machen, bis zu welch unglaublidem Grade noch bie Zeit⸗ 
genoffen Kaifer Friedrichs II. im Bedürfnis und im Genuffe 
der Wunber lebten. 

Da ift es nun charakteriſtiſch, daß diefe intellektuelle Welt 
des Mittelalters im Verlaufe des 14. bis 17. Jahrhunderts ins 
Grab zu finfen begann. Nicht als ob fi nicht, um es noch 
einmal zu betonen, ftarfe Refte der alten Auffafjung noch weit 
über Dieje Jahrhunderte hinweg in neuere, ja neueite Zeiten 
gerettet hätten. Wer kennt nicht den majfiven Wunderglauben 
Luther und die im Grunde nicht minder ftarfen wunder⸗ 
gläubigen Regungen Melanchthons? Aber auch das ganze 
17. Jahrhundert glaubte noch an Geſpenſter; und im 18. Jahr⸗ 
hundert verhielt ſich ſelbſt ein Leſſing gegenüber dem Gedanken 
an ſie noch nicht ohne weiteres ablehnend. Was aber die 
niederſten Geſellſchaftsſchichten betrifft, ſo braucht wohl kaum 
daran erinnert zu werden, daß in ihnen, ſoweit fie konſervativ 
find, mittelalterliches Geiftesleben überhaupt noch heute vielfach 
fortdauert. Nur ſehr langfam alfo, aber in den führenden 
Schichten doch jchlieplih ziemlich radikal, gingen die Denk⸗ 
gewohnbeiten des Mittelalters verloren. Wenn fie aber am Ende 
gefallen find, jo gebührt der Entwidlung des wirtichaftlichen 
Denkens gewiß nicht zulett das Verdienft, fie entwurzelt und 
dur) neue Denkgewohnheiten eriegt zu haben, durch rationale 
Gewohnheiten, durch die Gewohnheiten des immer fchärferen 
induktiven Schluſſes. Denn je weiter ſich die wirtfchaftlichen 
Triebe ſpannten, um fo ftärfer und von um fo größerer Er- 
fahrımgsnotwendigfeit getragen wurden die Schlußreihen, Die 
ih zwiſchen der Empfindung eines Bebürfnifies und feiner 
Befriedigung einfchieben mußten; und als gar für die prak⸗ 
tiihe Bewältigung und Fortbildung dieſer Srhlußreihen be- 
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fondere Berufe entjtanden, da erlebte das wirtſcha 

neen in der Tat eine jo große Wandlung, ——— 
Der vom 
wirtſchaftlichen Denken der abendländiſchen Nationen und des 
deutſchen Volkes beſtrichene Horizont umfaßte jetzt bald weſent— 
liche Teile Europas, nicht lange darauf auch die Küſten— 
länder der großen Meere und jchließlid die Welt: und mit 
einer folchen zunächſt räumlichen Ausdehnung der Erfahrung 
wuchs infolge häufiger Wiederholung identifcher und durch zu— 
nehmende Nebeneinanderitellung analoger Fälle auch ihre innere 
Sicherheit. Das Kaujalitätsbewußtfein, bisher ein zarter 
Keim, ſchoß jest glei dem Senfkorn des Evangeliums empor 
und überjchattete die Welt der Erfahrung. Die Welt war nicht 
mehr der Wunder voll, fondern der Gefeßmäßigfeiten, und 
Gefegmäßigfeiten zu finden wurde das ſtärkſte und höchſte in— 
telleftuelle Bedürfnis der Zeit. 

Dies Bedürfnis fand feine Befriedigung im der Aus: 
bildung des induftiven Schluffes. Denn was will und leiftet 
der induftive Schluß? Er will vom Bejonderen aufs All- 
gemeine, vom Einzelfall auf die in ihm liegenden Möglichkeiten 
und Notwendigkeiten der Wiederholungen jchließen und bedarf 
hierzu, neben anderen Vorausjegungen, der Regel nad vor 
allem einer erweiterten Erfahrung und der Beobachtung einer 
Wiederfehr verwandter Zufammenhänge. Und dies war es, 
was vor allem von dem neuen Wirtjchaftsleben und feinen 
pſychiſchen Borausjeßungen und Folgen geleiftet ward. 

St es dabei nötig, nochmals zu bemerken, daß der In— 
duftionsfhluß freilih nur langjam aus dem Vormwiegen des 
mittelalterlihen Analogieſchluſſes, daß Die Idee der Gejeb- 
mäßigfeit der Erfcheinungen nur allmählich aus der einer Welt 
der Wunder emportaudte? Nicht vor Beginn des 17. Jahr: 
bunderts hat Lord Baco die erſte, enthuſiaſtiſch übertreibende 
Theorie der Induktion geichrieben, und mehr als zwei Jahr: 
hunderte dauerte es, ehe durch die Bemühungen namentlich 
Mills eine ſtark verbeilerte Erfenntnis des induktiven Schlufjes 
erreicht ward; und der Begriff des empirischen Geſetzes ift exit 
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tritt das zu Tage bei Vergleihung deffen, was alte und neue 
Völker auf dem Gebiete der Fundamentaldisziplinen aller 
Naturwiſſenſchaft, auf dem Felde der Mechanik und der Mathe: 
matif geleiftet haben. In der Mechanik haben die Alten der 
Hauptfache nad) nur die Statif, die Lehre vom Gleichgewicht 
durchgebildet: eine Lehre, die den Modernen bald nur als ein 
Sonderfall der Dynamik, der Lehre von der Bewegung erfchien, 
Der Grumd mar, daß fie Die Körper in erfter Linie als ruhend 
anjchauten: fo blieb ihnen das Problem der Bewegung ala 
mechanifches Fundamentalproblem fern. In der Mechanik haben 
fie in verwandter Weiſe Geometrie und Arithmetif nicht auf 
den Unterbau einer gemeinfamen Größenlehre geftellt; Körper 
und Zahl hatten für fie im Grumde etwas Anfchaulihes und 
das heißt Unterichiedliches, und darum entwidelten fie niemals 
daraus mathematifch den allgemeinen Begriff der Größe. Aus 
demjelben Grunde wurde ihnen der indefinite Charakter vor 
allem der Zahl nicht Har: fie fahen in den Grenzen der Zahlen 
nicht unendliche Übergangswerte; Borftellungen 3. B. wie bie, 
daß zwijchen zwei Zahlen eine unendliche Summe von Brüchen 
liege, wurden nicht gebildet. Dem entiprach es, wenn man in 
der Daritellung mathematifcher Ergebniſſe, ſoweit wir jehen, 
niemals den fei es intuitiven, fei e8 der praftijchen Erfahrung 
bei der Feldmeßkunſt u. j. w. entitammenden und Darum 
ſtets mur annähernden Weg einjchlug, auf dem Ariome und 
elementare Säte doch ihrer Entwidlung nad gefunden worden 
waren. Ganz in fi vielmehr abgeſchloſſen und wohlumfchrieben, 
wie ein naturgejchaffenes, etwa ein kryſtalliniſches Gebilde 
wurde in der Lehre Ariom um Ariom, jo 3. B. der pytha— 
goräifche Lehrſatz, hingeftellt, und erjt nachdem er gleichfam mie 
ein Kunftwerf den ftaunenden Sinnen nahegebracht worden mar, 
deduktiv bemwiefen. Sp find bekanntlich die dem Lehrgange 
unferer Mittelfchulen noch fo teuern Beweije des Euflid ge- 
artet: jein Buch führt zunächſt in eine ganz neue, mit der 


unmittelbaren Erjcheinungsmwelt anjcheinend gar nicht zufammen= 


hängende Welt von Lehrfägen, die zeit und raumlos, ewig und 
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ftetig zu beitehen jcheinen, und deren dem gemeinen Berftande 
zunächſt unerwartetes Dajein dann durch ſcharfſinnige Beweiſe 
erhärtet wird. 

Dies mechanifch = mathematifche Denken der Antike, dieſe 
Annahme einer anſchaulichen Größe umd eines ewigen Körpers 
und einer Beweisbarkeit der Geſetze derjelben aus allgemeinen 
Borausfegungen ging nun mit der Überlieferung der übrigen 
Maflen alter Kultur auf das Mittelalter über. 

Nach dem, was foeben über die formale Entwidlung des 
mittelalterlihen Denkens, über Wunderglaube und Analogie: 
ſchluß ausgeführt worden ift, wird e8 als felbftverftändlich er- 
jcheinen, daß diefes Zeitalter an ihnen zunächſt wenig zu ändern, 
ja nicht einmal in ein irgendwie innerlichere8 Denfverhältnis 
zu ihnen zu treten vermochte. Auch erfcheint, wenn man die 
inhaltliche Seite der Entwidlung betrachtet, urſprünglicher An⸗ 
ſchauung die Ruhe, wie fie das antike mathematifch-mechanifche 
Denken ald den eigentlihen Zuftand der Körper vorausfekt, 
zunächſt in der Tat als das ſchlechthin Wertvolle, weshalb ſich 
die erfte Neigung verallgemeinernden Denkens der Regel nad 
auf die Subftanz und das Abfolute zu richten pflegt. Erft 
päter tritt dagegen der Gedanke des Relativen und damit auch 
der Bewegung auf. 

Im übrigen konnten Menjchen des Mittelalters, jelbft ab- 
gejehen von der intellektuellen Entwidlung der mittelalterlichen 
Seele, ſchwerlich den Körper abitraft behandeln, während fie 
fünftlerif$, in der Malerei, noch nicht einmal deflen Umriß 
voll bewältigten, und noch viel weniger vermochten fie über den 
Zufammenhang der Zahlen zu philojophieren, ohne eine Spur 
höheren ftatiftifchen Sinnes und fomit beſſeren Verſtändniſſes 
für Zahlengrößen zu bejigen. Es war genug, wenn das Mittel- 
alter die Überlieferung der Alten weitergab, und viel, wenn 
die Scholaftif mit ihrem abgezogenen Denken jogar fchon den 
Verſuch machte, an Stelle von Zahl und Körper einen all- 
gemeinen Größenbegriff zu jegen. 

Aber nun ſank das Mittelalter dahin, die großen Zeiten 
ber freien Perjönlichfeit und des ungebundenen Denkens be: 


gannen. Das 15. und 16. Jahrhundert brachte die erjten 
Erfcheinungen auch einer äußeren Emanzipation des Verſtandes 
von den herfümmlichen Schranken des kirchlichen Denkens: 
italienifche und deutſche Humaniſten bezweifelten wejentliche 
Punkte der kirchlichen Überlieferung, bis Luther und die Een- 
en eg er eie.. und 

bedeuteten die Überwindung einer der 
wichtigften Traditionen des Alten Teftamentes. Die leije hervor: 
tretende Selbftändigfeit des Verſtandes gegenüber der Degrifie 
welt des Mittelalters, die aus einer ganz anderen intelleftuell 
Kultur hervorgegangen war, das volle Aufbligen des — 
naturale, wie die Zeit den neuen Verſtand einer nunmehr 
einſetzenden höheren Entwicklungsſtufe nannte, was hatte es 
- für die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen, für Mechanik und 
Mathematik zu bedeuten? 

Das erjte tiefere Nachdenken über den Zufammenhang ber 
Melt der äußeren Erjheinungen pflegt ſchon jehr früh ani- 
miſtiſche Vorftellungen zur Folge zu haben: eine Götterwelt 
entjteht, deren Beruf und Pflicht es ift, die gewaltigften Ein- 
drüde der Natur in regelmäßiger und willfürliher Folge, in 
den Vorgängen des Sonnenauf- und Unterganges, des Donners 
und des Blites und des befruchtenden Gemwitterregens hervor— 
zuweufen. Eine Mythologie der großen Naturerfcheinungen ift 
das erite Syſtem der Naturwiſſenſchaft. 

Aber ſchließlich vereinfacht weiteres Nachdenken die Zahl 
der Kräfte, die als hinter den Erjcheinungen mwaltend geahnt 
werden, und indem die BVBerrichtungen einer größeren Menge 
von Göttern unter wenige Begriffe gebradht werden, jchwindet 
die perfönlich belebte Einfleivung der Kräfte. Die Mythologie 
verblaßt oder hält fih nur in großen Zügen noch als bunte 
und jchillernde Hülle einer reiferen Gedanfenmwelt, einer ſyſte— 
matijchen naturphilofophifchen Anſchauung, die indes noch 
immer mit willtürlihen, im Sinne des MWunders wirkenden 
Kräften rechnet. 

Eine jolde Entwidlung trat bei den Völkern Weſt- und 
Mitteleuropas eim im Übergang vom 14. zum 17. Jahrhundert. 
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Gewiß war der Offenbarungsglaube des Chriftentums das ein- 
zige Religionsſyſtem gewejen, das in den Höhen der mittel: 
alterlichen Welt diefer Völker gegolten hatte: und jene Durch⸗ 
bildung des Verftandes, die ſich auch bei dem ſchärfſten Denken 
noch in dem Bereich des Wunderglaubens und der jtringenten 
Auffaffung des Analogiefchlufles hielt, hatte ihm als in dieſen 
Zeiten ungzerftörbare, weil entwidlungsgeihichtlid natürliche 
Grundlage gedient. Aber darunter hatten doch animiftiiche 
Motive der überlebenden Mythologieen fortbeftanden, getragen 
von der gleichen intelleftuellen Kultur, ja von Überlebenden 
Gewohnheiten eines noch viel urjprünglicheren Denkens: und 
nicht zum geringjten war das in Deutſchland der Fall gemeien. 
Zu ihnen hatten fi) dann noch innerlich verwandte dunkle Lehren 
orientalifchen, jüdifch-Tabbaliftiichen und arabifch:aftrologifchen 
Urfprungs gefellt. Und leiſe begannen fich jet mit ihnen auch 
noch Einflüffe der phantaftifchiten aller antiken Kosmogonieen, 
der Lehre des Neuplatonismus zu vereinigen. Es war eine 
Unfumme unabgellärter Gärungsftoffe: und fie war es, die fi 
dem Denken der Deutichen wie der weit: und mitteleuropäifchen 
Völker überhaupt in dem Augenblide darbot, da es zum erften- 
mal zaghaft dag Gewand des mittelalterlihen Verſtandeslebens 
abftreifte. 

Was war das Ergebnis? Die Naturphilojophie desı 
16. Jahrhunderts brach herein, ein enthufiaftiicher, dem Dichte: 
riſchen Grübeln angehöriger, von all den genannten Elementen 
und obendrein noch vom Chriftentum beftimmter Pandynamis⸗ 
mus: die Grundlage der Philojophie eines Telefio und Giordano 
Bruno, eined Frank und eines Weigel, eine Lehre, die in 
Deutihland in früheften Spuren bei dem Kardinal der heiligen 
römischen Kirche Nicolaus von Kues in der erften Hälfte des 
15. Jahrhunderts einjegt und mit dem frommen proteitantifchen 
Schuſter Jacob Böhme in den erften Jahrzehnten des 17. Jahr⸗ 
hunderts endet. 

Was wollte diefe Lehre? Sie begriff die Welt der Er- 
fheinungen nur als den und fichtbaren Ausdrud einer hinter 
ihr webenden eigentlich erſt wirklichen Welt von Kräften: diefe, 


phantaRif genug nad Set! und Wefentkuhering, vorge, 
galt 8 zu erfennen: Ahr nahe zu treten, fie gleidhfaim zu ente 
zaubern durch eine große Formel, ein entjcheidendes Wort, 
ein Syitem und einen Schlüffel, dad war die Aufgabe. 

Nun verfteht es fi, daß dies Streben vergebens mar. 
Die Wiſſenſchaft kennt feinen Stein der Weiſen; Probleme der 
Einzelmwiffenfchaften wie einer auf ihrer Entwicdlung beruhenden 
allgemeinen Erkenntnis werden nicht gelöft, inden man den Stier 
bei den Hömern padt. Und vor allem: ein Denken hoch— 
entwidelter Kultur, das zu pbilofophiichem Erfennen führen 
will, muß jeglichen Begriff des Wunders und jeglihen Mißbrauch 
des Analogieſchluſſes abjtreifen. Aber entwicklungsgeſchichtlich 
wertlo8 war darum dies Zeitalter des Pandynamismus nicht. 
Gewiß hat es nicht ohne weiteres eine Naturwiſſenſchaft hervor: 
gerufen, e8 fei denn die Medizin des Theophraftus Bombajtus 
Paracelius, die freilih nod bis in die Lehren des großen 
Helmont und damit bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts 
ausitrahlt, im übrigen aber neueren Zeiten dody nur das Wort 
Bombaft Hinterlaffen bat. Und gewiß ift der Kern jeiner 
pbilofophifchen Lehren metaphyſiſch und dialektiſch erſt wieder 
in den Zeiten der Identitätsphiloſophie, und dann, vom rein 
wiljenichaftlihen Standpunkte aus betrachtet, im ganzen ver- 
derblich wirffam geworden. Was aber dem Denfen des 16. und 
17. Jahrhunderts unmittelbar und vorteilhaft aus ihm zu gute 
ern das war doch eine wichtige allgemeine Anregung, nämlich 

‚ daß alles Leben Kraft fei und Bewegung, und da ein 
— iſolierter Begriff der Größe nicht zum Ziel irgend 
einer völlig ſicheren und weittragenden Erkenntnis führen könne. 
Es war die genetiſche Anſchauung, die ſchon in ſo jungen 
Tagen der modernen Wiſſenſchaft eingeimpft ward, Und dieſe 
Einfiht wurde nun zuerft und in jehr merkwürdiger Weife 
wirfjam, indem fie mit der Mechanik und vor allem mit der 
Mathematif der Alten in Berührung trat, 

Das vermittelnde Element war ein Deduftionsbedürfnis der 
Beit, daS immer und immer wieder befonders eifrig nach einer 
allgemeinen Erklärung der Welt fuchte. Man begann zu finden, daß 
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die materielle Kräftehypotheje des Pandynamismus fo, wie man fie 
noch halb mythologifch ausgebildet hatte, dag Welträtjel nicht löfe, 
wenngleich diefe Einficht fih nur langjam in den beiten Stöpfen 
des 17. Zahrhundert3 Bahn brach, und Aftrologie und Alchymie, 
praftiiche Ableitungserfcheinungen des pandynamiftifchen Den: 
fens, fast noch im ganzen 17. Jahrhundert und darüber hinaus 
in guter Schätzung blieben. Wenn nun aber eine materielle 
Hypotheſe die einheitliche Ableitung der Welt aus einem Prinzip 
nicht oder noch nicht zu ermöglichen ſchien: mußte darum eine 
formelle einheitliche Ableitungsfunft ſchon verfagen? Und hatte 
man eine ſolche Kunft nicht in der Mathematik der Alten? War 
die Art, in der fie bewies, nicht tatfächlich allen fonftigen Beweis— 
methoden bei weiten überlegen? Es fchien um jo mehr jo, 
ald man noch nicht? von dem rein anjchaulihen Charafter der 
Geometrie und einer entiprechenden Herkunft der Zahlenvor- 
ftellungen wußte; dahin lautende Lehren find erft im 19. Jahr: 
hundert auf3 völligfte und klarſte herausgearbeitet worden: noch 
das ganze 17. Jahrhundert, ja auch zum großen Teil noch das 
18. Jahrhundert hat die mathematiihe Methode ganz anders 
als fpätere Zeiten als den vollkommenſten Weg jedes deduftiven 
Beweiſes erachtet und darum auf diefe Anſchauung formell feine 
Bhilofophie aufgebaut. 

Sn unjerem Zufammenhang freilich find andere legte Folgen 
diefer Verhältniffe ungleich wichtiger geworden, wenn fie fich 
auch in ihren gegenfeitigen Beeinfluflungen keineswegs als von 
den einzelnen Forſchern fyitematiih als möglih erkannt und 
darum als ausdrüdlich gewollt ergeben. Wenn jetzt die Mathe: 
matif ala Beweismethode nach Lage der Dinge in den Border: 
grund trat, mußten da nicht ohne weitere und unbemußt die 
pandynamiftiichen Denkgewohnheiten auf ihre allgemeinen Vor: 
ftelungen Einfluß gewinnen? Es geſchah, und Wirkungen von 
außerordentlicher Bedeutung ergaben id. 

Mathematif und Mechanik hatten bisher mit unveränder- 
liden und ftarren Größen gerechnet: jegt traten ihnen Kraft und 
Bewegung nahe. Für eine immanente Entwidlung der Willen: 
ſchaften ergab fi das Problem, inwiefern e3 der Mathematik 
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— könne, das Verhältnis zweier in ftetiger Bewegung 
jueinander befinblicher Körper in einer Formel auszudrüden: 
und in der Mechanik begannen tatjächlich neben den Gleich: 
gewichtsfragen die Probleme der einfachſten Bewegungen zu 
interejfieren. Es war eine ganz neue Nidhtung der Forſchung, 
die während der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in der 
Differentialrechnung Leibnizens und in Newtons Flurionslehre 
jowie in feiner Erklärung der Bewegungen innerhalb des 
Sonnenſyſtems einen erſten gewaltigen Triumph feierte und 
zugleich einen gewiſſen Abſchluß erbielt. 

Was aber war nun im Grunde mit alledem gejchehen ? 
Die Mathematik, der herkömmlichen Form nad) eine aus Ariomen 
deduzierende Wilfenjchaft ftarrer Größen, und die Mechanik, eine 
Lehre vom Gleichgewicht, waren zu Willenichaften der Bewegung 
geworden. Und das war für die Mathematik nicht ohne ent- 
ichiedenfte Anderung ihrer Methode möglich geweſen. Während 
diefe bis dahin der Form nad rein deduktiv war, hatte man, um 


das Problem des Verhältniffes gewiſſer Bewegungen zueinander 


löjen zu fönnen, Zuflucht zur Bearbeitung von verwidelten 
Sleihungen nehmen müſſen. Nun ift aber die methodiiche 
Eigenart der Gleihung eine genetifche, denn in jeder Gleichung 
handelt e8 fich darum, eine „Unbekannte“ zu entjchleiern, einen 
Wert erſt zu finden. Und jo war denn die matbentatiiche 
Methode ganz im ftillen, infolge der pandynamiftiichen Be— 
einfluſſung ihrer Grundvorſtellungen, aus einer ſtarr deduktiven 
zu einer genetiſchen geworden: Die Mathematif der Alten war 
abaelöjt worden dur die Analyfis. 

Ein Vorgang von ganz grundjtürzender Wirkung, ein Vor: 
gang, der die Entwidlung der modernen Naturwiſſenſchaft exit 
entbunden bat. Denn wer weiß nicht, daß moderne Natur: 
wiſſenſchaft voll erſt einfeßt mit der durch Funktionslehre umd 
Differentialrehnung gegebenen Möglichkeit, die Lehren der 
Dynamik geordnet auszudrüden und praftiich zu verwenden? 
Auf fehr unerwartete Weife vielleicht, aber durchaus gründlich 
und unter Anleitung dur den wahren Inhalt alles nody jo 
frauien Pandynamismus, durch die Lehre von der Wichtigkeit 
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gemündet war man ans einer paaen und ur’rucrherer. D 
des Pandynamismm& in bie beicheinene, aber seiber Sohr ser 
ſprechende Indukrion ner elememorer mehorüdben Besiehenaer 
und ihre matbematiich-analuntche Bebannlenc: croßes. ja 
unabjehbares Arheitäteln mar erihle"en mrrben un Ne moderne 
Naturwinſenſchaft bearimber. Es mar ein Zier mes Vernandes 
über den Entbufiaämus, des rarinnalen Tenfen: über das meta: 
phyſiſche, der ichärteren Indukrion über Me Gemobnbeit Der 
Analogievoritellung: der Triumph einer böberen Enrmidlungäimute 
des Intellekts über deñen gerinaere, mirtelalterlibe Bildungen. 

Es ift der Zunft innertter Enmwidlung, in em Forüſchritte 
des Wirtichaftstriebes und ;sortidhritte des Denkens in unmittel: 
barem Zujammenhange eriheinen. War im Auffommen eigener 
Stände der Stoffveredlung und der Wertvermittlung neben den 
alten Berufen der Urproduftion die ieeliihe Spannung zwiſchen 
dem wirtichaftlihen Bedürmis und denen Befriedigung To ſtark 
geworden, daß es zu deren Kölung ganzer Unſummen von Schluf;: 
reihen und Wertooritellungen bedurfte, deren feine falſch jein 
durfte, jollte anders das eritrebte Ziel der Berriediqung erreicht 
werden, fo hatten dieje ftändig von Tag zu Tag und von Stunde 
zu Etunde wiederholten Notwendigkeiten tadellos logiſchen Den: 
fen3 zu einer Schärfung des Intellekts geführt, die ſich mit einer 
bloß dichteriſch umſchriebenen, pandynamiſtiſch nebelhaften Be⸗ 
ziehung zur Erſcheinungswelt nicht mehr begnügte. Auch hier 
galt es jetzt, genau zu ſein und ohne Phantasmen zu ſchauen: 
die moderne Verſtandesſchärfe in ihren erſten rationaliſtiſchen 
Entwicklungsformen trat auf und bemädtigte ſich, wie zunächſt 
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der —— Wirtſchaft, fo nun der objeftiven Grundlagen 
derfelben, der Welt der natürlihen Erſcheinungen. Es ift ein 
Zuſammenhang, in dem der Fortſchritt der Volkswirtſchaft und der 
Naturwiſſenſchaft als in einer einzigen Erſcheinung umſchloſſen 
find, Ja, harakteriftifch genug, dieſer Zuſammenhang, der, wie 
fich ſpäter herausitellen wird, nicht jo entfernt ift, als es zunächft 
erjcheinen kann, gewann aud in der Volkswirtſchaft einen dem 
mathematifchen Denken verwandten, rationaliftifchen und rechne— 
riſchen Ausdrud. Eine größere wirtichaftliche Unternehmung wird 
von diejer Zeit ab nicht mehr denkbar ohne eingehenden Entwurf 
eines Gejamtplanes der Wirtfhaftsführung: und diejer wieder 
erjcheint unmöglich ohne ein mohlberechnetes Syſtem doppelter 
Buchführung. Solche Syiteme find daher zeitlich ganz parallel 
den erſten Entfaltungsftadien der modernen Mathematik entwidelt 
worden. Ihre Wurzeln reichen zurüd bis in Die zunehmender 
Feinheit beflifjiene kaufmänniſche Rechenkunſt des 14. und 
15. Jahrhunderts; und einer gewiſſen Vollendung zugeführt 
erſcheinen ſie, zumal auf deutſchem Boden, im Verlaufe des 
16. und 17. Jahrhunderts. Es find die Jahrhunderte, in denen 
zugleich auch die erſten taftenden Verfuche der Statiftif auftreten: 

nicht bloß rechneriſch, auch im Konkreten und in der Anſchaulich— 
feit jtatiftifcher Tatfachen begriff man zum erften Male den Wert 
der Zahl; und nicht bloß der individuelle Einzelwert, ſondern 
auch der Durchfchnittswert abweichender Einzelfälle diente von 
jet ab als Grundlage weiterer Schlüffe, 


3. Mit der Ausbildung der Mechanik und Mathematik im 
16. und 17. Jahrhundert beginnt die triumphreidhe Entwidlung 
der modernen Naturwillenichaften. 

Gewiß hatte jhon Das jpätere Mittelalter einige Fort- 
jchritte der angewandten Mechanik gefeben: in der monmumen- 
talen Bautätigfeit, der Schiffszinmerei, dem Befeftigungsmefen ; 
auch waren rein praktiſch gewiſſe Entdedungen auf phyſikaliſchem 
Gebiete gemacht worden, Nirgends aber erjchienen dieſe praf- 
tijchen Fortichritte auf allgemeine und grundſätzliche Anſchau— 
ungen zuridgeführt. 
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— babe möglich, daß man in der allmähli 
Durchbildung der Differentialrechnung und ihrer Vorläufer, von 
Descartes bis auf Newton und Leibniz, dahin kam, die mathema- 
tiſchen Darftellungsmittel für eine genaue Beſchreibung gewiſſer 
Bewegungen einzuftellen. Ya während dieſe mai ematijche Cı 
wiclung noch im Gange war, wurde fie von der 9 erei 
dazu ausgemußt, um in zwei Richtungen wejentlich über Galilei 
hinaus zu gelangen. Einmal nämlid griff Newton (1643 bis 
1727) die ſchon von Galilei bearbeitete Lehre vom parabolifchen 
Wurfe auf und erweiterte fie zu einer allgemeinen Theorie der 
frunmlinigen Bewegungen und der fie erzeugenden Kräfte. 
Andererfeit3 aber wurden die jchwer zu enträtjelnden Vorgänge 
weiter verfolgt, in denen Mafjen zu zwangsläufiger Bewegung 
gekoppelt find. Das Hauptproblem war bier das des zu— 
jammengejegten Pendels. Seiner Löfung widmete bejonders 
Huyabens (1629 bis 1695) feine Mühen. In feinem Horo- 
logium oseillatorium (1673) ftellte er den Grundfaß auf, daß 
der gemeinfame Schwerpunft einer Gruppe von Körpern, 
die unter dem Einfluß der Schwere um eine horizontale Are 
oszillieren, bis zu feiner urjprünglichen Höhe, niemals aber 
weiter ſteige. Es ift der Kern des Prinzipes der Erhaltung 
der lebendigen Kraft, das Leibniz 1686 allgemeiner formuliert 
bat, und aus dem fchließlich, indem man es ganz allgemein auf 
alle Kräfteerfcheinungen der Natur übertrug, der allumfaflende 
Sat von der Erhaltung der Energie hervorgegangen ift. 

Im ganzen aber fam es jest, nach der Löſung zahlreicher 
Einzelprobleme, in der Fortentwidlung der Mechanik nur noch 
darauf an, die gefundenen Einzelfäge auf ihre gemeinfame 
Grundanfhauung, einen gemeinfamen Nenner gleihjam, zurüd- 
zuführen. Nah der Aufftellung der Differentialvehnung war 
das zumächft und wejentlich eine Aufgabe der höheren Mathe- 
matik; gelöft ward fie im 18, Jahrhundert. Tätig war da mit 
am frübeften der große deutſche Mathematifer Euler; 1736 
erichien zu Petersburg feine Mechanica sive motus scientia 
analytice exposita. Ihm folgte jpäter d'Alembert mit 
Traitd de dynamique (1743); und ihren Abſchluß fand Die 
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geſetz aufgeftellt worden, das Gejeg von der Erhaltung der 
Kraft, deſſen Auffindung und Begründung namentlih Mayer 
und Helmbolg verdankt wird. 

Was aber fait noch wichtiger erjcheinen konnte: während 
bes Verlaufes jener Geiftesarbeit, die ſchließlich zur Folge hatte, 
daß alle großen Agentien der Natur als nur der Form nad 
verfehiedenartige Ausbrüde der einen großen Energie nad): 
gewiefen und damit das Entitehen in der anorganischen Natur 
in eine Unfumme im Grunde ewig gleichbleibender Vorgänge 
aufgelöft werden konnten, wurde der Verſuch gemacht, auch Die 
organiihe Natur, das Leben, diefer Anſchauung zu unter: 
ftelen und es al3 eine Summation rein phyſiko⸗chemiſcher 
Prozeſſe zu erweiſen. 

Den Ausgangspunkt dieſer Bewegung bildete die Entdeckung 
Woehlers (1828), daß der Harnſtoff aus unorganiſchen Stoffen, 
Kohlenſäure und Ammoniak, künſtlich aufgebaut werden könne; 
und eine erſte weſentliche Unterſtützung erhielt ſie durch 
Schwanns Nachweis der grundſätzlichen Identität der Pflanzen⸗ 
und Tierzelle und die Reduktion des Lebens der Organismen 
als kompoſiter Bildungen auf das Leben der Zellen, die ſie 
zuſammenſetzen. Ihre entſcheidende Krönung aber ſchien ge: 
geben mit der Darwinſchen Entwicklungslehre (1859) und ihren 
Folgeeriheinungen, die darauf ausgehen, den Gang der orga- 
niſchen Entwidlung auf dem Erbball aus Prinzipien einer 
mechanischen Piychologie erklären zu wollen. 

Damit erfhien denn auch die Biologie — und mit ihr 
am legten Ende au die Geſchichte — mechanischen Erflärungs- 
prinzipien unterftellt, und mithin der Begriff einer Entwidlung 
geleugnet,, Die autonom eigenen Bahnen folgen könne. Es war 
der höchſte Triumph der mechaniſchen Weltanſchauung, wie fie 
aus der Mechanik und mechanischen Phyſik ſchon des 17. Jahr⸗ 
bundertS heraus folgerichtig entwidelt worden war. 

Die neuefte Zeit ift dadurch gefennzeichnet, daß fie von 
diefer Grundanſchauung immer mehr abweicht, da fi) heraus- 
geitellt hat, daß fich ihr die Tatjachen bei genauerer Betrachtung 
zunäͤchſt auf dem Gebiete der organiſchen Natur nicht fügen. 
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32, ern Me or rer meihode scientifique ihrer 
Amen ismıten: ere bäbere, über das Derföümmlide hinaus: 
tuhrere teriihe Crratana Der Eribeimmgäwelt, ein weiter 
tortisreizerder _Narcraliämus”“ in Den Kimtten fann nur durch 
eine bei bober Kultur unaebeure Summe von Verſtandes⸗ 
operationen einceleiter werden. Und es in befannt, daß fich in 
der jlinatten Vergangenheit die tietere Ertatung der Bewegungs⸗ 
motive der Yhotoaraphie, die dharaftervollere Wiedergabe des 
Landſchaftlichen der Botanif und Geologie, die malerifche 
Bewältigung der feiniten Wrobleme des Lichtes der Phyſik 
bedient hat. 

Freilich, höherer Naturalismus ift noch nicht höchſte neue 
Kunſt. Dieje wird als Xollendetes erit da erblühen, wo zu 
ber höheren naturalijtiihen Bewältigung der Welt idealifche 
Kräfte hinzutreten, wo der Stünjtler das Werkzeug der nun 
errungenen Wiedergabe der Welt in völliger und müheloſer 
Veherrfhung handhabt und vermittelft diefer Beherrſchung 
im Kunſtwerk fi) wiedergibt und feine Zeiten. 

Wenn aber fchon die eigentlichen, die fehönen Künfte in 
ihrem entwidlungsgefhichtlichen Fortfchritte, in den aufeinander 
folgenden Stufen eines immer intenfiveren, die Natur immer 
mehr meifternden Naturalismus von den Fortichritten der Ber: 
ftandestätigfeit abhängen, um mie viel mehr gilt dies von den 
nüplichen Künſten, von den Leitungen der Technik! In ihrem 
Innerften Kerne wie in der Gefamtfumme ihrer Erſcheinungen 
find fie von der Entfaltung des Intellektes beeinflußt. 

Das beißt aber für den Zeitraum der legten Drei bis vier 
Jahrhunderte an erſter Stelle von der Entwidlung der Naturs 
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wiſſenſchaft. Denn in diefer Zeit erfolgte die Durchbildung des 
Intellektes innerhalb der modernen europäischen Völker zu feineren 
Formen durchaus ſchon auf dem Wege jchulmäßig betriebenen 
Denkens, im Bereiche der Wiſſenſchaft. 

Sing fo im allgemeinen die Entwidlung der modernen 
Zechnif von der Entwidlung der modernen Naturwiſſenſchaft ab, 
fo ift freilih damit noch nicht gefagt, daß nicht im einzelnen 
zwiſchen Naturwiflenfhaft und Technik Wechſelwirkungen be- 
ftanden haben könnten, in denen ſich die Technif als der be- 
fruchtende Teil bewährte. Gewiß erwachſen auf dem Boden 
einer hochſtehenden technifchen Praxis unmittelbar oder wenig: 
ſtens und namentlich mittelbar, indem die Technik al3 Bedingung 
allgemein intelleftuellen Fortjchrittes dient, wieder neue willen: 
ſchaftliche Errungenſchaften. So 3. B. liberall da, mo höchſtes 
wiſſenſchaftliches Denken der Beihilfe der Präziſionsmechanik 
bedarf. Aber auch fonft in vielen jehr bedeutenden Einzelfällen. 
So find 3. B. die meiften für die Entwidlung der wiljenfchaft: 
lichen Chemie fo wichtigen aus dem Steinkohlenteer ausgefchie: 
denen Stoffe erft in den letzten zwei Dritteln des 19. Jahr: 
Hundert3 aufgefunden worden, und zwar auf Grund der Ein: 
führung der Gasbeleuchtung; aljo im Verlaufe einer technifchen 
Entwidlung. 

Der Hauptfache nad) aber find die wichtigiten naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fortfchritte doch nicht durch technifche Anregungen, 
ja auch nicht einmal dur finnlide Beobachtung, fondern rein 
intelleftuell, durch neue, freilich phantafiebefruchtete theoretische 
Seen veranlaßt worden. 

Und mehr noch: die ganze, für die Entwidlung der modernen 
Technik maßgebende Art des Denkens ift vor allem von der 
Naturwiſſenſchaft hinübergenommen worden. Denn was unter: 
fcheidet fchließlih die moderne Technik im Innerſten von der 
alten handwerklichen Technik des Mittelalter8? In diefer herrfchte 
die Tradition und eine teleologifche Auffaſſung des Erzeugung: 
prozeſſes; man kannte die Mittel, welche zu gewillen Zielen der 
Produktion führten, und vermehrte fie mit Hinblid auf dieſes 
Biel auch Durch weitere Erfahrungen; aber man mar weit davon 
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entfernt, den eigentlichen Urſachen der erreichten — 
ſyſtematiſch nachzugehen und ihren Zuſammenhang nun darauf- 
hin zu unterfuhen, ob er lücdenlos fei und prinzipiell Ver— 
befierungen zulaſſe. Man war alfo grob und empiriſch, nicht 
grundfäglih und rationell; man dachte noch feineswegs an 
eine durchaus nur faufale und in ſich geſchloſſene Erflärung 
und Ausnutzung des Produktionsprogeffes. Eben dieſe legte 
Betrachtungsweiſe brachte mm aber der Aufſchwung der Natur- 
wiſſenſchaften; und dies mar recht eigentlich die entjcheibende 
Gabe, welche die Technif von der neuen Zeit des 17. umd 
18. Jahrhunderis empfing. Auf ihr beruht es denn auch an 
eriter Stelle, wenn die Entwidlung der Naturwiſſenſchaften in 
allen wejentlihen Punkten für die Ausgeitaltung der Technik 
maßgebend blieb, und wenn diefe darum ohne Kenntnis wenig. 
ftens der gröbften Entwidlungszüge der Gejchichte der Natur- 
willenichaften nicht verjtanden werden fann. 

Das erite Zeitalter aufftrebender Technik fällt, wie nad) 
allem bisher Erzählten jelbitverftändlih ift, in die Vor- umd 
Urzeit der modernen Naturwiffenfchaft, in das 12. bis 16, Jahr⸗ 
hundert. Es handelt fich in diejer Zeit um Erfindungen, bie 
vornehmlich einer größeren Genauigkeit und leichteren Durchführ— 
barfeit des Verkehrs dienen follten, während die Produktions: 
weiſen erft fpäter technifchen Verbefferungen unterzogen worden 
find. Zu den Haupterrungenſchaften dieſer Jahrhunderte gehören 
die Verbeſſerungen im Antrieb und in der Führung der Schiffe, 
die Räderuhr und, ala Krone, der Buchdrud. In allen 
Fällen handelt es ſich noch mehr um empiriſch-teleologiſche Fort⸗ 
bildung als um rationaliſtiſch-kauſale Verbeſſerung; höchſtens 
vom Buchdruck ließe ſich ſagen, daß er ſchon großenteils den 
Charakter einer modernen Erfindung aufweiſt. In der Schiff- 
fahrt hat fich der Norden Europas, entiprechend der höheren 
Gewalt und Raubheit des Meeres, namentlich durch Verbeſſe— 
rungen des Antriebes ausgezeihnet; mit einer ftarfen Hebung 
der Segelfähigkeit verband ſich die Durchbildung der Kunft 
des Kreuzens. Der Süden dagegen bat zur Hebung ber 
Schiffahrt durch die Einftellung des Kompafjes, etwa jeit Be: 
ginn des 14. Jahrhunderts, beigetragen. Uhren mit Rädermwerf 
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erfter Stelle der urfprünglichen pathen Mehanit, ‚der Er 
findung neuer umd der Verbeſſerung beftehender Werkzeuge ıı 
Arbeitsmafchinen zumandte. Und. ein allgemeiner: Srfiniängb: 
eifer, man möchte faſt Tagen, * — — 
erhob ſich mindeftens anfangs. Man ging dem Perpetuum 
mobile nach; man liebte allerlei krauſe — 
tungen, ein überraſchendes Durcheinander etwa Fünftlicher 
Waflerftrahlen in Gärten und Hausanlagen, oder Uhren mit 
alferlei Mufif und der Erfcheinung geroiffer Figuren zu beftimmten 
Stumden, wie deren ſich eine der größeften, ein Spätling der 
Entwidlung, noch heute im Straßburger Münfter vorfindet: 
fpielend und überquellend a zunächſt ergoß ſich der 
neue mechaniſche Trieb in die Gefilde der ig. Dennoch 
zeigen dieſe Anfänge, eben weil ſie ſich doc, bereits ‚auf der 
Grundlage der neuen wiſſenſchaftlichen Mechanik entfalteten, 
ihon ein Hauptprinzip der modernen Technik: das Prinzip der 
Zwangsläufigfeit der Bewegung. Denn was die vwiffenfchaftliche 
Mechanik auch der Technik an neuen Elementen und 

zur Verfügung ftellte, es war, ein tatfächlicher und konkreter 
Ausdrud der neuaufgefundenen Gefege der Bewegung, dieſer 
Gefegmäßigkeit und damit der Zwangsläufigkeit unterworfen: 
das Getriebe mit feiner verſchieden geftalteten Zufammenjegumg 
aus Zahnrädern und Riemenſcheiben und Neibungsradern und 
Kettentrommeln, aus Schrauben und Hebeln, aus Kurbeln und 
Krummzapfen, und nicht minder die Röhre als Leiterin zwangs- 
weifer Bewegung tropfbarer und gasförmiger Flüffigkeiten 
und fchlieplih das Seil, die Kette, der Drabt und, nad 
Auffommen der Eifenbahnen, die Schiene. Sie alle, dieſe 
Elemente, erzwangen in ihrem Bereiche eine beftimmte Be 
wegung; und fo zeichnete ſich aud ihr Zufammengejegtes, Die 
Maſchine, in erfter Linie dadurd aus, daß fie eine beftimmte 
Bewegung nad einem ganz beftimmten Plane vor ſich gehen 
ließ, und daß fie fir die Erzielung gewiſſer Zwecke gewerblicher 
Erzeugung ganz bejtimmte Wege unter ganz betimmten Ge— 
ihwindigfeiten in einer ganz beftimmten Reihenfolge darbot, 
Mege, die durchlaufen werden mußten, um zum Ziele zu gelangen. 
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Entwidlung von ——— Selm it ef wurde bie 
praftifche Mechanif ganz den Spielereien —— rühperiode und 
einer mit ihnen verknüpften überhaupt noch Heben Speu- 
lation enthoben; jetzt erſt fegte eine niemals wieder umter- 
brochene Reihenfolge wirklich praftiiher Erfindungen ein, und 

jet erft fam es zu jener Ummälzung der motorifchen Kräfte, 
die den Menſchen in vielen Fällen aus rein mechaniicher Arbeit 
auszufceiden begann. 

Und Hand —— damit ging, als ein Ergebnis der 
Einſpannung phyſiklaliſcher Kräfte und mechaniſcher Bewegungen 
in den Dienft der Arbeit zumal, eine erſte große Umwälzung 
in der wirtjchaftlihen Schätzung der Urprodufte. Bis dahin war 
diefe Schägung der Hauptfahe nad nod immer durch die Be- 
dürfniffe einer halb naturalwirtſchaftlichen Kultur und der ge- 
ſchloſſenen Wirtihaftsformen des Haujes und der Familie, der 
Grundherrſchaft und des Territorialftantes bedingt worden; nur 
nebenher hatte auf diejem Gebiete der Haudel eingegriffen und 
daneben, zum eriten Male in Auswirkung von Unternehmer: 
intereflen, der Bergbau. est fam es unter dem  Erblühen 
gewaltiger mduitrieen der Dampfmotoren einmal zur 
der Robjtoffe, welche diefe veredelten, vor allem aber traten die 
Urerzeugniffe in den Vordergrund, deren man zum Bau und 
zum Betriebe der Majchinen bedurfte: Eifen und Kohle. 

Je ftärker die Dampfmaſchinen und mit ihnen alle von 
ihnen getriebenen Arbeitsmafchinen wurden, und je genauer fie 
gebaut fein mußten, um jo mehr erwies fich das Eifen und 
noch mehr bald der Stahl als das einzige mögliche Baumaterial. 
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Der anherordentlichen Wirkung, die von der Entwidlung 
der mechaniſchen und thermophyſiſchen Technif ausging und 
noch ausgeht, find die Einflüffe, die ſpäter ——— 
der Naturwiſſenſchaft, namentlich Chemie und Elektrizi 





erreicht haben, an Wucht im allgemeinen nicht seine 
Freilich find fie aber auch viel weniger zu ifolieren und damit 
Elarzuftellen: denn fie traten, abgejeben von den ihnen befonders 
eignenden Gebieten, auch faft auf allen Gebieten der mechanifchen 
Arbeit auf, je mehr es nach Erkenntnis des Geſetzes von der 
Erhaltung der Kraft gelang, jede Energie in mechanifche Arbeit 
umzufegen und Damit — — —0 — 
Ausdruck der Einſpannung von Naturkräften für Verwirklichung 
menſchlicher Ziele vorzudringen. 

Und etwas AÄhnliches gilt, in ihrem Verhältnis zu den 
Wirkungen der Chemie und Eleftrizitätslehre, auch von —* 
Einflüſſen der Biologie und verwandter Wiſſenſchaften, wie 
in verbejjerter Gejundheitspflege, in der Entwidlung der Bal- 
teriologie und in der techniſchen Ummälzung der Gärungs- 
gewebe wie auf anderen Gebieten zu Tage traten: fie find nur 
ſcheinbar nicht ſchwer zu ifolieren, verlieren fih in Wahrheit 
technifch in allerlei, namentlich hemifche Neuerungen und können 
darum hier nur dahin gekennzeichnet werden, daß fie im all: 
gemeinen zeitlich erſt nach wichtigen Auswirkungen der Chemie 
und der Eleftrizitätswilfenichaft hervorgetreten find. 

Im Bereiche der Chemie aber handelte «8 fi) von vorn: 
herein darum, friſch errungene Kenntnifje über Stoffzerlegung und 
Stoffverbindung praftiich zu verwerten: eine in ihrer Syftematif 
gänzlich neue Art der Stoffveredlung trat damit neben deren 
bisher befannte Arten. Dabei fmipfte die chemifche Technik 
anfangs noch an die Alchymie und die Experimente der Gold— 
macherei an: und Darum war fie anfangs vorwiegend Pyro- 
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techniſche Durchbildung der ——— 
trizität, ſich auf mäßig weite — 
Kraftwirkung zu verteilen, für die — 
mittel. Schon find Straßen- und Lokalbahnen vielfach u 
elektrischen Kraft zugefallen; und für Vollbahnen feinen jett 
auch befrierigende Erfolge, wenn auch zunächſt nur unter be 
jonderen Umftänden und im Experimente, erreicht zu fein. 
Folge aber des technischen Eingreifens der Chemie wie der 
Entwidlung der Eleftrotechnif war, zumal unter 
Weiterbildung der mechaniſchen Technik, eine noch immer weiter 
und tiefer dringende wirtſchaftliche Umwertung der Erzeugniſſe 
jeglicher Urproduktion, wie ſie ſchließlich zu einer ganz anderen 
Abſchätzung einer Fülle von Grundwerten von höchſter Bedeutung, 
ja ganzer Länder und Provinzen geführt bat. Und nicht einfach 
und einer Richtung angehörig waren die Neigungen und Wünſche, 
die auf diefem Gebiete nebeneinander aufftiegen; neben der be 
jonderen Würdigung, welche jpezififche Bodenſchätze überall fanden, 
itand als interterritoriales Element alles — — 
Allgegenwart ſozuſagen der Kräfte, die es hervorruft und 
ſtellt; und die jpezififche lofale Schägung litt jomit unbic. ben 
nivellierenden Einflüffen derjelben Bewegung, der ihre Möglich- 
feit verdankt ward. Im ganzen aber fiegten doch die befonderen 
räumlichen Bewertungen, und Gegenden, die früher faum von 
größerer Wichtigkeit gewefen waren, ftiegen raſch in der Schätzung 
des Volfswirts: fo auf deutjchem Boden gewijje Teile des 
Niederrheins und Weftfalens, das Saarbeden und fait noch 
mehr Oberfchlefien wegen der gerade bier fait unerjchöpflidh 
reichen Koblenlager, jo die Gebiete der Minette in Lothringen 
und anderswo die Bezirke der Aluminiumtonerde, des Strontianits, 
der jeltenen Erden des Gasglühlichtes — nicht zu gedenfen der 
Umwertung, welche die Fundgebiete ſchon früher hochgeſchätzter 
Produkte ergriff, wie 3. B. des Kupfers, deſſen Gebraud ſich 
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tum fortentwidelten Handels faft nur — 
der Verkehrswerkzeuge, nicht aber weſentliche Verbeſſerur 
anderer Zweige der wirtſchaftlichen Tätigkeit, inshefondere and 
nicht der Produktion, befannt find. Denn aud die Uhr und 
der Buchdrud, wichtige Errungenschaften diejes ee find 
an erfter Stelle Erfeheinungen nicht einer verbejjerten Wirt- 
ſchafteerzeugung, fondern eines erhöhten geiftigen umd gefchäft- 
lihen Verkehrs. Schreitet man aber aus der Vorzeit in bie 
Frühzeit der mechaniſchen Technik fort, fo ergibt fi alsbald, 
dab ihre erften wirffamen Erfindungen, auf tertilem wie moto- 
riſchem Gebiete, aufs engite mit dem Auffommen des Wirt- 
Tchaftszeitalter8 des Unternehmens verquidt find; wie denn dem 
Unternehmertum alle jpäteren Erfindungen der modernen Technif 
an erfter Stelle zu qute gekommen ſind. Die Verbindung von 
Handel und Produktion, wie fie ſich in der Unternehmung voll- 
zog, hatte für die Produktion vornehmlich drei wichtige Folgen 
ergeben. Einmal nämlich führte die Unternehmung zu dem 
Bedürfnis einer gleichmäßigen, alſo von der Qualität ab- 
jehenden, möglichit großen Quantitäten zugewandten Erzeugung. 
Zum andern gelangte fie, da die bejondere Qualität des 
einzelnen Stüdes feine Rolle jpielte, zur Zerlegung des 
Arbeitsprozefjes in lauter einzelne Teile, die dann zufammen- 
gejegt wurden, umd ftellte für jeden Teil befondere Arbeiter 
ein, die, weil immer in derfelben Weife beichäftigt, befonders 
raſch und gleichmäßig ſchufen. Endlih ergab fih für bie 
Produktion der Unternehmung, die auf weit größere Maffen 
ausging als bisher, die Notwendigkeit auch eines Maſſen— 
abjages, wie er ohne Erweiterung der Verfehrögelegenheiten 
ſchwerlich denkbar war. Allen diefen Bedürfniſſen einer neuen 
Form des Wirtjchaftslebens kamen nun gewiſſe Eigenheiten der 
mechanischen Technif feit dem 17. Jahrhundert immer mehr 
entgegen. Zunächſt war der ganze Charakter ihrer Erfindungen, 
wie er fchließlich auf das innerſte Wefen der neuen quantitativ- 
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fammenhänge diefelben geblieben. Sie fommen heute in bem 
allgemeinen Erfohrungsfage zum Ausdrud, daß in der Groß 
induftrie, und das heißt in der Ausnußung und Herbeiführung 
von Erfindungen, das jchwierigfte nicht Die Bewältigung der 
technifchen Aufgabe, jondern die Finanzierung ift. 

Freilich fchließen eben diefe Zufammenhänge nicht aus, ja 
bedingen vielmehr, daß die wichtigiten und volltommenften Fort: 
ſchritte Doch gerade dem innigiten “Mmeinanderarbeiten wirtichaft: 
licher und technifchenaturwiflenichaftlicher Kräfte verdankt werben. 
Es ift ein Geheimnis vor allem der deutfchen Entwidlung des 
19. Jahrhunderts. Denn mehr ald in anderen Ländern ent- 
widelte fih in Deutichland der Kapitalreichtum der Nation und 
der Mut, das Kapital produktiv zu verwenden, gleihmäßig mit 
einem technifhen Können, das fi auf eifrigite Pflege und 
glänzendite Entfaltung der Naturwiſſenſchaften ftügen konnte. 
Sa es kamen Verbindungen vor, bei denen zu Kapital und 
Technik ganz offenfundig und entſchieden hohe Potenzen der 
Naturwiſſenſchaft als befondere Faktoren hinzutraten; und eben 
ihnen wurden vielleicht mit die denkwürdigſten Erfcheinungen bes 
jüngftvergangenen deutfchen Wirtjchaftslebens verdankt: fo Die 
Erfolge des Phyfilers Siemens und des Feinmechanilers Halske 
auf eleftrifchem Gebiete, und auf optifhem die Entwidlung ber 
Senaer wiſſenſchaftlichen Glasinduftrie durch den Optiker und 
Feinmechanifer Zeiß und den Phyfifer Abbe. 

Es find Erſcheinungen, die am beften den wahren Zu: 
fammenhang der Wirtfchaftsentwichlung — und das beift in diefen 
Zeiten: des Unternehmertums und auch der KapituIblldbung — 
mit den Naturwiffenichaften und der Technik lehren: wie in 
ihnen al diefe drei Entwidlungstendenzen in lebendig vorwärts: 
treibenden, entfchieden modernen Vorgängen zufanmentreffen, fo 
iſt e8 im nationalen Leben überhaupt. Denn fchließli find 
fortichreitende Wirtfhaft und fortfchreitende Wiſſenſchaft und 
Technik doch nur Sondererfheinungen eines einzigen großen 
ſeeliſchen Entwidlungsmotivs, das Der Hauptſache nach als Das 
des fortfchreitenden Intellektes bezeichnet werben fann. 

Und nit bloß, daß zwifchen dieſen einzelnen Zweigen Der 
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Entwidlung eine tiefe und innerlichfte Harmonie beiteht, ein 
gemeinfames Niveau fozufagen auf Grund von verdedt wirken: 
den fommunizierenden Röhren: der Sntelleft führt, wie wir vor 
hurzem gejehen haben, auch hinüber auf die Gefilde der hohen 
Kunſt; und all die verfchiedenen Naturalismen aufeinander 
folgender Rulturzeitalter find nur Ausdrud wejentlih einer 
Entwicklung. Damit erfcheinen denn alle großen Gebiete 
menſchlicher Gefhichte in gewiſſen Hinfichten und Richtungen, 
wenn auch keineswegs in allen, feeliih an die Entfaltung des 
Antellektes gebunden; und da fie gleichzeitig mit dieſem wachſen 
und emporblüben, jo bejteht bei gegenjeitiger Verwandtſchaft 
zugleich auch ein Verhältnis ftändiger Wechſelwirkung. 

Dabei darf nicht verlannt werden, und das ift Das 
Bahre an. der heute allzu radifal befämpften gefchichtsphilo- 
fophiichen Lehre von Karl Marr, daß diefer Entwidlung des 
Intellektes doch an erſter Stelle wiederum, wenn auch feines- 
wegs allein, wirtſchaftsgeſchichtliche Vorgänge zu Grunde liegen. 
Und wir haben oben, in der Daritellung einer neuen pſycho— 
logiſchen Theorie der Wirtfchaftsftufen, gefehen, wie diefer Zu: 
ſammenhang, der bisher wohl behauptet, aber nicht erflärt 
worden ift, auf den einfadhiten jeelifchen Elementen des Wirt: 
ſchaftslebens, auf Bedürfnis und Genuß, und auf ihrer allmäh— 
lichen Wandelung und Verfeinerung hin dur) die Kultur: 
entwicklung großer menjchliher Gemeinſchaften beruht. 

Fragt man aber eingehender, wie es denn möglich jei, daß 
vedürfnis und Genuß in ihrem gegenfeitigen Verhältnis die nad): 
gewiefene Bahn der Wirtjchaftsitufen und damit der Schärfung 
des Intellektes durchlaufen, fo bleibt auch hier eine vorurteilg: 
freie geſchichtliche Betrachtung die Antwort nicht ſchuldig. Das 

Anwachſen zunächſt der rein phyſiſchen und biologifchen Ele— 
mente des Menfchenlebens ift es, das an erjter Stelle die 
Entwidlung vorwärts drängt: die Zunahme der Bevölkerung, 
das Siedeln auf engerem Raume. Denn diefe Vorgänge drängen 
ohne weitere® aus Zeitaltern der geſchloſſenen Wirtjchaft in 
Berioden höherer wirtfchaftliher Kultur und regeren wirtichaft: 


lichen Austaufches. Allein zur Erklärung des Geſamtprozeſ es 
Zampreät, Deutſche Geſchichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 
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genügen freilich auch fie noch keineswegs. Ein wichtigſtes Element 
vor allem tritt noch binzu: das rein menſchliche Bedürfnis nicht 
bloß des Sparens, jondern aud der Erzielung von Überſchüſſen 
zu produftinen Zwecken, zur Erweiterung des wiürtfchaftlichen 
Spielraums und damit zur Entwidlung höherer Formen der 
Nirtihaft. Denn dieſes Wedürmnis iſt keineswegs erit ein Pro⸗ 
duft böbiter Wirtichaftättuten, ſondern beruht auf einem alleın 
Menſchlichen eingcborenen Zweckmäßigkeitsbedürfnis, einem ſitt⸗ 
lichen Grundtriebe, Der, fmib icon Deutlich, ſpäter in immer 
fteiaender Intenſitaͤt bervorbricht. 

Kann ee Damit überbaupt eine berubigende Einſicht in das 
Ganze Der menichlichen Cntmwidluna geben, jo üt fie hier ge- 
wonnen: Denn mir leben, mic die goldnen Eimer eines wahrhaft 
menichlichen veders, aus den Tieren ihre Waner icböpfend, immer 
doder eigen. die tb idr Indelt Mer und krinallen im Glanze 
baden vida ddr. Und xracht Die Anichauung, daß höchſfter 
geritiser und teeliiber Nastıım rd tioliert und unbegreiflic) 
entre! Vondern Die Terrain, des ud Die berrliditen Werte 
werden Dienst un) zueri&ider veintung mit der Gelamt- 
narrnx N Werder nizurrt md, und daß unnierfliche Fäden 
ent F VEN Meier Narar znszmübeen Bi zu Den Zenithen 
F * F ann BRd sönttder Tatiateit, bezeichnet 

meet ent α sadeSeitchen Idealiæmus. 


IV. 


1. Dod genug der allgemeinen Darftelung und Bes 
trachtung. Die Grundlagen find gewonnen, um zu einem 
Veritändnig der neueren und jüngften deutſchen Wirtichafts- 
entwidlung zu gelangen, das jeine Wurzeln bis in die legten 
heute noch eben erreichbaren Tiefen treiben möchte. 

Allerdings müſſen auch die nächſten Kapitel der nun erſt recht 
einjegenden Erzählung des Modernen nod mit einer allgemeinen 
Beobahhtung eingeleitet werden. Sie gilt der Frage, was fich 
denn im Laufe einer Volkswirtſchaft, hier der deutjchen, früher 
entwidelt babe, der Handel oder die Induſtrie. Diejenigen, 
die ih die Vollswirtichaft an erfter Stelle aus fich heraus, 
in einem gleichfam geſchloſſenen Kreife, entwicdelt denken, werben 
der Annahme zuneigen, daß die Induſtrie, der Gewerbfleiß 
zuerſt zur Ontfaltung gelangt fei: denn welchem Zwecke fol 
ein innerer Handel dienen, wenn nicht dem Austaufche agra- 
rifher und gewerblicher Erzeugnifie? Alſo muß die gemwerb- 
lide Probuftion dem Handel vorangehen. Ganz anders, ja 
völlig entgegengefegt werden dagegen Diejenigen urteilen, die 
zunachſt Die allgemeinen Zufammenhänge der menfchlichen Gemein- 
ihaften ins Auge faſſen. Sie werden gegen die Voritellung 
einer in ſich völlig abgeſchloſſenen Wirtichaftsentwidlung menſch⸗ 
licher Gemeinfchaften überhaupt proteftieren, werden behaupten, 
nichts ſei früher als der Verkehr von einer menſchlichen Ge: 
meinfhaft zur anderen und nichts natürlicher, al3 daß dieſer 
Verkehr von vornherein — und jomit vor allem einheimifchen 
Handel und auch vor einer diefem zu Grunde liegenden In⸗ 
duftrie — vornehmlih in wirtfhaftlidem Austauſche feinen 
Ausdrud gefunden habe. 
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auch Friedrich der Große (dieſer teit Ende der fünfjiger Jahre) der 
allgemeinen Wegmiſere etmas abzubelien begonnen; dann hatte 
Rapoleon I. namentlib im Weiten damals berühmte Straßen 
aebaut. Ein mwirfliber Aufibwung modernen Chauſſeebaues 
aber trat erit im Verlauie der vierziger Jahre en. Tag 
Ztraßenneg hatte Dann 1857: 30000, 1886: 50000 und um 
1m erma 150000 Kilome:er. Tabei war der Verkehr auf 
ibm icon ieit den dreißiger und vierziger Nabren recht be= 
deutend: lange bat man aeulaubt, Dat die Cilenbahnen für 
den Gürerverfebr neben den Cbautteen niemal3 Bedeutung er: 
langen würden: und der Aufichwung der Landwirtſchaft bis 
hinein in Die ſechziger und tichiiaer Aubre in zum quten Teile 
Der den Chauñden verdankten Erweiterung des Verkehrsradius 
Der aroßen Städte und der damit vermehrten und erleichterten 
Adictiabrgtfeit der ländlichen Erzeuganine verdankt worden. 
Selbe in der Gegenwart nad bewegt Ib aui Den deutſchen 
Kırmirogen ein Subreäntichr von etwa 5 Williarden Tonnen: 
filoretern: ma en VRiertel dis wünttel Des Frachwerkehrs Der 
Wıbzer. unter Ratten. Ne arößer nnd ulä Die des Eiſen— 
dadrgutervertedes. Norirtid wuchs aber mit beiteren Wegen 
zud ge: Er Mor De Were. tandern aud die Schnelligkeit 
do Werkedoee. Smer nabnee zen ın Deuribland in den erſten 
JJI in NE tV. AuszsunNTs tmımer noch auf Die Tagreiſe 
—X nr ei ern di Nrozteir. ze eine mäßige Stunden: 
ran nt uam Nummer und als Der preußiiche 
Berenippraete von Narar zz Jöıre 1824 Die englijchen 
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Schienen, von Stabl itart Eiſen nicht zu reden, famen erſt um 
1830 aut. 

Inzwiſchen aber hatten nd die neuen Spurwege jchon 
tapfer zu verbreiten begonnen: man bewegte auf ihnen Die 
Fabrzeuge mit Jrerden und tand, dab dabei ein Pferd etwa 
das Jchn: bis Siebzebniache der Yart bewältigen könne, die e3 
auf einer Chauñee ziebe. Auch in Teutibland fand die Er: 
nndung Anflanı. Am Jabre 1807 madte von Geritner den 
Soridlau, für Den bäbmiihen Verkehr Moldau und Donau 
mit einer Vrerdeeiienbubn su perbinden, und erbielt dafür — 
ſchon im Jabre 1IS24! — ron der öfterreidiihen Hof-Kommerz⸗ 
Stelle ein Vrivilegi:uzm: 1828 bi3 1932 wurde die Bahn ge- 
bunt. Und ınzerbuib Dei beuriaen Reiches wurden um 1830 
derd Sartor:s Wemäbenin eimize Heine Eiſenbahnen mit 
Trervdemeb ıı NWupper un? NWubrtale bergettellt. 

Nur cken wur nun Dr Sdurweg reit für einen neuen 
Woror. UrD idon wur Mieter aeren Alerdings der Ge: 
danke Ne ton m 17. vrd 18. Subrbumdert gewonnene 
TIemreisss Sir Me ertemeuung von Gütern zu benußen, 
AUT ME ST SE NE NTNWETTE Srurmea. Aber alle Ver: 
ud. Ne aut Soßen Wenger gericht morden waren, hatten 
zer Martin zerNe De ie, ont 1SM, Trevithik auf 
Nr nn Nm onetemtiäen Wort, en Tumpimagen, auf 
en SIT SU HR SD Ta de. die Zube ging. Frei⸗ 
AU οX mut Nez Ne Eriinduma nod nicht; 
Rexsieninonrnatt zaı mar Ne Seat su entwideln, 
SON SLUEN LIANORI nränaNr Scöhreltgfeit zu ziehen. 
AN: mm TR em rend Sterbenion be- 
N... „IWIVN 8 N. Income: nd eine Yofomotive 
In. war. SUSI INN Sur u Slkih das Dreifache 
ISIN AWUSDENI In Sgveehirs soz P Rilometer Die 
zieN Aıdero wur Io Yraren ler modernen Loko— 
MIINTIND ISSN NT SP, mu nm bökermen Trieb- 
DINTOINNOITNO So per roten. ver Dundiverfern 
NOANIOSUTOTITINEN 28 Terizal vergangener 
SONS INTIONS NCSTE zurzden, mabt fie auf 
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uns Spätgeborene in erfter Linie den Eindrud des Grotesfen. 
Aber haben wir jo viel Grund, uns zu verwundern? No 
immer fahren wir mit unferen Zügen auf der Spurweite der 
alten englifhen Laftwagen, ftatt auf einer, die dem neuen 
Motor und unferer Bequemlichkeit angemefjener wäre; und nod) 
immer ijt unjere Zofomotive die verbeflerte Pumpdampfmaſchine 
der englifchen Bergmwerfe, ftatt ein der Fortbewegung Tpeziell 
angemeſſenes Prinzip der Dampfverwendung aufzumeifen. 
Cpätere Zeiten werden urteilen, daß mir die Cierfchalen der 
Eifenbahnentftehung allzu lange an ung getragen haben, troß 
aller Zugeltändnifie an ein etwa anzunehmendes Geſetz hiſto⸗ 
riſcher Trägheit. 

Im übrigen fand die neue Beförderungsart keineswegs 
alsbald begeiſterte Aufnahme. Europa wie Amerika zeigten 
tauſend Vorurteile, von den übrigen Weltteilen zu ſchweigen; 
in ihnen find überhaupt erſt nach 1860 Eiſenbahnen entſtanden. 
Im Fontinentalen Europa dagegen begann der Bau wenigſtens 
ſchon in der zmeiten Hälfte der dreißiger Jahre; die ältefte 
volle Lofomotivbahn war bier die Strede Brüfjel- Mecheln 
(1835). In Deutichland wurde die erfte Lofalbahn (Nürnberg: 
Fürth) 1835, die zweite (Berlin-Potsdam) 1838 eröffnet. Aber 
inzwiſchen hatte Friedrich Lift bereit3 für den großen Plan zu 
werben begonnen, Deutjchland „durch den Ausbau eines großen 
Eijenbahnneges auf die Stufe der gemwerbfleigigen Länder zu 
heben und dur die Eifenbahnen die getrennten Glieder des 
deutſchen Volles zu einem jtreitbaren und Fraftvollen Körper 
zu verbinden“. Und ſchon vor Vollendung der Strede Nürn- 
berg-Fürth waren durch Zeichnungen namentlich von Leipziger 
Kaufleuten die Anlagefoften der eriten großen deutfchen Fern— 
bahn Leipzig: Dresden gededt worden; im April 1839 wurde 
fie eröfmet. Doc ging der deutjche Eifenbahnbau big gegen 
Ende der fünfziger Jahre, vorwiegend nur aus Privatinitteln 
geſpeiſt, noch recht langjam von ftatten. Im Beginn der fünf: 
ziger Jahre mußte man fih zum Teil noch der Ertrapoft be: 
dienen, wollte man von Frankfurt nad Köln oder Stuttgart 
gelangen. Und direkte Eifenbahnverbindungen beftanden wohl 


124 Wirtſchafts leben. 





mit den Hauptitädten Frankreicss und der Niederlande, doch 
feblten ie nad Italien und Rußland, von der Türkei und dem 
Trient nicht weiter zu reden. Auch der Weg von Berlin nad) 
Retersburg beanirrudte noch einen Zeitaufwand von 137 bis 
lot Stunden. Einen ttärteren Auribwung des Eiienbahnbaues 
bracten erit die jecbziger und tebziaer Jahre: Die Kilometerzahl 
fen von 155: 8352 aut 1875: W78, und das Gejamt: 
anlaxefarital, das im Jubre 1870 erit ermas über 4 Milliarden 
Rarf bermug, war um 18% auf mebr al: das Toppelte an: 
aemudien. Tie imiteren \ubrzebnie baben dann, unter Anjchwellen 
Dei Reses, das nun immer einbeitlider und inftematijcher bis 
art uber Memmı Silomerer qusgebart murd, dreierlei gebradjt: 
ine deñnere Nastztrurng Dos Transportweges und des Transport: 
crertals. Nr dormelzleitaen Yuu midriaerer Xinien und die 

Aranduns NE Vegei zur Me ubaelaaeneren Gebiete des 
planten var! darh Wesrortem: ron Rleintabnen. Was den 
erren und and seien Tor em, io baue allein die Ver: 
wenn No rum then Erientubmaemeinicaft gegen 
Cr Ns Assrenri mu Dres: Kilometer in Betrieb und 
rar za Weremeune zur Wertenms erwa 12000 Xofo: 

or ın Wer ven an seine Riliun, NBUnn Perſonen⸗ 
wur m Bere rm ist De Mile, tomie erma 275000 
WR nn) Birmmere ız Nom ver Im Willionen Mark. 
NINE NN men York chr mir 8 von Be 


GETNIE SENT STINE NET DAN Nerezende Anuft gefunden 


N SATT Pneu Nas zer N dald aud auf das 
VIDIDAINII NITI NS soratäptice Kleinbahn: 
RU IN NLIWIN union Kmunimräbrt murden, jei 
N Ne IN DIN gutem rt 63 iſt eine 
Numı Ieomı N ErNoiisr Ns Immamoeleftrijchen 
Va os Nora Simon in une 1887 und Der 
NENNE . md als Deren 
MENTINO NUN SINE Ivo nie Nuhr Der Welt 
mW V OO ve X. Sun ea wurde. Seit: 
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mit Wattſchen Mafchinen aus. Und erit im Jahre 1807 richtete 
er die frühefte, ziemlich regelmäßige Schiffahrt mit Raddampfern 
auf dem Hudjon, zwifchen New York und Albany, ein. Es 
war wohl zum eriten Male, daß die Neue Welt der Alten in 
ter Entwidlung großer Erfindungen zuvorkam. Und aud) Die 
frühefte Dampferfahrt über den Atlantifchen Ozean wurde 
wiederum von den Vereinigten Staaten aus unternommen; im 
Sabre 1819 kreuzte die „Savannah“ zum erften Male das Meer. 
Ehe aber diefe Fahrten noch häufiger wurden, erfand, in den 
zwanziger Jahren, der öfterreichifche Forſtbeamte Joſeph Reſſel 
die Schiffsfchraube. Auch fie Fand praftifche Verwertung zuerſt 
in den Vereinigten Staaten, während der dreißiger Jahre; aber 
nicht vor dem Sahre 1845 danıpfte das erſte Schraubenſchiff, die 
„Great Britain“, über den Ozean, Die erſte regelmäßige Poſt— 
dampferlinie zwiſchen England und Amerifa hat dann, nad) 
flbereinfunft mit der englifchen Regierung, der Reeder Samuel 
Gunard im Jahre 1840 eröffnet. Im felben Jahre ging aber 
auch ſchon eine Segelſchiffgeſellſchaft dazu über, die oſtindiſche 
Poſt von Southampton nad Alerandrien mit Dampfern zu be= 
fördern; es find die Anfänge der großen Peninsular and Oriental 
Steam Navigation Company. 

Sn Deutichland find die frühelten Verfuche, eine Bodenfee- 
Dampfſchiffahrt einzurichten, im Jahre 1817 kläglich gefcheitert; 
das einzige Schiff, das zunächſt bereitgeftellt werden follte, und 
deſſen Dampfmaschine aus England vergeblich erwartet wurde, 
mußte im Jahre 1821 auf Abbruch verkauft werden. Inzwiſchen 
begann, in den Jahren 1823—-25, ein Konſul der Vereinigten 
Staaten in Bordeaur, Chur, die großen Schweizer Seen, den 
Genfer, Neuenburger, Zürder, mit Dampfbooten zu verjehen. 
Unter deflen technifcher Hilfe gelang es dann einer württem- 
bergifchen Gefellihaft, jeit dem Jahre 1824 auch auf dem 
Bodenjee eine Dampfſchiffahrt einzurichten: mit vielen Opfern, 
denn die Anfangsergebnifje waren in jeder Hinficht gering. Und 
mit ähnlichen Schwierigkeiten hatte auch die Entwidlung der 
Dampfichiffahrt auf dem Rhein zu fämpfen. 

Die ältefte Seedampfergefelichaft nicht bloß auf deutſchem 
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Eindruck oder wenigſtens Anlaß zu lehrreichen Vergleichen. Im 
Jahre 1798 wurden 38 000 Mann franzöſiſcher Landungstruppen 
nach Agypten auf 330 Fahrzeugen übergeführt. Zum Trans: 
port von 30000 Franzoſen nach der Krim im Jahre 1855 waren 
172 Schiffe erforderlih. Die deutichen Truppen, die im Jahre 
1900 in der Stärle von etwa 22000 Mann nach China gingen, 
wurden auf 20 Schiffen befördert. 

Sm übrigen ift klar, daß eine fo bedeutende Entwidlung 
der Dampfichiffahrt nur mit Hilfe des technifchen Ausbaues 
der Dampfichiffe und zahlreicher Verbefjerungen namentlich der 
Schiffsdampfmaſchine ermöglicht werden fonnte. Gleichzeitig hier: 
mit aber gingen die jchiffahrttreibenden Völker naturgemäß auch 
innmer entjchiedener zur Dampfichiffahrt über. Doch ift deshalb 
die Segelfchiffahrt feineswegs auf dem alten Standpunfte ftehen 
geblieben; vielmehr hat auch fie fih, und gerade beſonders im 
legten Drittel des 19. Jahrhunderts, techniſch fo ſtark weiter: 
gebildet, Daß fie für gewille Srachten den Dampfern erfolg: 
veih Stand hält. Zunächſt wurde das Holz im Bau vielfad 
duch Eifen erjegt, darauf wurde die Bauform unter genauer 
Berehnung ihrer mechaniſchen Bedingtheit wefentlich verbefjert 
und die Segeltüchtigfeit erhöht. Dazu kamen dann noch be— 
merfenswerte Verbeflerungen in den Kurjen; fie wurden viel 
genauer als früher unter Berücdfichtigung günftiger Meeres: 
ſtroͤmungen und herrſchender Winde beftimmt. Unter dem Zu: 
jammenmirfen aller diefer Maßregeln und gleichzeitiger ftarfer 
Zunahme der Tragfähigkeit und Größe der Schiffe wurden 
ihlieglih Wirkungen erzielt, unter denen die Fahrtdauer auf 
etwa die Hälfte und die Seefraht auf etwa ein Drittel ber 
früheren Säge berabfanfen. 

Es find Errungenjchaften, die natürlih, ähnlich wie Die 
Sortichritte im Baue der Dampfer, ebenfofehr auch der Binnen: 
Ihiftahrt zu gute famen. Und auf diefem Gebiete trafen fie, 
jeit Ausgang der fiebziger Jahre etwa, mit einer Bewegung zu: 
jammen, die gegenüber den Eifenbahnen von neuem die Be: 
Deutung der Wafleritraßen, vor allem auch der Fünftlichen, für 


ben Transport beſonders wichtiger, ſchwerer und voluminöfer 
Lampredt, Deutſche Geſchichte. 2. Grgänyungeband. 1. Hälfte. 9 


130 Wirtfchaftsleben. 


Erzeugniffe, wie für Getreide, Eifen oder Kohle, zu betonen 
begann und ein neues Zeitalter des Ranalbaues einleitete. 

Diefe Bewegung ging, feit etwa Mitte der fiebziger Jahre, 
zunädit von den Vereinigten Staaten aus. Hier fand man, 
daß das Monopol der großen Eijenbahngejellichaften wirkfam 
nur durch große Waflerwege zu befämpfen fei, auf denen freierer 
Wettbewerb der Schiffer herrfchen könne. Zudem ergab fich in 
den Vereinigten Staaten jchon zu Diefer verhältnismäßig frühen 
Beit, daß einzelne Eifenbahnen tatfächlic) der Entlaftung durch 
neue Waflerwege bedurften. Begünftigt wurden die Abfichten 
des Ranalbaues auch durch die Möglichkeit der Verbindung 
der Ranäle mit den außerordentlid vorteilhaften natürlichen 
MWaflerwegen des Landes (Seengebiet und Miſſiſſippi). Bald 
darauf, im Jahre 1878, Hat dann in Frankreich Freycinet als 
Arbeitsminifter ein großes Kanalprogramm entwidelt. In 
Deutichland begannen zuerft diejenigen Kreife auf Kanäle hin- 
zumeifen, die von den Ergebnifjen der Eifenbahnverftaatlihung 
der Siebziger und achtziger Jahre weniger befriedigt waren; 
bald darauf alle, die an billigem Mafjenverfehr wie an ben 
induftriellen Aufgaben des Kanalbaues interejfiert fchienen; 
Schließlich, zur Entlaftung ihres Dienftes, auch die Eifenbahn- 
verwaltungen jelbit. 

In der Tat haben die Kanäle und die natürlichen Waſſer⸗ 
wege, die man durch Regulierungen, Baggerungen, Schleujen- 
und Hafenanlagen fünftlichen immer ähnlicher gemacht hat, im 
Verlaufe der Entwidlung des letzten Menfchenalters und ſchon 
zuvor Durch die Eifenbahn nicht verloren, fondern, auch auf 
deutſchem Boden, gewonnen, und zwar im Sinne einer gegen: 
über früher veränderten Bedeutung. Der Bahntrangport hat 
in dem Verkehr mit den Erzeugniilen des Bergbaues, mit 
Bauftoffen, mit Urproduften und anderen Maflengütern ſolche 
Ausdehnung gewonnen, daß er in einigen Gegenden durch bie 
Eifenbahnen allein faum noch bewältigt werden kann. Er fordert 
alfo einen Ergänzungsverfehr: und diefer fann, nach Lage der 
Dinge, fein anderer fein als ein Wafjerverfehr auf neuen, zum 
raſcheren Transport ſchwerer und umfangreicher Güter mohl 
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geeigneten Kanälen. So ift 3.8. das rheinifch-weftfälifche In⸗ 
duftriegebiet, obwohl e8 nur 0,7 vom Hundert der Fläche des 
Deutihen Reiches ausmacht, Doch um die Wende des 19. Jahr: 
hundert3" mit etwa 40% am gefamten deutſchen Eijenbahn- 
verlehr beteiligt gewejen: fo daß fein Güterverfehr, auf den 
Flächeninhalt berechnet, den deutfchen Durchſchnittsverkehr un- 
oefähr gerade um das Hundertfache übertraf. Mußten da nicht 
die Waſſerwege zur Entlaftung herangezogen werden? 

In der Tat hat fi unter dem Drang diefer und ver: 
wandter Verhältniſſe allenthalben im Reiche, wo er in modernen 
Dimenfionen möglid war, der Waflerverfehr unverkennbar ge: 
hoben. Sp allein in den fieben Jahren von 1880 bis 1887 auf 
der Spree um 43/a /o, auf der Elbe bei Schandau um 122 %o, 
auf der Weſer bei Bremen um 100%o, auf dem Rheine bei 
Emmerih um 581/a%o, bei Mannheim in Ankunft von Gütern 
um 132, in Abgang um 289%. Im ganzen ift der Verkehr auf 
den etwa 10000 Kilometer langen Wafleritraßen des Reiches in 
ben lebten 25 Jahren des 19. Jahrhunderts von 2910 Milliarden 
Tonnenkilometern auf etwa 11'/s Milliarden geftiegen: hat fich alſo 
faft vernierfacht. Damit hat fich jelbftverftändlich auch die Schiff: 
fahrt als folche geändert: die Fahrrinnen wurden vertieft, neue 
Schleufen und Häfen angelegt, neue Bewegungskräfte, vor allem 
Dampf und Elektrizität, eingejtellt und namentlich auch die 
Schiffsgefäße Telbft ganz anders geftaltet. So betrug 3. B. bie 
normale Tragfähigkeit eines jeweils modernen Rheinkahns in der 
erften Hälfte des 19. Jahrhunderts etwa 100 Tonnen, jpäter 200 
bis 400 Tonnen, jeßt etwa 1500 Tonnen. Ein Schiff mit 1500 
Tonnen aber erjegt ſchon mehrere Güterzüge. Und es gibt jebt 
Kähne jogar zu mehr ald 2000 Tonnen. Es find Ausmeſſungen, 
bie heute fchon wieder einen NAhein-Seeverfehr erlauben. So 
fährt 3. B. feit Beginn etwa unſeres Jahrhunderts ſchon eine 
beträchtliche Anzahl Fleiner Dampfer, die verfchiedenen Gefell- 
haften gehören, zwiſchen Köln, Bremen, Hamburg und den 
Oftfeehäfen, und andere Dampfer gingen fihon früher von Köln 
nah London. Segelfhiffe aber find gelegentli von London 


gar bis Ehrenbreitjtein-Oberlahnftein gekommen. 
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Alle diefe Erfahrungen, Anfänge erft eines modernen Binnen- 
verfehrs zu Waller, forderten nun zu erneuten fyftematifchen 
Kanalbau auf: als nötig erichienen feit mindeſtens den neunziger 
Jahren des 19. Jahrhunderts Kanäle, die weite Streden verbinden, 
und bie es Schiffen bis mindeſtens zu 600 Tonnen Tragfähigfeit 
geftatten, mit einer Gefhwindigfeit von wenigſtens 5 Kilometer 
auf die Stunde zu verkehren. Und man weiß, wie Die neuere 
Kanalpolitik Preußens und auch Baierns auf den Bau folder 
Waſſerſtraßen bingebrängt hat und noch hindrängt!. 

Soll nun aber die Darftellung, nachdem fie die Entwidlung 
der modernen Verkehrswege und Verkehrsmittel bis zur Gegen- 
wart geführt hat, auch noch einen Blid werfen auf modernfte jo 
verjchiedenartige Verkehrömittel wie Rolltreppe und Rollweg, 
Fahrrad und Automobil, Zuftballon und Drachen — Verkehrs: 
mittel teilmeis erſt und teilweis vielleicht niemals der Zukunft? 
Und fol fie verſuchen, auf fo heterogene Folgen einer immer 
mweitergreifenden Entwidlung hinzuweiſen, wie etwa auf bie 
fteigende Pietät gegen die Tiere, die einmal das Ergebnig bes 
„Automobilismus“ fein Fönnte, oder auf die „mehrzetagige“ 
Anordnung der Verkehrswege und Verkehrszentren (Bahnhöfe 
u. f. w.), die man von der Zähmung des Luftballons erwartet? 
Laſſen wir und daran genügen, in der Muſe der Gefchichte 
eine rückwärts gewandte Prophetin zu fehen, fo fehr ihre 
Sünger gelegentlih wohl die Worte Goethes, des Kanal: 
ſchwärmers von ehedem, nachempfinden mögen: 


Sa, wäre nur ein Zaubermantel mein 
Und trüg’ er mich in fremde Bänder, 

Mir ſollt' er um bie koͤſtlichſten Gewänber, 
Nicht feil um einen Königamantel fein. 


Denn was nüst dem Hiltorifer für ein volles Verftändnis des 
Vergangenen jeine angebliche Beherrſchung der Zeit, gebietet 
er nicht zugleich über die Herrfchaft des Raumes? 


ı Genaueres ſ. Ergänzungabd. II, 2. Wenn jüngere Erfahrungen in 
Frankreich dem modernen Kanalverfehr abgünftiger zu fein feinen, jo 
hängt das damit zufammen, daß diefer ſich in Frankreich zum großen Zeile 
auf unmobdernen oder nicht genügend modernifierten Kanälen vollzieht. 
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Dem Praktiker freilich, dem Diplomaten, dem Unternehmer, 
dem es fih an erſter Stelle nidt um Anſchauung fremder 
Räume, fondern um Willensäußerungen in die Ferne handelt, 
fieht wohl ein Zaubermittel fchon bereit: im Telephon und im 
Telegrapben. Denn erjcheint bier nicht, unter terreftrifchen 
Verhältniffen, die Trägheit der Materie aufgehoben, der Raum 
gleichſam verjchludt vom Augenblide? 

Dennoh bat es längere Zeit gedauert, ehe dieſe bisher 
toftbarften aller elektriſchen Erfindungen Gemeingut wurden. Erſt 
1839 wurde der Telegraph überhaupt praftiich eingeführt, auf 
einigen englifchen Bahnen. Dann folgte in Deutjchland zuerſt Die 
Rheiniſche Bahn, 1843. Und von nun an ging es, zunächſt aber 
nur in Mitteleuropa, leidlich vorwärts. Im Jahre 1865 hatte ber 
deutich:öfterreihifche Telegraphenverein etwa 5000 Meilen tele: 
graphifcher Leitungen in Betrieb; und die Zahl der Depefchen 
hatte fih in Preußen von 35000 im Jahre 1850 auf andert: 
halb Millionen im Jahre 1865 gefteigert. Im ganzen war 
damit der europäifche Verkehr fo ſtark geworden, daß zu feiner 
Regelung befondere internationale Vertragsabſchlüſſe, der erite 
zu Paris wiederum im Jahre 1865, notwendig wurden. Und 
inzwiſchen hatten Kabel auch die Kontinente und große wie 
Heine Smfeln der Erde zu verbinden begonnen. Zwar ein erftes 
Kabel, zwiſchen Dover und Calais im Jahre 1850 gelegt, hatte 
verfagt. indes: quid volentibus arduum? Bald wurde eine 
zweite, brauchbare Berbindung bergeftellt. Auch das erite trans⸗ 
atlantiihe Kabel vom Jahre 1858 verfagte. Aber das vom 
Jahre 1865 blieb im Dienfte. Und nun fam eine Zeit reißenden 
Ausbaus der großen Kabel; 1866 und 1869 fchon wurden 
weitere atlantifche Kabel gelegt, und ihnen folgten feit 1871 
Kabel durch den Indiſchen und Großen Ozean nad) China und 
Auftralien. Zugleich trat befcheiden neben fie ein Syſtem der 
Landkabel, das zuerft im Deutfchen Reiche, feit 1876, erprobt 
ward. Bon Seelabeln ift ſeitdem eine erdrüdende Fülle, zumeiſt 
mit englifhem Kapital und unter engliihem Einflufle, gelegt 
worden; weit über ein Taufend verbanden jchon gegen Ende 
des 19. Jahrhunderts da3 alternde Europa mit den anderen 
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Welrteilen, und die Sänge aller wurde etwa auf 35000 Kilo: 
meter berechnet. 

Inzwiſchen aber, während dieje 35000 Kilometer Kabel 

und etwa andertbalb Millionen Kilometer Drabt, alle Hinder: 
nine der Tropen wie der urfriiben Zonen, der Küften wie Der 
Meere, der Gebirge wie der Stroͤme mißachtend, das gemeinte 
Sort mit der Schnelligfeit tait dei Weinen? jelbft durch bie 
Welt trugen, trat neben den Zelegranben ein in der Praris 
noch meit rapideres Verkebrsmittel, dad Zelepbon. Tas Tele 
pben, im Jubre 150 ron Tbilinn Reis in Frankfurt am Main 
ertunen, but Die überruicend eintade Einridtung von heute 
erit 176 durch Grabdam Well in Wetten erbalten. Alsbald nad) 
Dieter Verdeñerung degann es iemen Zriumpbaug durch Die 
Wel:: zuern für den Gebrauch aut Heine Entrernungen, jo etwa 
mie die &chmiden Nabeheizen neben die Dampffernbahnen 
mare, Mann auf immer witere Dinanzen. bi& sum faft völligen 
Wendewerd mit dem ürcıen Bruder, Dem Telegrapben. Und 
tere Nerfarı wur auserordentizd. Bas bedeutet nicht im 
Wrternerietr Me Trans amaer Snınen? Sie aber wurde 
im mwmimnöntiodt SONnzENT Nm Telegraphenverkehr ge 
WORT 2D Nele Nerieieer: bur eine jimgite Revolution, 
amd ım Sen on Qererieermg Der Solidität der 
ArteartiMte yrezesrn Up ta neben der Eiſenbahn 
ses arm Nee wrzlese Nfazere und neue Wir 
NANZ OSIENST SI MI m meaenings Warconts Er: 
nndang NT MEIN Icaterhe sol Ne an den Drabt 
SCENE INIILLIRICT NE X Nelten Gedanfens 
ze NUN AN I sn sn Ni ie Nutomobil auf 
ir Sat Ne Smerzaartzst NT Srurabe beſeitigen zu 
Same lese SNTemlanı NE Naumas? 
Denn om apeogr Woran area Ser ın Der Entwid: 
tg Se NND SD SIIENZ Ne ErTermmaen — und 
PO NT SSANINNLS | nlänen nenenn, „fteilen“: 
SINNISSTMENO NND N 3 Jar ne innere Triebfeder 
RIIDEAN Ce Ne Nur ns Serridaft über 
NONE STONES N 2. 
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2. Wenn wir aber bisher von taufend modernen Dingen 
gehört haben, von Kunftftraßen und Eifenbahnen und Dampf: 
ſchiffen und Kanälen der Neuzeit, von Telegraph und Telephon: 
haben wir dann ſchon das ganze Geheimnis der Entwidlung 
der modernen Verlehrsorganijation durchdrungen? 

Es gibt noch andere Mittel und Teile diefer Organifation, 
bie weit tiefer hineinführen in Die moderne Seele und Die 
moderne Wirtſchaft. AU die aufgezählten Verkehrswege und 
Transportvorrichtungen find nur dazu da, abgejehen von den 
Berfonen materielle und immaterielle Waren, Güter und Nad- 
rihten — Died Wort im weiteften Sinne genommen — zu 
vermitteln. Güter und Nachrichten felbft aber find wiederum 
nur gleihfam Symbole von Werten und injofern Gefäße des 
Verkehrs: und in dieſer Hinficht find auch fie anders geworden 
al3 zuvor, 

Schon frühere Zeiten hatten zunächſt für die Güter (und 
auch für die Nachrichten, infofern fie Ware waren) einen ge: 
meinfamen Ausdrud, eine Taufchnorm, einen Nermer, auf den 
ie alle gebracht werden konnten, gefunden: das Geld. Iſt num 
das Geld in modernen Zeiten dasfelbe geblieben wie ehedem? 
Und bereit3 manche Jahrhunderte vor uns hatten aucd der 
Nachricht an fich, abgefehen davon, ob fie Ware ift oder nicht, 
beſonders flüffige, weithin reichende Formen gegeben: die Schrift 
in grauer Vorzeit, den Drud feit dem 15. Sahrhundert. Sind 
diefe Formen nicht weiter entwidelt worden? 

Wenn aber die Taufhform und die Formen der Nachricht 
jich gewandelt haben, gewandelt in ungleich flüffigere Geftalten 
als je zuvor: muß dann nicht auch ihre Vermittlung durch 
Raum und Zeit eine andere geworden fein, auch noch ganz 
abgejehen davon, daß ihnen Chaufjeen, Eifenbahnen, Dampf: 
ichiffe, Kanäle, Telegraph und Telephon Bahnen und Trans: 
portarten von einer Bequemlichkeit und Geſchwindigkeit zur 
Verfügung ftellten, die feine Vorzeit fannte? Es find Fragen, 
bei deren vollem geſchichtlichen Ausdenfen Einem alsbald ent: 
gegentritt, was die legten Menfchenalter von allen früheren 
wenigftend auf einem wichtigen Punkte innerlich fcheibet. 
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Beginnen wir mit der Nachricht, der Mitteilung. Hier 
bat man fich zunächſt keineswegs mit der gegen Schluß des 
Mittelalters gefundenen Form bes Drudes beruhigt, fo wunder: 
bar dieſe, entwidlungsgejchichtlich betrachtet eine überaus früh: 
zeitige Errungenſchaft, den Bedürfniffen auch noch der nächften 
Sahrhunderte gerecht wurde. Vielmehr find im 19. Jahrhundert 
Berbefierungen des Drudes erreicht worden, die eine nochmalige 
Verflüffigung ber durch den Drud bes 15. Jahrhunderts er: 
ztelten Nachrichtenform bedeuten: dem Schnellpreilendrud, den 
König im zweiten Jahrzehnt des Jahrhunderts erfand — nod 
jegt blüht die Fabrif König und Bauer bei Würzburg —, folgte 
in den fechziger Jahren die Einführung der Rotationsprefje 
namentlich für den Drud der Zeitungen. 

Neben den Drud aber ift, vornehmlih im Verlaufe ber 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, noch eine weitere Grund: 
form zur Verbreitung von Nahrichten in ganz anders ein- 
dringender Weife als je zuvor getreten: das Bild. Iſt e8 ein 
Bufall, wenn jebesmal der Erfindung neuer Schriftverflüffigung 
im Drud auch Erfindungen neuer Bildverbreitung parallel ge- 
laufen find? Denn neben dem Drude des 15. Jahrhunderts 
find Holzſchnitt und Kupferſtich und Radierung, die erſten 
großen Formen der polygraphiichen Gewerbe, entwidelt worden. 
Gewiß lag damals wie im Verlaufe der Bewegung des 19. Jahr: 
hunderts das gemeinfame Bedürfnis erhöhter Verflüffigung von 
Mitteilungen zu Grunde. Und wie wird Died Bedürfnis ge- 
rade vom Bilde erfüllt! Während Die Sprade, ald vornehm: 
(ih in der Zeit befindlih, und ihr folgend alle Schrift und 
aller Drud nur fucceffiv, fozufagen in nur einer Ausdehnung, 
gleihfam linear unterrichten, macht das Bild feine Mitteilungen 
in zwei Dimenfionen, quadratiſch, im Sinne eines gleichzeitigen 
Nebeneinanders der Dinge. E3 erlaubt daher in vieler Hinficht 
eine viel rafchere und auch bequemere Kenntnisnahme, die zu⸗ 
gleich auch eingehender fein kann, weil die Erjeheinungen in 
einer viel größeren Anzahl gegenfeitiger Beziehungen unmittel- 
bar 'entgegentreten ala in der Schrift. Darum wird heute 
dus Bild überall angewandt. wo es ſich um raſche und alljeitige 
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und Mehrfache größeren Verkehr. Die Münze ift im Gr 
verfehr eigentlih nur noch Symbol des Geldes, nicht mehr 
Geld felber: der aftuellere, flüffigere, bequemere Kredit ift fe: 
zufagen an ihre Stelle getreten. 

Und im Stleinverfehr ift e8 nicht anders gegangen. Unſere 
Eilbermünze iſt heute durch das allen des Silberpreifes in 
einem Grade entwertet, Daß die aus ihr geprägten Stüde etwas 
von dem Weſen einer bloßen Geldmarfe, eines metallenen 
Tapiergeldes gleichſam angenommen haben. Man kennt die 
volkswirtſchaftlichen Folgen folder Entwertungen in früher 
Zeiten, der Münzverrufe des Mittelalters, der Münzverſchlechte⸗ 
rungen des Abjolutisnus: vollfte Beftürzung, ein unfäglices 
Gewirr von Kleinfurfen, langandauernde Krifen, hronifde Er- 
kältungszuſtände gleichfam der Volkswirtſchaft. Die durch den 
Staatsfredit geſchützte Münze der neueſten Zeiten wird Dagegen 
ohne Schwierigkeit genommen, ift Symbol geworden des 
Kredites ala Geldes. 

Sp fann man in Summa jagen: wie beim Echmelzen de 
Eifens im Thomas-Gilchriſt-Verfahren die Erze in der Bin 
fufpendiert gehalten werden durch die heiße Luft des vom Boden 
ber in fie hineinwirfenden Gebläfes, jo wird unfer Geldſyſtem 
fufpendiert gehalten durd) die ftändig treibende und ſchmelzende 
Gewalt der Summe von Krediten, die hinter ihm ftehen: de 
Staatgkredites, des Nationalfredites, des Kredites, wie er aus det 
beftehenden Befig: und Arbeitsteilung und ihrer Wirkung nad 
innen wie in die Melt hinein hervorgeht. Die Grundgemalt 
ift heutzutage diefe Summe alles Kredites, ihr Ausdruck der 
jeweilige Etand des Geldes. Und hier fehen wir num auf 
binein in den innerjten Kompler der Urſachen, denen die Ent 
widlung des Kredites zu feiner heutigen Stellung verdankt wird. 
Gewiß ift dDiefer Kredit an ſich ſchon notwendig wegen der wm 
geheuren Ausdehnung und Schnelligkeit der modernen Geſchaͤfts⸗ 
abſchlüſſe. Aber entftehen konnte er in feinem heutigen Umfang 
dody nur Durch die Anwendung eines immer höher gefteigerten 
wirtihaftlihen Abſtraktionsvermögens, das es fehließlich fertig 
brachte, alle wirtfhaftlihen Werte überhaupt, einfchließlic 10 
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verwidelter und ſchwankender wie derjenigen einer Staatsmacht 
und eines nationalen Wirtſchaftslebens auf einen einzigen Aus- 
brud, und zwar einen fo labilen und frei fonftruierten, wie Den 
anfangs nur auf kaufmänniſche Geſchäfte bezogenen Kredit, zu 
bringen. 

St dies der innerlihe Vorgang, fo ergibt fih fchon aus 
feinem Charalter als einer nicht auf einmal abgefchlofjenen, 
fondern allmählich anjchwellenden und niemals ganz zu Ende 
gehenden pſychiſchen Erſcheinung, daß der Eigenwert des Goldes 
und Silbers als des inneren Wertes der Münzen fich in dieſem 
Prozeß zwar ſtark verflüchtigt hat, immerhin aber noch keines— 
wegs ganz verfchmunden if. Stodt der pſychiſche Prozeß, 
zeigt fih Gefahr für die ewig notwendige, nie zu unter: 
bredende Neu: und Fortbildung des Kredites, entſtehen ſchwere 
Krifen, jo wird der Metallwert der Münzen von neuem deut: 
lich hervortreten. Aber einen Verfall des modernen Wirtichafts: 
leben3 würde es bedeuten und zugleih auch einen Verfall 
wichtigster praftifcher Übung der intellektuellen Feinfühligkeit, 
wenn Dies dauernd gejchähe. 

Im übrigen find die neuen Taufchmittel des Kredit, fieht 
man etwa vom Staat3papiergeld, von der Banknote und einigen 
anderen jeltneren Formen ab, naturgemäß zuerft allein in der 
Raufmannfchaft, in den moderniten Streifen des Wirtſchaftsdaſeins 
jeit Dem 14. und 15. Sahrhundert, entwidelt worden, ehe fie 
Allgemeingut geworden find. So vor allem der Wechfel und 
der Scheck. In welcher Form fie neuerdings in den gemeinen 
Verkehr übergeführt worden find läßt fich am beiten viel: 
leiht an der Geſchichte des Sched3 verfolgen. Der Sched 
war urſprünglich injofern eine faufmännifhe Einrichtung, als 
im allgemeinen nur Kaufleute mit einer Schrift Zahlungen bei 
einem beſtimmten Banfhaufe anwieſen auf Grund eines Kreditg, 
den fie bei diejem Banfhaufe hatten. Uber diefe Anweifungen 
wurden dann immer gewöhnlicher, wurden von jedem Stapitaliften 
benugt und übertrafen fchlieglih die durch Münze bewirften 
Zahlungsanweiſungen um das Hundertfahe. Da bemädhtigte 
ih das verbreitetite VBerfehrsinititut, die Bolt, der Vernuittlung 
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nicht zu reden, die als Privattelegramme in Deutſchland über: 
baupt erjt feit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wu 
lälfig wurden. Im Sabre 1842 wurden in Preußen auf den 
Kopf der Bevölkerung etwa anderthalb, im Jahre 1851 etwa 
drei Briefe befördert: es ift ein Priefetat, Der heute von 
Bulgarien, Griechenland, Rußland einfchlieglih Sibirien und 
ähnlich zivilifierten Yändern nahezu erreicht oder übertroffen 
wird. Dazu waren es Zuſtände jeit langen her; denn fie 
waren nicht bloß in die Nedendarten, wie wir jahen, fondern 
auch in die Sitten eingegangen. Wenn die Familie und gute 
Freunde abends um den Ti jagen und fich am bremmenden 
Talglichte eine rote Echnuppe bildete, jo propbezeite man mobl 
dem, dem fie ſich zuwandte, einen Brief. Dem entiprah &, 
wenn ſich auc Die Briefpapierinduftrie noch wenig zu dem, 
was wir heute unter ihr verjteben, entwidelt hatte; Um— 
ichläge kamen erft nah 1850 auf, zuerſt in England; in 
deutihen Schulen lernte man noch über ein Jahrzehnt länger 
die Kunſt, Briefe zu falten. Und wenn Der endlich fertige 
Brief nur immer angefommen wäre! Aber die Beförderung 
war feinesiwegs immer jiher; um Nachläſſigkeiten zu verhüten 
und im dieſer Hinſicht größere Gewähr für die Ankunft zu 
haben, franfierte man nidt. Schütte das aber vor Cabinets 
noirs? Nod im Jahre 1797 war, doch für deutſche Verbält: 
niſſe berechnet, ein anonymes Werk erichienen: „Nie fichert 
man ſich vor Brieferbreyung und deren Verfälfbung?" 
Eine Haupturſache der geringen Benutzung der Poſt lag 
in den hohen Koſten der Briefbeförderung. ‚innerhalb ber 
preußijchen Grenzen Fonnte ein Brief noch im Jahre 1844 bis 
zu 19 Eilbergrofben koſten; im jelben Jahre zahlte man für 
den eimfachen Brief von Kranffurt am Main nad Berlin 
8 Silbergroſchen. Es war eine Zeit, in der freilich, von Eng: 
land ausgebend, ſchon eine entjchiedene Umwälzung begommen 
hatte. Im Jahre 1837 war Nowland Hills Post Oftice Reform 
erichienen; im Jahre 1840 hatte man in Großbritannien das 
Einheitsporto von einem Penny für den Brief bis zum Gewicht 
von einer halben Unze eingeführt. Im Jahre 1849 folgte 
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der Außenwelt, Nachrichten zu geben und zu empfangen, zu 
einer ſchon recht vollkommenen machte. Würde wohl heute die 
ſchreibſelige Madame de Sevigné noch fo gänzlich vorbehalts⸗ 
los wie zu ihren Zeiten rühmen: Ah c’est une belle invention 
que la poste? 

Einen weiteren Fortfchritt brachte in Deutichland die Pe: 
gründung des Reiches. Zunächft wurde jegt das innere Poll: 
wejen im wefentlichen einheitlich geordnet, troß des bayriſchen 
und mürttenbergifchen Refervatrechtes. Dann aber gelang es 
Stephan, dem Leiter des deutfchen Poſtweſens, im Jahre 1874 
den Weltpoftverein zu begründen. Der Gedanke internationaler 
Bojtregelung war freilid nicht neu; zuerjt war er in eine 
Denkſchrift des nordamerifanifchen Generalpoftmeijters Blair 
von „Jahre 1862 aufgetaucht. Aber eine auf Grund dieſer An 
regung im Sabre 1863 einberufene internationale Poſtkonferenj 
zu Bari jcheiterte an dem Widerftande Frankreichs. So 
wurde zumächjt nur eine Reihe von Einzelverträgen abgejchlofien, 
bi3 ſich anfangs der fiebziger Jahre die deutfche Verwaltung 
des Gedankens von neuen annahm. Und diesmal war das 
Ergebnis der allgemeine Poftvereingvertrag vom Oftober 1874, 
der nach dem Hinzutritt der meiften zivilifierten Staaten im 
Sabre 1878 zum Weltpojtvertrag ermeitert wurde. Man kennt 
die wichtigften Errungenschaften, die damit eingeführt murben. 
Im Jahre 1897, zur Zeit des Weltpoſtkongreſſes von Walhington, 
umfpannte der Weltpoftverein gegen 1400 Millionen Menſchen 
auf etwa 114 Millionen Quadratkilometern. Er ift, ent 
wicklungsgeſchichtlich betrachtet, troß mancher noch vorhandenen 
Mängel, die vollendetfte Verfehrsorganijation der Gegenwart. 

Inzwiſchen aber. war die Poſt, jet vornehmlich auch 
in Deutſchland, innerlich längjt weiterentwidelt worden. Dem 
einheitlichen Briefporto hatte fih das einheitliche Paketporto, 
in Deutjchland früher als anderswo, hinzugejellt; feine Ein- 
führung hatte eine förmliche Revolution gewiſſer Gefchäfte- 
arten nad) fih gezogen. Dann hatte die Poſt einen jchon 
länger beitehenden Zeitungsbetrieb in hohem Grade ausgebildet, 
fowie aus ihm den Kreuzbandverjand entwidelt und damit 
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gewille buchhändleriihe Funktionen übernommen. Vor allem 
aber war jie in mander Hinficht der Bankier des täglichen 
Leben? geworden durch Entwidlung der Poftanmweifung (in 
Preußen feit 1865), des Poftauftrages, der Poſtnachnahme u. |. w. 

ft diefes Eindringen der Poft aus dem Nadhrichtenverfehr 
in den Geldverfehr zufällig? Es zeigt den engen Zujanmen: 
bang zwifchen Geld und Nachricht ald Trägern moderner 
Werte; und diefer Zufammenhang führt dazu, nunmehr der 
Entwidlung der bejonderen Organifationen zur Geldvermitt: 
lung noch einige Worte zu widmen. 

Die erften und berufsmäßigen Vermittler des Geldverkehrs 
find die Banken und Börſen geweſen. Denn der ftändige 
Gebrauch von Erfagmitteln der Münze und allgemeinen Aus- 
drudstormen wirtjhaftlicher Werte, von Banknoten und Staats: 
papiergeld, von Wechjeln und Sched3 in beliebiger Höhe, von 
Wertpapieren und Coupons und Xagerfcheinen ift nur möglich, 
wenn für diefe verfchiedenen Geldformen Ausgleichs- und Ver- 
mittlungsanftalten beſtehen. Als folche find im Verlaufe der 
deutichen Geſchichte zuerft die Bunfen aufgefommen, Thon im 
fpäteren Mittelalter, dann die Börfen: naturgemäß ſpäter, da 
fie Organifationen darftellen, Durch die wiederum vornehmlich) 
die Banken ausgleich3weije miteinander verfehren. 

Die Entwidlung der Banken und Börfen aber zur modernen 
Ausbildung Hin erfolgte, jeitdem erſt einmal die entiprechenden 
Einrihtungen vom 15. Jahrhundert ab in immer fteigender 
Bolltommenheit getroffen worden waren, vornehmlich dadurch, 
daß die Geldvermittlung von ihnen nit mehr bloß auf 
äußeren Anftoß bin betrieben wurde, fondern auch auf eigene 
Rechnung. So alfo, wie der Kaufmann aus der bloßen Waren: 
vermittlung zur Produktion vordrang und, fommerzielle mit 
induftrieller Tätigfeit vereinend, zum Unternehmer ward: fo 
wurden auch die Banken zu Unternehmern, indem fie Die Geld— 
vermittlung für andere mit felbfttätiger Vermittlung zu Zweden 
der Produktion in eigenen Intereſſe verbanden; und auch die 
Börjen erhielten, inden fie dieſe Wandlung mitmachten und 
begünftigten, einen unternehmungsmäßigen Charatter. 

10 * 
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Es ift eine Bewegung, die ſich zunächſt dadurch anbahnte, 
daß die Banken ihr Vermittlungsgefhäft mit einem möglichſt 
geringen Beitand an Münze und totliegenden Barvorräten zu 
betreiben fuchten, und daß fie darum beftrebt waren, mit den 
Mitteln, die ihnen über diefen Beitand hinaus verblieben, in 
verfchiedenen Formen Aktivgeſchäfte zu betreiben, und namentlic 
auch ſolche wirtfchaftlihe Unternehmungen zu unterftügen, bie 
ihnen beſonders hohen Ertrag zu verjprechen fchienen. Daraus 
ergab ſich dann leicht der Gedanke, für ſolche Geſchäfte zur Er: 
weiterung der Unterftügung große Darlehen abzufchließen und 
deren Schuldfcheine in den Börfenverfehr zu bringen: es erwuchs 
das Emiſſions⸗ oder Gründungsgeſchäft. Sehen wir hier von ben 
höchſt lehrreihen Vorläufern der modernen Banfentwidlung 
vornehmlich im 16. Jahrhundert, von den Fuggern, von den 
Antwerpener und Genuejer Bankfhäufern und anderen ver: 
wandten Erjcheinungen ab, deren Praris, ſowie auch bie 
jpäteren Gepflogenheiten der Bank von England zu fchildern 
zu weit führen würde, fo waren derartige Gejchäfte noch im 
18. oder gar 17. Jahrhundert im ganzen etwas Seltenes und 
famen jedenfalls nur vereinzelt vor: die in der Geſchichte 
Frankreichs fo berüchtigte Lawſche Zettelbanf gehört hierher, 
dann die Berliner Seehandlung aus dem jahre 1772, aus der 
erften Hälfte des 19. Jahrhunderts die Societe generale des 
Pays-Bas und das Haus Rothſchild. Vol entwidelt aber 
wurde die Gründerbant als eine eigenartige und moderne Art 
der Aktienbank erft in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts; 
und ihr erftes großes Beifpiel”mar der von den Gebrübern 
Pereire begründete Credit mobilier de France (1852). Syn 
Deutihland kam der Typus mit der Darmiftädter Vank (1853) 
und der Wiener Kreditanftalt (1855/56) auf. 

Was war nun mit Diefem Typ, von dem inzwiſchen Die 
verfchiedenften Abarten ausgebildet worden find, und der unter 
Entartung in die ſchmerzliche Kinderfrankheit des Krachs in 
die deutſche VBollswirtfchaft zum erjten Male in den Frübzeiten 
des Neiches, kurz nad) 1870, ftärfer eingegriffen hat, volfswirt- 
ſchaftlich und ganz allgemein entwidlungsgefchichtlih Segen: 
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reihe gewonnen? Die Geldvermittlung, bisher zwar jchon 
berufsmäßig, aber der Regel nah nur auf äußeren Antrieb 
eined Bermittlungsbebürftigen betrieben, mar nunmehr zu einem 
felbftändigen und felbfttätigen Berufe geworden: zu einer Lebens⸗ 
aufgabe, die, den Geldverfehr belebend und weitfichtig regelnd, 
namentlih auch durch Kapitallonzentration aus Tleineren Hän— 
den her neue Werte bervorzubringen beftinmt war. Es ilt 
der vorläufige Abſchluß einer Bewegung, die parallel zu der: 
jenigen der Poft betrachtet werden will: in beiden Fällen handelt 
es fih darum, daß Organifationen des Verkehrs an fih, eben 
durch ihre innere Weiterentwidlung, den Verkehr umgebildet, 
erweitert und vertieft haben und dadurch volfswirtichaftlich 
fruchtbar geworden find. Freilih: auf Heller und Pfennig 
berechnen laſſen fih die auf dieſe Weiſe erreichten Vorteile 
niht. Man kann fie bloß ahnen, indem man die an gröberen 
Verkehrsorganifationen erlangten und tatſächlich nachweisbaren 
Vorteile zum Vergleiche Stellt. In diefer Hinficht mag die Notiz 
von Intereſſe fein, daß fih der Transportaufmand auf den 
Eifenbahnen in den legten Jahrzehnten nicht bloß infolge tech: 
nifher, ſondern ebenfo infolge adminiftrativer, alfo organifato- 
riſcher Verbeflerungen vielfah um ein Drittel, ja gelegentlich 
um die Hälfte erniedrigt hat. 

Der Hauptoorteil aber, den die moderne Organifation 
de3 Verkehrs gebracht Hat, ift in wirtichaftlihen Werten über: 
haupt nicht auszudrüden. Schon die Tatſache, daß heute der 
Kredit Die eigentliche und nornuale Taufch: und Wertausdrud3- 
form ift, bat eine außerordentliche Zabilität aller Volkswirt: 
ihaften, Die dem modernen Wirtfchaftsleben angehören, zur 
Folge gehabt: fie erfcheinen jett gleihfam auf des Meflers 
Schneide geftellt, fie Eönnen fi nur halten, wenn dag überaus 
feine Zünglein an der Wage des nationalen Kredit3 zu ihren 
Unguniten nicht allzufehr ausfchlägt. Das Syitem ift fozujagen 
bis auf die geringfte Kraft, die e3 eben noch trägt, raffiniert 
ausfalfuliert — nur Fremdwörter drüden hier ganz aus, was 
gemeint wird —: und darum überaus empfindlih. Guter Wille 
allein auf allen Seiten, durchaus fichere Treue und fefter Glaube 
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im großen wie im kleinen können es aufrechterhalten: und fie 
müffen um fo ftändiger zu fteter Gegenwirkung vorhanden fein, 
als der Zuftand zugleich noch durch allerlei elementare, unab: 
wendbare Fährlichkeiten, Durch alles, was man unter dem Worte 
„höhere Gewalt” verfteht, bedroht wird. Die Folge dieſes Zu: 
ftandes nun und der Tatſache, daß alle wirtfchaftlich einfluß: 
reihen Kreife ihn als folchen kennen, ift, ſoweit fich nicht über: 
mächtige Tendenzen wirtfchaftliher Erpanfion geltend machen, 
ber einftimmige Wunfch, alle notwendigen fittlihen Eigenfchaften 
zu entfalten, um ihn zu erhalten: ift der intenfive Wunfch nad 
Frieden. Der Beruf des Kaufmanns, die Folgeericheinung der 
Handelsentwicklung, ift Friede für das beitehende Gefchäft 
gewejen von Anbeginn: nie aber ift dieſer weſensnotwendige 
Zufammenhang in gleich gewaltigen Konjequenzen zur Erſchei—⸗ 
nung gelangt wie in der Gegenwart. Was heißt aber Friede? 
Iſt er wirklich nur ein wirtſchaftliches Gut? Umfchließt er 
nicht alles Hohe, Große, Edle? Kann er nit der Wunfd 
einer dem Idealen zugewandten Menfchheit Überhaupt genannt 
werden? Wie man dieje Fragen auch beantworte: weit mehr 
als bloß ein ruhiger Tummelplag wirtſchaftlicher Willens: 
betätigung, erjcheint er heutzutage vornehmlich auch durch die 
Entwidlung der modernen Berkehrsorganifationen gejchaffen, 
erhalten und gemährleiftet. 


4. Die Frage nach der Entfaltung des modernen Güter: 
austaufched, jener Unjumme von Beziehungen, die, zunächſt und 
rein äußerlich genommen aus dem ftändigen Durcheinander der 
Benugung von Verkehrswegen und Verkehrsmitteln durch die 
beftehenden Verfehrsorganifationen hervorgehen, läßt fich ſchwer⸗ 
(ih ohne Anhäufung von Zahlen beantworten. Hier einige der 
wichtigſten. 

Soweit der Geldverkehr in Betracht kommt, ſind mit die 
lehrreichſten Zahlen die der Emiſſionen; das braucht nach dem, 
was ſoeben über die Bedeutung des Gründungsmarktes erzählt 
worden iſt, kaum noch hervorgehoben zu werden. Wollen wir 
aber die Fortſchritte auf dieſem Gebiete allgemein beobachten, 
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ſo muß die Entwicklung des größten Geldmarktes der Welt, 
die der Londoner Börſe, zu Grunde gelegt werden. An ihr 
wurden nach den freilich nicht beſonders zuverläſſigen Angaben 
Mulhalls emittiert 1860: 3, 1872: 12, 1882: 17Y/a, 1899: 
40 Milliarden Marf!. Alfo eine Erhöhung um das Vierzehn: 
fahe jeit 1860. Zugleich jieht man, wie etwa das Jahr 1860 
in diefen Dingen Epoche macht; von da ab beginnt, wenn man 
einmal eine Zahl haben will, die langjam reifende Vollendung 
des neuen Zeitalters. 


Innerhalb des Deutſchen Reiches betrug die Zahl der Neugründungen 
Jahrfünft Geſellſchaften Mid, ME, Kapital Jahrfünft Geſellſchaften Mill. Mk. Kapital 


1871—75 1073 2932 1885—90 1061 1100 
1876-80 270 224 1891—95 635 586 
1831—85 620 596 1896—1900 1390 1997. 


Bol. Eulenburg in IBB. f. Stat. u. Nationalöt. III, 24, 349 Anm. 1, 
und dazu den Text. 

Gilt es die Anfänge dieſes Zeitalters zu ſehen, ſo muß man 
die Entwicklung des wirklichen Güterverfehrs verfolgen: denn auf 
ihm erſt baut fich, zu feiner Vereinfachung, zu feiner Symboli: 
ſierung gleihjam der Geldverfehr auf. Zudem ift das Zahlen- 
material, das hier zur Verfügung fteht, breiter und zuverläffiger: 
denn Güter, Ballen, Paden laſſen ſich fichtbarlich Fontrollieren; 
wer Dagegen will für die Volljtändigfeit der Bewegungsfontrolle 
eines jo immateriellen Dinges wie des Geldes Gewähr leiften? 

Auch bier gehen wir, fhon um den einmal begonnenen 
Kanevas weiter zu beitiden, von England aus. Englands 
außereuropäifcher Handel betrug 1790 etwa 110, 1820 ſchon 
400 Millionen Mark; der gefamte Außenhandel belief fih 1787 
auf 370, 1815 auf 1465 Millionen. Es ift eine Vervierfachung 
binnen eines Menſchenalters; England machte ein erftes Zeit: 
alter der großen Erfcheinungen modernen Wirtfchaftslebens 
ihon um 1800 durch, zumal feine Entwidlung durch Die fon 
tinentalen Kriege der Zeit begünftigt wurde. Andere Nationen 


I Die lebte, beſonders verdächtige Zahl Hat Huber, Deutſchland ala 
Induftrieftaat ©. 127 Anm. 1, einer zutreffenden Kritik unterzogen. Der 
Nominalwert der Papiere des Londoner Kurszettels beträgt über 100 Milli: 
arden Mar. 


152 Wirtfchaftsieben. 





haben diejen frühen Auffhwung in fo ſtark betontem Maße 
nicht erlebt; was Deutfchland betrifft, fo läßt fih nur von 
einer leifen erften Schwellung, und noch dazu erft für bie 
zwanziger, dreißiger bis etwa fünfziger Jahre des 19. Jahr⸗ 
hunderts, reden. 

Mit 1850 aber fegt erſt recht ein allgemeines Zeitalter 
des Erblühens modernen Güteraustaufches ein. Um einige 
Bahlen zu geben: für das Jahr 1800 berechnet man den Welt: 
handel auf 5Us Milliarden; Mitte des Jahrhunderts waren 
erit 17 Milliarden erreiht. Um zwanzig Jahre ſpäter dagegen 
handelte es fih um etwa 45 Milliarden und gegen 1900 wohl 
etwa um das Doppelte. Man fieht: der Hauptanſatz zur 
Höhezeit, zur Akme, wie die Griechen gejagt haben würden, 
liegt zwifchen 1850 und 1870. Denn zwifchen dieſen Jahren 
zeigt fich verhältnismäßig die ftärfite Zunahme. Das gilt ins: 
bejondere auch von Deutfchland. Ja, die Zahlen befagen es 
bier bejonders deutlich: 1850 bis 1870 eine Steigerung von 
1400 auf 4270 Millionen, Verdreifahung; 1870 bis 1890 eine 
Steigerung von 4270 auf 6500 Millionen, Wachſen um ein: 
unddreivierte. Dean bat auch in den fechziger Jahren das 
Nahen des neuen Zeitalters wohl gefühlt. Weitblidende Männer 
der Praris, wie Kapp oder Meviſſen, jahen damals neben ber 
„univerfitären” eine „induftrielle” Periode heranwachſen; und die 
Londoner Weltausftelung von 1862 zeigte denen, die zu urteilen 
vermodhten, zum erſten Male, daß jehr bedeutende Mengen der 
von England im Auslande vertriebenen Waren beutfcher Her: 
funft waren. 

Wie fi dann feit 1870 nicht nur in Deutſchland, Tondern 
der Hauptſache nad) auch anderswo der Welthandel unter ftän- 
digem Vormwärtsichreiten durch Schwankungen von mageren 
und fetten jahren weiterentwidelt bat, ift befannt genug und 
ja auch unter dem Beltehen der heutigen Wirtfchaftse- und 
Sozialverfaffung, wie wir fpäter fehen werden, natürlih:; auf 
die Blütezeit zu Ausgang der fechziger und zu Beginn ber 
fiebziger Jahre folgte der große Krach von 1873; die achtziger 
Jahre braten zu Anfang wie Schluß gute Perioden, doch 
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unterbrochen durch eine Kriſis im der Mitte; der Beginn der 
neunziger Jahre flaute wieder ab; dann folgte der außerordent: 
liche Aufſchwung des legten Jahrfünfts des alten Jahrhunderts, 
und das neue hub an mit einer Deprejfion von bedenklichem 
Umfang. 

Ergänzen wir die bisher gezogenen Linien, die nur eine 
Vorftellung von der Entwidlung des Weltverfehrs und fpezieller 
bes deutſchen Verkehrs nad) außen hin gewähren follten, durch 
einige Zahlen des Binnenverfehrs, zu deren Bild die bisher 
angeführten Daten gleihjam den Rahmen abgeben werben. 
Auch hier ergibt fi) chronologisch diejelbe Erfahrung wie im 
Außenhandel: bis in die fünfziger Jahre hinein war der Verkehr 
verhältnismäßig gering. Für 1840 hat man den gefamten deutſchen 
Güterverkehr, mit Ausnahme des Sees, Stadt: und Feldmarken⸗ 
verkehrs, auf etwa 2 Milliarden Tonnentilometer berechnet; um 
1900 wurde er auf über 40 Milliarden, mehr als das Zwanzig: 
fahe, geſchätzt. Und auch für das Jahr 1850 gibt es noch 
Anzeichen geringen Binnenverfehrs ; fein Verhältnis zum Außen- 
verkehr war das von 7 zu 1, während in England ſchon das 
Verhältnis von 5 zu 1 erreicht war. Dann aber begann deutlich, 
namentlich feit Mitte der jechziger Jahre, Die Steigerung; der 
Einfluß neuer Verfehrsmittel machte ſich ftärker bemerkbar, und 
die Anpaflung der Austaufhorganijation an fie vermehrte die 
Wirkung. Seit 1870 gar war der Anbruch einer neuen Zeit 
ganz augenſcheinlich; in den nächſten 25 Jahren verdreifachte 
fih der Verfonenverfehr und wuchs der Güterverkehr auf das 
Vierundeinhalbfache: beides um viele mehr, als die Länge 
des Bahnneges zunahm. Gleichzeitig ftieg auch der Fradıt- 
verfeht auf dem Waſſer außerordentlih, wie wir ſchon willen; 
im Jahre 1895 betrug er in den drei Nhein-Ruhrhäfen 6a, 
in Berlin mehr als 4a und in dem Elbhafen Hamburgs etwa 
3! Millionen Tonnen. 

Die Zahlen, die joeben mitgeteilt worden find, ließen fi) 
noch leicht vermehren. Denn in großer Ausdehnung find fie 
aufgeftellt worden, und gern fpiegelt ſich unfere Zeit in ihnen. 
Und gewiß: der allgemeine Aufſchwung ift evident, und im 
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beſonderen wieder ſehr augenscheinlich iſt und die Durchfchnitts- 
erfcheinungen übertrifft der deutſche. Iſt er aber fo gan; 
ohne Vorgang, wirklich, wie man zu fagen pflegt, beifpiellos? 
Die Frage würde unter Wahrung derjelben Flimatifchen und 
politifh = geographifhen Grundlagen innerhalb der deutſchen 
Geſchichte nur zu beantworten fein, wenn wir ftatiftifch Ge- 
naueres über die Wirtfchaftsfortfchritte des jpäteren Mittel 
alter® müßten; denn nur diefe Periode trägt wirtſchaftS⸗ 
gefchichtlich einen mit der Gegenwart einigermaßen verwandt et, 
wenn auch der Entwidlungsitufe nach niedrigeren Charafı tt. 
Und da find wir denn in der Tat nicht ganz ohne lehrreice⸗ 
Material, deſſen mwichtigfte Daten ſchon an früherer Stelle nmait: 
geteilt find!. Darnach ergibt fi für die Hauptverfehrsam der 
des Reiches, für den Rhein in feinem Mittellaufe, von 1267 bis 
1368 eine Steigerung diejes Verkehrs um etiwa das Vierzigfa he, 
von da big zur Mitte des 15. Jahrhunderts eine folde um Das 
Vier bis Fünffache. Sind das Zahlen, die dag Recht verleiig en, 
von unferem Zeitalter als einer Zeit unerhörten wirtſchaftlic Hen 
Aufſchwunges zu fprehen? Schwerlid. Aber warım reden zwi 
gleihwohl in diefem Sinne? Kein Zweifel, daß fi hier nm DE 
Kalkül der Gegenwart ein pfychologifches Element einſchiebt, DD 
diefe Überfhäßung nahelegt. Die Entwidlung war in Nie di 
alter, an den Verhältniszahlen gemefjen, wohl noch reifen > Ei; 
aber die Mafjenhaftigfeit der Erjcheinungen an fi mar ge⸗ 
ringer. Darum machte ihr verhältnismäßig ſehr rafches War H⸗⸗ 
tum zwar auch Auffehen, aber keineswegs das Auffehen IM 
heute. Heute laftet neben der Steigerung vor allem ot 
PMafienhaftigfeit auf unferer Empfindung und zwingt > Tefr 
Eindrüde ab, in denen ſich unverhohlenes® Staunen und um 
begrenzte Bewunderung abmalt. Es find Momente, auf die 
wir fpäter in anderem Zufammenhang noch eingehender zuriick 
fommen müſſen. 


Sollten nım aber Zahlen, die oben zufammengeftellt find, 
auf den nichtfaufmännifchen Lefer wirklich nicht bloß in ihrem 








1 S. oben ©. 41. 
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gegenſeitigen Verhältnis, ſondern auch in ihrer abſoluten Größe 
gewirkt haben? Sind jo und fo viel Millionen Tonnenfilo- 
meter etwas ohne weitere? Vorftellbares oder gar Anjchauliches ? 
Wird der Laie bei der Angabe, daß der Umſatz der Deutfchen 
Reichsbank im Jahre 1900 189 Milliarden Mark betragen 
babe, etwas anderes empfinden als die, fei e8 zur Bemunderung, 
jei e&8 zum Grauen geneigte, Spannung gegenüber dem Un: 
befanmten? Und werden ihm felbft dann die 189 Milliarden 
um vieles heimlicher werden, wenn hinzugefügt wird, von dieſer 
Eumme feien 111,5 Milliarden im Giroverfehr aufgebracht, 15 
im Wechſel- und 2,8 im Lombardgefhäfte?r Es ift nicht be- 
fonderd wahrſcheinlich. 

Die abjoluten Zahlen jprechen nur zu dem Kemer, das 
beißt zu dem, der fie auf Grund eines feinem Gedächtniſſe 
innemohnenden Zahlenmaterials und anderer Erfahrungen 
wieder in relative umſetzen oder auch, falls e3 ſich um be- 
ſonders hohe Mengen handelt, in folche zerlegen kann. Wer 
nicht unmittelbar im Wirtjchaftsleben fteht, der bedarf anderer 
Mittel, um fi von der quantitativen Seite des heute Er- 
reichten zu überzeugen. In dieſer Richtung leijten ſchon gewiſſe 
Schilderungen, wie man fie in älteren wirtjchaftsgefchichtlichen 
und nationalöfonomijchen Schriften findet, einen guten Dienft: 
Shilderungen, in denen fi Nationalökonomen felbft über ihnen 
damal3 noch neue Duantitätsvoritellungen anſchaulich Rechen: 
fchaft geben wollten. So lieft man 3. 3. in Schmollers Bud) 
tiber die Kleingewerbe vom Jahre 1869 zur Veranſchaulichung 
der räumlichen Ausdehnung der Herkunft nationaler Einfuhren: 
„Das Leder an unferen Schuhen ift aus der Haut eines fild- 
amerifanifchen Büffels gefchnitten, die Wolle unferes Tuchrodes 
fommt aus Aujtralien, der Rohſtoff unferer ſeidenen Wefte 
ftammt aus China oder Imdien, aus Stalien oder Südfrank⸗ 
reih, die Baummollfafer unſeres Hemdes fommt aus Amerika 
oder Ägypten.” Und in gleicher Weife ift wohl zur Illuſtration 
der enormen Zunahme des Transportes von Mafjengütern noch 
neuerdingd ausgeführt worden, daß Schweden die Faſſaden⸗ 
quadern für feine öffentlichen Bauten aus Steinbrühen am 
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Maine beziehe und dafür feinen Granit nah Norddeutſchland 
verfrachte. Oder man kann, um der jet jo weitgehenden 
Einfuhr von vegetabilifchen Lurusbedürfnijfen, von den Blumen 
der Riviera oder den Feigen Algier an bis zu den kaliforniſchen 
Apfeln und den Apfelfinen aus Meffina, Relief zu geben, von 
jenem befonderen Teil der großen Porzellanfervice im 18. Jahr: 
hundert reden, der dazu beitimmt war, bei Prunfefien den 
Pomme de Chine aufzunehmen, — die einzige Apfelfine, welche 
die Gefelihaft am Schluffe des Mahles ſorgſam unter fi 
teilte. 

Indes ſolche Angaben find nur Surrogate. Der Zeit: 
genofje.muß hier felber der Mann jein und fi) umfchauen. 
Und befteht in dieſer Hinfiht nicht für ihn eine Pfliht? Wie 
viele Hochgebildete gibt e8, die niemald — intenfiv, eingehend, 
von Raum zu Raum, unter Einfordern von Erklärungen wirt: 
Ichaftliher und ſozialer Art — eine Fabrik gefehen haben, nie: 
mals verweilend eine große Verfehrsorganifation, einen Rangier- 
bahnhof etwa oder eine Speditionsanftalt, erblidten: — und 
die dennoch glauben, über die Gegenwart alljeitig urteilen zu 
fönnen! Denen niemals anfchaulich klar geworden ift, was es 
beißt, in Reih und Glied zu ftehen im Wirtſchaftsleben, jei e3 
als Offizier, fei es als Gemeiner, die nie eigentlich joziale 
Luft geatmet haben, Sndividualiften einer in Eport und Xieb- 
baberei ausartenden Einfamtätigfeit — und wie viele Gelehrten 
gehören in dieſe Kategorie! —: und die dennoch glauben, wenig: 
fteng über die geiftigen Bewegungen der Gegenwart und ber 
Vergangenheit ein Urteil nicht bloß zu bejigen, nein, auch zum 
Gebrauche- anderer muftergültig bilden zu fönnen! Als wenn 
das Leben in getrennten Strömen, ſchön abfanalifiert in fozial 
und geiftig geſchiedene Strähnen, dahinflöffe, ald wenn nicht 
ein? und alles in einer Kultur aufs innigfte zufammen- 
binge! Nein — hinaus gehe man in die atmende Wirk: 
lichleit der Nation, erfülle fih, was die MWimper hält, mit 
Bildern ihrer Tätigkeit von jederlei Art und empfinde unter 
dem Drud ihrer Größe. Und wer dabei auch nod Bilder 
von gemeinverftändlich  äfthetiichem Werte liebt, und wen 
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es nicht genügt, durch die rußigen Snduftrielandfchaften Ober: 
\hlefieng oder Weftfalend zu fahren mit ihren Schladen- 
bergen, mit dem blinfenden Durcheinander ihres Schienen: 
gewirrs und der majeftätifch-graufigen Nachtbeleuhtung ganzer 
Gegenden im mwolfigen Widerfchein der Feuer von taufend 
Hochöfen und Schloten, der verfchaffe fich wenigſtens den Genuß 
einer Beobachtung großen Verfehrslebens, wie er ſich in jeder 
Sroßftadt jo leicht bietet. Denn dieſes Verkehrsleben ift öffent: 
ih: es erfüllt unjere Bahnhöfe und unfere Börfen, es flutet 
und ebbt in unferen Straßen und auf unferen Plätzen; und 
wie jelten wird es doch angefchaut, unterliegt es auch nur 
einer äfthetifchen, gejchmeige denn einer das fittliche und foziale 
Fluidum aufrüttelnden Betrachtung! Und wer es vermag, der 
gehe noch weiter: in einen der vielen Seehäfen, wie fie im 
Yaufe der legten Jahrzehnte an Nord- wie Oſtſee faft überall 
jo von Grund aus erneuert und verändert worden find. Schon 
die niederländifhen Maler des 17. Jahrhundert haben Die 
anſchauliche Poeſie des Treibend am Waller zu fchägen gewußt; 
fie find die Entdeder des Hafenbildes geweſen. Und in ber 
Tat: lebt nicht Schon der einfache Schiffer in feinem Kahne, 
der zugleich fein Heim birgt, auf dem feine Frau mwaltet und feine 
Kinder aufwachſen, mit ihm fahrend von Ort zu Ort, lebt er nicht 
im bejonderen Sinne ein Leben der Offentlihfeit? Um wie 
viel mehr noch find die großen Tätigkeiten und Organijationen 
unferer modernen Riejenhäfen öffentlicher Art und faft durch⸗ 
weg unmittelbar fihtbar! Da fönnen für den, der um fi zu 
bliden weiß, foziale und fittlihe Eindrüde wohl geradezu in 
politiſche und patriotifche übergehen: wenn etwa im Fahrwaſſer 
der Schelde bei Antwerpen an dem alten Kaftell der flandrifchen 
Strafen Schiff an Schiff vorübergleitet unter ſchwarz⸗weiß-roter 
Flagge: eine Menge, weit überlegen den Schiffen anderer 
Flaggen; oder wenn im Hafen von Genua die Amerifa- und 
Drientdampfer des Norddeutfchen Lloyds ausfahren, hinter fich 
da3 herrliche Panorama des fremden Hafens, vor ſich das freie 
Meer und an Bord ein ftolzes Lied, „Heil dir im Siegerfrang“ 
oder „Deutfchland, Deutfchland über alles”. 
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5. Faßt man zuſammen, was eigentlich die unmittelbarſte 
und tiefſte Wirkung des modernen Verkehrs, ſeiner Wege und 
Mittel, ſeiner Organiſation und ſeines Verlaufes während der 
letzten anderthalb bis zwei Menſchenalter geweſen iſt, ſo kann 
man, ſieht man von den im ganzen doch ſekundären Erſcheinungen 
der Verbilligung des Transportes und ſeiner weiteren Erſtreckung 
auf die ſogenannten Maſſengüter ab, das Ergebnis mit wenigen 
Worten ausdrücken: Regelmäßigkeit und Zwangsläufigkeit, kon⸗ 
tinuierliches Ineinandergreifen ſowie Schnelligkeit der Bewegung 
ſind es, die die neue Zeit ausmachen, die in dieſem Sinne 
niemals fruͤher beſtanden haben. 

Hierdurch hat aber der Verkehr einen ganz anderen 
Charakter des Zeitbegriffes und der Raumanſchauung, als er 
früher beſtand, begründet. 

Die Zeit wurde früher als ein in längeren Phaſen ſeines 
Verlaufes indifferenter Vorgang erfaßt, der nur gelegentlich 
von einſchneidenden Ereigniſſen durchbrochen wurde. Dieſe 
Vorſtellung war die Vorausſetzung für eine Zeiteinteilung, der 
der Einzelverlauf in feinen Kleinen und kleinſten Teilen und in 
der Negelmäßigfeit der Aufeinanderfolge dieſer Teile ziemlich 
gleihgültig war. Es waren Zeitalter, welche fi mit einer 
Turmuhr begnügten, die die Viertelftunden leidli richtig an- 
gab, — Zeitalter, die dennoch fchon weit fiber das Mittelalter 
hinaus waren, dem der Regel nach jede Einteilung unter der 
Stunde als überflüffig erfchien. Heute dagegen will jedermann, 
fhon der Schüler und die Schülerin, feine genau gehende 
Tafchenuhr haben, wo möglih mit Sefundenzeiger, und er be- 
darf wenigſtens der Überficht über die Minuten zu genügender 
Einteilung des Tages. Könnte da noch das Wort „minutiös“ 
geprägt werden in dem Sinne, in dem es frühere Gefchledhter 
als etwa gleichbedeutend mit „Hleinlih” und „allzu eingehend“ 
gebrauht haben? Während des letten Jahrzehnts find in 
Deutihland, abgejehen von der eigenen Erzeugung, etwa 
12 Millionen Taſchenuhren eingeführt worden: auf eine Be- 
völferung von etwa 52 Millionen Seelen, einjchlieglih der 
Frauen und Kinder. 
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Was aljo den modernen Zeitbegriff zunächſt fennzeichnet, 
dad ift die genaue praktiſche Beachtung des kleinen Zeit: 
abſchnittes: Fünfminutenaudienzen, Minutengefpräche am Tele: 
phon, Sekundenproduktion der Rotationsdrudmafchine, Fünftel: 
jefundenmefiung beim Fahrrad: moralifh ausgedrüdt Pünft- 
lihfeit. Kein Zweifel, daß dieje Betrachtung der Sekunde zu: 
nächft und zum großen Teile den modernen Berfehrseinrichtungen 
verdankt wird. Darum ift fie, der Allgegenwart diefer Einrich: 
tungen entſprechend, vom Zeitbegriff auf andere, verwandte 
Borftellungen übertragen worden, iſt Präzilion, Genauigfeit 
überhaupt geworden. 

Zugleich aber ift damit der Sinn für das, mas Zeit ift 
und ſich an Zeit meflen läßt, überhaupt gemachfen; leichter 
al3 früheren Zeitaltern wird ung aud die Vorftellung großer 
Zeiträume, jei es des gejchichtlichen, jet e8 des kosmiſchen Ge⸗ 
ſchehens. Wir dringen in graue Vorzeiten ein, an der Hand 
archäologiſcher, paläontologifcher, geologiſcher Entdeckungen, 
und wir ſcheuen uns nicht, ja ſehen uns genötigt, noch über 
die Anzeichen aus dieſen Entdeckungen hinaus zeitlich rückwärts 
zu denken; wir ſchauen vermöge der Lehren von der phyſikaliſchen 
Energie und an der Hand von Analogieen eines erſt jüngſt im 
höchſten Reichtum erſchloſſenen kosmiſchen Geſchehens vorwärts 
in eine unnennbare Zukunft: und wir empfinden von dieſen 
neuen Perſpektiven nach vorwärts und rückwärts aus die 
Gegenwart ſo intenſiv, daß wir ſie ſchon in jeder Minute, die 
wird und verrinnt, geſchichtlich betrachten möchten. 

Stärker aber noch als der Sinn für die Zeit iſt die 
Raumanſchauung im Verlaufe der jüngſten Entwicklung um- 
gebildet worden; und man kann die, fei es unbewußte, fei e8 
bewußt durchgeführte Erziehung zu einer neuen Raumanfchauung 
geradezu al3 einen der wefentlichften Vorgänge des geiftigen 
Bildungsprozefjes der jüngften Vergangenheit bezeichnen. Das, 
was hier Durch den neuen Verkehr zunächft gewedt wurde, war 
das Gefühl gleichſam der Allgegenwart auf der Erde. Dampf: 
ſchiff, Eiſenbahn, Telegraph find gleichſam heimatlos; fie find 
allen Klimaten und fonftigen geographifchen Bedingungen zu⸗ 
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führte. Derſelbe Gedanke gelangte bei der Perfonenbeförderung 
zum Ausdrud in den jogenannten Bonentarifen, zuerit in 
Ungarn 1889, dann teilweife in Ofterreich 1890, in befonders 
großartiger Durchführung in Rußland feit 1894. Im Deutjchen 
Reihe haben wir mwefentlih nur den Rundreiſeſchein und feit 
1901 die Ausdehnung der Geltung der Rüdfahrlarten auf 
45 Tage. 

Indem aber auf dieſe Weife eine außerordentliche Weite 
der Raumanſchauung entwidelt ward, ift doch zugleich wieder 
ein früher unbefanntes Gefühl der Raumbegrenzung eingetreten. 
Man kann bier, nur in umgefehrter Folge, einen ähnlichen 
Vorgang wie in der Ummandlung des Zeitbegriffes jehen 
wollen. Im Bereihe des Zeitbegriffes wurde zunädjft eine 
Begrenzung der Zeit Durch zunehmende Puünktlichkeit gewonnen, 
dadurch aber eine jchärfere Präzifion des Zeitbegriffes über- 
haupt und in ihr die Möglichkeit, auch große Zeiträume ge- 
nauer zu überbliden. Bei der Umbildung der Raumanfchauung 
drängte ſich zuerit die Weiträumigfeit auf, — aus ihr aber 
ergab fi auch bald der Eindrud der Raumbegrenzung. Man 
bat wohl ausgeführt, der Eifenbahnverfehr wirke bei einer be- 
ftimmten Höhe fo, als wäre das Land in jeder Richtung auf 
den achten Teil und in der Grundflähe auf weniger al3 den 
ſechzigſten Teil feiner früheren Ausdehnung zufammengezogen. 
Und das habe für das gejamte geijtige und wirtſchaftliche 
Leben die gleiche Wirkung, ald ob bei unverändert gebliebener 
Größe der Grundflähe die Bevölkerung ſechzigmal dichter ge: 
worden wäre. Stimmt nun auch diefe Berechnung nur in der 
mathematifchen Formel, während ihrem genauen Ausdrud in 
der Wirklichkeit unter allen Umſtänden ſchwere und mannigfaltige 
Miderftände entgegenftehen, fo hat der ihr zu Grunde liegende 
Gedanke doc) etwas Richtiges. Starke Möglichkeiten, den Raum 
zu überwinden, begrenzen dieſen Raum nicht bloß für die 
menſchliche Anfchauung, fondern auch für die wirtfchaftliche 
Tätigkeit und fchieben feine Ausdehnung gleihfam zufammen: 
ſo find 3. B. Länder wie Deutfchland durch den Ausbau ihres 
Eifenbahnneges für den Seeverkehr in die Ferne fo gut wie 
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zu Küftenländern geworden; mwenigftens für eine qualifizierte 
Ware, die von Hamburg nad Tofto verfrachtet wird, trägt es fo 
gut wie nicht? aus, ob fie in Nürnberg oder Magdeburg oder 
Hamburg felbit erzeugt ift: von Tokio aus betrachtet, fallen dieſe 
Städte gleihfam zufammen, fo wie unfer unbemwaffnetes Auge Die 
in fo zahlreihen Syftemen verbreiteten Doppelfterne des Himmels 
wegen ihrer großen Entfernungen nur als Einzelfterne erblidt. 

Diefe Raumbegrenzung zunächſt pſychologiſchen Charakters 
wird aber ganz verjtändlich doch erft Durch die Tatſache, daß 
die Erdoberflähe räumlich nicht unbegrenzt, fondern In einer 
ung immer fühlbar werdenden Weiſe begrenzt ift, — eine Tat: 
ſache zunächſt rein quantitativer Art, die fih aber alsbald in 
fubjeftive, qualitative Wahrnehmungen umſetzt. Es ift, wie die 
Dinge heute ſchon liegen, die Grundmwurzel aller modernen 
Probleme der Grundrente. Auch die Zeit ift ja begrenzt und 
bat darum Rentencharakter: Zeit iſt Geld. Aber jeder hat 
doch zunächſt nur feine Zeit zur Verfügung, feine höchfteigne, 
vom Schickſal ihm gefeßte Zeit; immerhin nur notdürftig und 
nicht für die höchſten Werte feiner Tätigfeit kann er die Zeit 
anderer erfaufen. Der Raum dagegen im weitelten Sinne 
gehört zunächſt allen: wer wollte ſich nicht noch heute auf den 
506 Millionen Quadratlilometern der Erde grundfäglich frei 
bewegen können? Aber dieſer prinzipielen Auffaffung tritt 
eine praftiihe je mehr und mehr gegenüber. Tatſächlich find 
denn diefe 506 Millionen Quadratkilometer doch nad) Maßgabe 
der an ihnen erworbenen Rechte in bejonderem Maße begrenzt, 
und noch mehr find es die 135 Millionen, die allein dem Lande 
zugehören. An fie ift die Menfchheit unter taufend und aber: 
taufend Einflüffen alter und neuer Nechtszuftände gebunden, 
und um fo mehr, je mehr fie wächſt und den Raum verkürzt: 
e8 gilt nicht mehr das Taciteifche et superest ager. Die 
Folge davon ift, daß Monopolpreife für jeden einzelnen Teil 
Landes, der in feiner Weile eben nur einmal vorhanden 
ift, entitanden find und entftehen. Ein uralter, meit über ge 
Ihichtlihe Zeiten zurüdgehender Prozeß der Aneignung fpielt 
fi) hier ab, der in der neueſten Zeit nur das Befondere auf: 
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weiſt, daß er an allen Stellen der Erde mit ganz beſonderer 
Schnelligkeit und ihr entſprechender Brutalität verläuft, und 
daß er ſich, nicht bloß vom Einzelnen, ſondern beſonders auch 
von den größten menſchlichen Gemeinſchaften betrieben, auf 
ganze Länder erſtreckt: die moderne Kolonialpolitik, von den 
ſechziger und ſiebziger Jahren des 19. Jahrhunderts an, iſt 
ſein klaſſiſcher Ausdruck. 

Da erhalten denn alle Teile der Erde Monopolpreiſe; 
he beginnen fih alle nad dem Prinzip. der Grundrente ab: 
zuitufen. Sogar die Meere werden auf ihren wirtichaftlichen 
Bert ausfalfuliert wie die SKarpfenteihe der Binnenlande. 
Die Oſtſee deutfchen Teiles z. B. repräfentierte im Jahre 1886, 
ausgedrüdt in den Gewinnen. der Hochſeefiſcherei, eine Rente 
von etwa 200000 Dark; 1900 war dieſe Rente, infolge von 
Verbefferungen im Fifchereigewerbe, auf über 3 Millionen Marf 
geftiegen; die Nordfee deutfchen Anteild ergab 1887 etiwa eine 
halbe, gegen Ende des 19. Jahrhunderts etwa 6 Millionen 
Marl. Es waren das noch fehr roh und empirifch feſtgeſtellte 
Zahlen. Aber ſchon ift man daran gegangen, mit Zuhilfenahme 
der neueren Planktonforichungen die Grenze der ohne Raubbau 
noh möglichen wirtfchaftlihen Ausnugungsfähigfeit beider 
Meere feitzuftellen, ein Verfahren,. das zu einer „rationellen“ 
Abſchätzung Führen wird: und Damit iſt die Meeresrente 
wenigftens in einer Richtung „wiſſenſchaftlich“ beſtimmt. 

Leichter zu überfehen ist natürlich die Rente auf dem Lande. 
Und da ergibt fi nun, daß das Umfchlagen der Raumbegrenzung, 
Sobald diefe vollfommener wahrgenommen wurde, in Raum: 
ſchätzung ungeheure Steigerungen und Ummälzungen zugleich der 
Grundrente zur Folge gehabt hat. Aus dem internationalen 
Gebiete fei hier nur an die Grundrentenentwidlung etwa der 
Sohle und gemwiffer Umgebungen des Kanal von Suez oder an 
Die des Witwaterrandes in den früheren Boerenrepublifen erinnert. 
Aber auch in der deutfchen Heimat haben die neuen Raum: 
vorftelungen und Raumzujammenhänge außerordentliche Ber: 
änderungen in der Bodenmwertung zur Folge gehabt. Bekannt 
ift zunächſt, wie ſehr alle Orte der Verfehrsfonzentration ges 
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wonnen haben. Bor allem die großen Städte, als gleichjam 
vorherbeitimmte Orte folcher Konzentration, und in ihnen 
wieder gewiſſe zentrale Lagen. So hat man 3. B. den Grund: 
rentenzuwachs Berlins unter der Annahme, daß der gering: 
wertigfte Boden innerhalb des Stadtbezirks jetzt für den Geviert: 
meter 40 Mark Wert habe, wohl etwas zu hoch auf zwischen 
2!/s und 3 Milliarden Mark liegend berechnet. Veranſchaulicht 
man die Entwidlung durch Einzelheiten, fo find die folgenden 
Beifpiele lehrreih genug. Das Haus, in dem Alerander von 
Humboldt geboren wurde, Toftete 1746: 4350, 1796: 21000, 
1824: 40000, 1862: 92000 und 1885: 140000 Taler. Das 
Rotherſtift am Hallefchen Tore, das bei feiner Einweihung im 
Sabre 1842 nicht ganz 34000 Mark gefoftet hatte, wurde im 
Sabre 1895 für 1975000 Mark auf Abbruch verkauft. Man 
fieht: welche enormen Steigerungen namentlich in der jüngften 
Vergangenheit! Beſonders charakteriſtiſch aber für diefe Tat: 
fahe gerade jüngften Wachstums find die Vorgänge in der 
Gemeinde Grunewald bei Berlin. Im Sabre 1889 verkaufte 
bier die Kurfürftendammgefellfchaft die Rute ihres Geländes 
mit 120 Mark für den Geviertmeter. Im Jahre 1890/91 ftieg 
der Preis auf 165, 1892 auf 180 Mark. Und während Die 
Gefelfchaft in den Jahren 1896 bis 1898 den ihr verbliebenen 
Neft noch für 190 big 225 Mark verkaufte, waren die Preife 
befierer, ſchon in Privathände übergegangener Lagen bereits 
auf 400 bis 500 Mark geitiegen. Unter diefen Umftänden 
verfteht es fi, wenn das Anwachſen des Bodenwertes in den 
deutfhen Großftädten von jachverftändiger Seite (Paul Voigt) 
für die Jahre 1870 bis 1898 auf 7’/s Milliarden (von 1!s 
auf 9Ya Milliarden) gefchägt wurde. 

St nun mit dem Wachſen der Grundrente an gemiljen 
Orten das Fallen an anderen Orten innerhalb des Ddeutfchen 
Bereiched notwendig und quantitativ parallel gegangen? Man 
wird es nicht jagen können. Zunächſt bat die Grundrente 
vieler landwirtſchaftlich genugter Gelände durch die Verbeiferung 
der Transportgelegenheiten für die Erzeugniffe außerordentlich 
gewonnen. Nehmen wir ein befonderd augenfcheinliches Bei: 
fpiel: den Weinbau. Gewiß, infolge ber leichteren Verfenbbar- 
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feit der Weine des Weſtens nach dem Norden und Dften find 
manche Weinberge namentlich des Nordoftens eingegangen; da 
wird die Grundrente gefallen jein. Aber wie hat fi dem- 
gegenüber die Grundrente aller wirklich guten Lagen des 
Weſtens gehoben, insbejondere jener Lagen, deren Erzeugnille 
man faft in aller Welt trinft! Im Sabre 1900 wurden 
Wilhelmjſche Parzellen der rheingauifchen Lage Markobrunnen 
mit 400 Marf die Duadratrute bezahlt, etwa fo body wie das 
Kurfürftendammgelände in Berlin; macht auf den Hektar 
160000 Mark. Und die Rheingaumeine find feit etwa dem 
legten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts keineswegs mehr die 
geſuchteſten. Bermutli noch mehr geftiegen würde fich Die 
Srundrente gewiſſer Weinlagen an der Mofel und an der 
Saar erweifen, — wenn fie verfauft würden. Nun läßt fi 
gewiß nicht überall auf deutihem Boden Rüdesheimer oder 
Zeltinger oder Oberemmeler ziehen. Aber auch für die ge 
wöhnlichen Bodenerzeugniffe und ihre Standorte ift der Regel 
nad) eine Steigerung der Grundrente eingetreten; und jeden: 
falls hat die Erweiterung der Abfagmöglichkeiten durch Die 
Entwidlung des modernen Verkehrs zwiſchen fchlechteften und 
beiten Grundrenten ausgleihend gewirkt. Derartige Aus- 
gleihungsvorgänge und ihre großen Wirkungen laflen fich 
fhon aus der Tatſache erfchließen, daß 3. B. im Jahre 1898 
von der deutfchen Getreideernte in der Höhe von 19,9 Milliarden 
Tonnen nicht weniger als 10,8 Milliarden über Eifenbahnen 
gegangen find. 

Daß alle diefe Verhältniffe, daß die Grundrentenvorgänge 
von Meer zu Meer, von Land zu Land, von Ort zu Ort in 
Zeiten fo gewaltiger Raumverfchiebungen, wie fie feit den legten 
etwa anderthalb Menfchenaltern erfolgt find, für die Einzel: 
wirtſchaften leicht mit ganz unerwarteten Gewinnen und Ber- 
luften, zumeift freilihd Gewinnen, verfnüpft geweſen find und 
noch verfnüpft find, — wer wollte e3 leugnen? Hier, in der 
fo verjchiebenartigen Rentabilität der Räume innerhalb des 
allgemeinen Erdraumes, liegt vor allem das Moment, von dem 
aus dem modernen Wirtjchaftsleben fo leicht ein Element des 
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gewagten Spield und des Glüdsrittertums eingeimpft zu fein 
fcheint. 


6. Für ung tritt an dieſer Stelle nur noch die Frage auf, 
wie denn nun alle diefe Vorgänge, die Verfchiebungen von 
Beitbegriff und Raumanfhauung und die Verfehrsentwidlung, 
die in dieſen Verfehiebungen ihren leßten ſeeliſchen Ausdrud 
gefunden bat, auf den Handel, als den nächſten Wirtſchaftsberuf 
des Verkehrs, gewirkt haben mögen? 

Da ift zunächſt nach der negativen Seite hin bezeichnend, 
daß fi die uralte Verbindung von Handel und Transport: 
weſen faft ganz gelöft hat. Die älteiten Kaufleute waren große 
Haufierer geweſen, hatten ihre Waren ſelbſt transportiert oder 
von ihren Beauftragten transportieren laffen. Sebt blieb gewiß 
noch immer ein Haufierhandel übrig, ja er erweiterte fich fogar, 
aber als Überlebfel alter Zeiten und von den jüngeren Bil: 
dungen wenig geachtet und faſt befriegt und veritoßen, als 
unterfte Stufe alles Handels. Im Großhandel dagegen, deſſen 
Betrieb auch der Zahl der Hände und Berufe nach fehr ftieg, 
ſetzte fich die fchon im jpäteren Mittelalter begonnene Trennung 
von Transport und Handel nunmehr ganz dur, und die un- 
mittelbare Ausnugung der außerordentlid viel ficherer und 
Schneller laufenden, aber auch viel verwidelter gebauten Mafchine 
des Verkehrs fiel befonderen Berufen zu. So der Spedition, 
dem Verfiherungsgeichäft, dem Lagerhausgeſchäft und für den 
Geldverkehr dem modernen Makler: und Agententum, fowie 
dem SKredithandel der Banken... Und während fie emporfamen, 
begannen ſelbſt die legten größeren Einrihtungen zu verfallen, 
in denen der Saufmann noch zugleih Transportführer der 
Ware und Händler gewejen war: die Märkte und Meilen. 
Bon den Märkten ift befannt, daß fie heute eine Einrichtung 
mehr der Volksſitte ald der Volkswirtſchaft find; in ihrer 
neuen Mandlung freilich erhalten fie fich ziemlich zähe, troß 
der ſeit etwa 1860 an mehreren Stellen wahrnehmbaren 
Richtung, fie ftaatlich zu beichränfen; und wirtfchaftlich haben 
fie wohl bier und da, vor allem im Nordoften, noch immer 
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ihre Bedeutung. Was aber die Mefjen betrifft, fo find fie in 
ihrer Bedeutung ebenfalld veraltet; doch hat ſich eine neue Art 
ber Meile für ſolche Waren entwidelt, die nicht oder nur 
ihwer nad) Proben zu kaufen find, fei e8, daß dieſe nicht ver- 
fandt werden können oder an fi nicht genügen: für Pelze 
und Saaten, für Porzellan und Glas; und aud da, wo perſön⸗ 
lihe Bekanntſchaft unter den Kaufleuten wünſchenswert erjcheint, 
wie im Buchhandel, behält die Form der Meile noch immer 
ihre Bedeutung: freilich in allen Fällen mehr in der Form der 
Börfe als je zuvor. 

Mit der Trennung von Transportgefhäft und Handel 
hängt e3 denn auch zufammen, daß der Handel, der unmittel- 
bar mit dem verbraudhenden Publikum verkehrt, Feine großen 
Vorräte mehr hält. Wo find die alten faufmännifchen Patrizier- 
bäufer geblieben mit ihren tiefen Kellen und hohen Dachböden 
und dem ftolzen Wahrzeihen des Krane am Giebel? Man 
it jezt in den meiften Orten ſicher, durch Vermittlung der 
ausgebildeten Xransportgewerbe und unter Ausnugımg der 
tafhen und regelmäßigen Transportgelegenheiten jederzeit von 
den Erzeugern an Waren jo viel heranziehen zu können, als 
man bedarf. Freilich ift dazu ausgebreitete Gejchäftsfenntnig, 
überhaupt gute Faufmännifche Durchbildung, flotter Abſatz und 
ein verhältnismäßig großes Kapital nötig. Es find die Voraus: 
fegungen, aus denen das moderne Großgeihäft im Detail, das 
Warenhaus, erwachſen ift. 

Viel mehr aber noch als durch den zunädft negativen 
Vorgang, daß er das Transporigewerbe jo gut wie ganz aus- 
geihieden und überhaupt jedes Element unmittelbaren Verkehrs⸗ 
berufes abgeftreift bat, unterfcheidet fi der moderne Handel 
in pofitiver Hinficht ftark von dem Handel des 18. Jahrhunderts 
und fait noch der ganzen erften Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
Das wejentliche ift bier, daß die moderne Raumbewältigung 
eine neue Klaffififation der Waren herbeigeführt hat, und daß 
der veränderte Nachrichtenverfehr die Konzentration der Willeng- 
alte eines Kaufmanns für die ganze Welt an einem einzigen 
Orte ermöglicht. 
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Die Entwidlung des zweiten Diomentes ift der Hauptiade 
nad an den telegraphifchen und telephonifhhen Verkehr ge: 
bunden, wie er bei jedem größeren Geſchäfte zur Regel geworben 
ift; von der Unfumme von Telegrammen und Ferngejpräden, 
bie heute die eleftrifhen Leitungen über die Erde tragen, be 
trifft weitaus der größte Teil Handelsnachrichten und fauf: 
männifhe Ablommen. Damit hängt es zufammen, daß fid 
der moderne Handel in feinen Betriebsformen generell zunädft 
entfprechend vor allem dem Steigen des telegraphijchen und 
telephonifchen Verkehrs entfaltet hat. 

Für die Entwidlung feiner Betriebsformen im einzelnen 
aber ift vornehmlich wiederum das erfte, das räumliche Element 
von Bedeutung geweſen. Es gibt heutzutage Gegenftände, filr die 
ber differenzierte Raum überhaupt fo gut wie nicht mehr eriftiert. 
Hierher gehört vor allem dag Geld: vermöge der voll entwidelten 
und ftändig funktionierenden Ausgleichstechnif zwifchen den ein- 
zelnen Taufchformen der Erbe ift e8 überall in gleicher Weiſe 
vorhanden und für den Geldfräftigen verfügbar. Daneben gibt 
es aber eine große Anzahl von Waren, die zwar nicht überall in 
gleiher MWeife oder überhaupt vorhanden, aber Doch bei den 
heutigen Verkehrsmitteln überall leicht und in gleicher Dualität 
zu befchaffen find. Es find die fogenannten fungibeln, in ſich 
vertretbaren Stapelartifel: Getreide 3. B., Das in den ver: 
ſchiedenſten Ländern erzeugt wird, und deſſen Qualitäten unter 
fih nad einer einheitlichen Skala verglichen werben fünnen, 
aber au) Baumwolle, Seide, Erze, Metalle, Kaffee, Kakao, Tee, 
Palmkerne u. |. w. Endlich gibt es eine dritte Kategorie von 
Maren, deren einzelne Stüde weder unter fich fungibel find, 
wie 3. B. originale Kunftgegenftände jeder Art, noch an ver: 
ſchiedenen Stellen in gleicher Weife vorlommen, wie z. B. etwa 
perfiihe Teppiche oder chineſiſche Bronzen, — kurz Waren, 
die in irgend einer Weife einen individuellen oder wenigftens 
jpeziellen Charakter tragen. Für fie gilt, daß fie unter Um⸗ 
ftänden fjehr weite Räume und noch wenig entwidelte Verkehrs: 
wege pajfieren müfjen, ehe fie vom Erzeuger zum legten Käufer 
gelangen. 
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Für diefe drei Arten von Waren bat ſich num, neben dem 
alten, teilweis noch fortdauernden Warenhandel, aus mo- 
denen Seit: und NRaumvorftellungen heraus, ein breifacher 
Handel entwidelt: der moderne Geldhandel, ber eigentliche 
Spekulations⸗, insbefondere der Terminhandel und der Kom- 
miffionshandel. Dabei können unter Umftänden die Formen 
oder Teile von Formen der einen Handelsart fehr wohl mit 
Formen oder Formteilen der anderen verſchwiſtert auftreten. 

Für den Geld-(und Krebit-)verfeht zunächſt hat ſich fo- 
jufagen nur ein einziger großer Markt ausgebildet, der die ganze 
Erde umfpannt; das Moment der räumlichen Trennung ift ganz, 
das Der zeitlichen faft ganz verfhmunden. Daraus haben ſich dann 
im einzelnen eine Fülle von Änderungen ergeben, der Hauptſache 
nah im Sinne der Erleichterung und fiheren Ausgeftaltung 
von folchen Geſchäften, die früher für befonders gefahrvoll und 
ſchwierig gehalten wurden: 3. B. des Handels mit auswärtigen 
Wechſeln, der, heute eins der folideften Geſchäfte, früher als 
eins der gewagteſten galt. Im allgemeinen aber ift auf dem 
Gebiete des Gelbverfehrs das deal des modernen einheitlichen, 
des Welthandels fo gut wie erreicht. 

Das hat dann das Übergewicht des Bank- und Börfen- 
weiens im modernen Berfehr zur Folge gehabt und damit zu⸗ 
gleih die Tendenz, den Warenhandel, in dem ja neben dem 
Nachrichtenverkehr der weit jchmwerfälligere, Raum und damit 
au Zeit minder leicht überwindende Güterverfehr die Haupt- 
rolle jpielt, gleihwohl möglihit nach den Formen des Geld- 
und Krebitverfehrs zu regeln. 

Diefe Neigung hat vor allem den Warenfpelulationg- 
handel hervorgerufen. Bei dieſem Handel ift e8 der Hauptfache 
nad die Abficht, gewiſſe Waren für Lieferung in fernen Zeiten 
oder an fernen Orten oder aber auch in und an beiden zugleich 
zu faufen und zu verlaufen. Es ift alfo der Verſuch, gegen: 
über einer bejtimmten Ware Raum und Zeit dadurch aus: 
zuſcheiden, daß beide willfürlich, wenn auch innerhalb der durch 
die Berfehrsorganifation gegebenen Möglichkeiten, auf einen in 
der Zukunft liegenden Zeitpunkt bezogen werden: was natürlich) 
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vorausſetzt, daß man für diefen Zeitpunkt vermutungsweife einen 
Preis feftfegt und mit diefem rechnet, „ſpekuliert“. Natürlich 
fann fich ein folcher Handel, der befanntlich heute eine außer: 
ordentliche Rolle fpielt, nur in Zeiten eines allumfaflenden und 
ftrenggeregelten Nachrichtenweſens, ferner einer ftarfen Ausbildung 
der Kreditformen und Taufmännifcher Verfügungsfreiheit über 
große Kapitalien entwideln; er ift daher in feiner vollen Aus: 
bildung recht eigentlich ein Ergebnis der jüngjten Entwidlung. 

Am klarſten und folgenreichften tritt der Charakter dieſes 
Handels im eigentlihen Terminhandel hervor. Diejer Handel 
beruht darauf, daß man im Spekulationshandel alle Lieferungen 
auf ähnliche Termine und auf gewille, überall gleich abgeftufte 
Qualitäten fungibler Stapelgüter .einrichtet und die Verträge 
für dieſe Lieferungen auf uniforme Beträge, 3. B. 50 ober 
100 Tonnen Weizen, zufchneidet. Auf Diefe Weife entitehen in 
dieſen Verträgen Papiere, die nun in der Zeit zwiſchen dem 
Abſchluſſe des Lieferungsvertrages und dem Vollzuge der Liefe- 
rung wieder von Hand zu Hand gehen und von Leuten gekauft 
werden fünnen, die durch eine ihrer Anſicht nach richtigere 
Borausberehnung der wirklichen Preife, als fie der Vertrag 
aufweiſt, am Termine der Lieferung glauben einen Gewinn 
erzielen zu Ffünnen. Man veritebt, daß durch einen folchen 
Handel dem urfprünglichen Spekulanten ein großer Teil feines 
Riſikos in der Berechnung des zur PVerfallzeit wahrjcheinlichen 
Preifes abgenommen und auf die Schultern derjenigen verteilt 
wird, die den Vertrag weiter von Hand zu Hand verhandeln: 
alle diefe Zwifchenhände übernehmen in der Feititellung des ihrer 
Meinung nad) vorhandenen wirklichen Wertes des Lieferungs- 
vertrages einen Teil der Gefahr. Das Termingefchäft bildet 
damit für den Spefulationshandel zugleih eine Art von Ber: 
jiherung gegen die Gefahr, die dadurch entfteht, daß in dieſem 
Handel mit entfernten Zeiten und Orten gerechnet werden muß, 
deren wirkliche Gelegenheit nicht ficher überjehen werden fann. 
Notwendig aber ift er zur Ausgleihung der Preife einer Güter: 
maſſe, die, unter der einmal beitehenden Verfehrshöhe, die ganze 
Welt umfaßt und doch nicht an ſich von überallher nad allen 
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Seiten bin in gleiher Frift oder gar gleichzeitig zu gleichen 
Preifen lieferbar ift: zur Ausgeftaltung mithin eines eigentlichen 
und wo möglich einzigen Weltmarftes für Waren, die dieſer 
Art der Behandlung zugänglich find!. Dies find aber gerabe 
die wichtigſten aller Waren: Getreide, Rohſtoffe der Induſtrie, 
vor allem Eifen und Stahl, Bergwerksprodukte, vor allem 
Kohlen: im allgemeinen die fungiblen Stapelgüter, von denen 
eine beftimmte Dienge nah Güte und Maſſe durch eine andere 
Menge gleiher Duantität und Qualität erjegt werben kann. 
Gegenüber ſolchen Waren aljo hebt der moderne Nachrichten: 
verkehr nicht bloß die Zeit, fondern gleihfam aud den Raum 
auf; dieſer hinkt zwar fozujagen nah und ſchafft darum gegen: 
über dem Nachrichtenverkehr Zeitdifferenzen, aber die Spekulation 
geht mit Erfolg darauf aus, vermöge von Vermutungen, bie 
m Werte umgejegt werben, diefe Wirkungen des Raumes zu 
vernichten. Und es verfteht fih, daß den Handelsplägen, an 
Denen dieſe Manipulationen heimisch find, dadurch größere Zu- 
fuhr und zahlreihere Nachfrage, in Summa eine weſentliche 
Belebung des Verkehrs erwächſt. 

Aber auch für Waren, die fih nur ſchwer dem Speku— 
Kationshandel unterwerfen, ift der moderne Handel ein ganz 
anderer geworden als früher: vornehmlich wegen der weiten 
Entfernungen von Käufer und Verkäufer, um die es fich immer 
mehr handelt. Hier bediente man ſich früher des alten Zwiſchen— 
Wandels: verkaufte an einen Kaufmann in mäßiger Entfernung, 
Mer dann wieder die Bedürfniſſe einer weiteren Entfernung 
Eannte und weiter verkaufte, u. ſ. w. Diefe Art des Zwiſchen⸗ 
Wandels ift in ihren Anfängen uralt und reiht mil ihren 
Wurzeln auf deutſchem Boden zurüd bis in Die germaniſche 
Zeit; im 18. Jahrhundert aber und noch ſpäter waren die 


1 Daß fi) an biefen Handel noch viele Mißbräuche tnüpfen, in rg 
Yonnt. Sie lähmen den nivellierenden Ginfluß des Terminhan els. 
Dauernden und ficheren Schuß gegen dieſe ſchäädigende Wirkung kann aus 
Zaufmännifche Selbſthilfe bringen: wird fie aber auch gewiß bringen un 
Hat fie ſchon weithin gebradit. 
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Großfaufleute des deutichen Binnenlandes, ja auch der See 
ftädte an erfter Stelle Zwiſchenhändler. 

Yet, mit dem modernen Wirtfchaftsleben, beginnt diefe Art 
des Zwiſchenhandels zu verfchwinden. Der neue Nachrichten- und 
Güterverkehr und die neue Raumanfhauung erlauben e3 zunächſt, 
fich mit den fchlieglihen Käufern oder Verkäufern gewünschter 
Waren in unmittelbare Verbindung zu fegen. Es ift eine Be 
wegung, Die in Deutfchland feit etwa Mitte des 19. Jahr: 
hunderts zunächit im Bereiche des großen Binnenhandels be= 
ginnt; die Getreidehändler von Breslau und Pofen fangen an, 
mit rheinischen Häufern direkt zu handeln, unter Wegfall der 
bisher vermittelnden Häufer in Mitteldeutfchland; weſtfäliſche 
Hütten laffen den deutjchen Nordoften nun von ſich aus bereifen 
und führen landwirtichaftliche und andere Aufträge direkt aus; 
und der große Holzhandel von Süddeutſchland nach Holland wird 
ein unmittelbarer, die Zwiſchenhändler in Heilbronn, Manns 
heim, Köln verf Hwinden. Später, ſeit den ſiebziger Jahren vor— 
nehmlich, wird dann auch der alte Zwiſchenhandel auf inter⸗ 
nationalem Gebiete immer mehr bejeitigt, vornehmlich für den 
Bedarf an ausländifchen Robftoffen. Für den deutichen Handel 
bedeutete dieſer Schritt ſpeziell eine Emanzipation vornehmlich 
von England. So wurde 3. B. noch in dem fechziger, ja adjt- 
jiger Jahren der deutjche Bedarf an Baumwolle im allgemeinen 
bei engliſchen Zwijchenhändlern gedeckt. Im Fahre 1899 da- 
gegen betrug die deutfche Einfuhr 330000 Tonnen, und von 
diefen famen aus England nur nod 2800; alles übrige war 
bireft aus den Urfprungsländern bezogen. Bremen hat fich im 
Verlaufe dieſes Umfchwunges während der legten —— 
des 19. Jahrhunderts zu einem der größten Baummwollmä 
Europas neben Liverpool entwidelt und Havre überflägelt; bie 

Einfuhr betrug 1899 324000 Tonnen. Ahnlich ſteht es mit 
dem import von Jute; bier ift Hamburg der Haupthafen für 
Deutjchland geworden und hat zugleich den internationalen 
Zwiſchenhandel für das öftlihe Europa zum quten Teile an 
ſich gerifien. 

Drängte aber nun der moderne Verkehr und die durch ihn 
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umgeformte kaufmänniſche Vorausficht überall auf unmittelbare 
Verbindung mit den Käufern oder — namentlih bei Roh— 
erzeugniflen — Verkäufern der Nähe wie der weiteſten Ferne, 
fo war Died, namentlich bei großen Raumunterfchieden, nicht 
möglih ohne einen von dem heimifchen Händler abhängigen 
Kaufmann, der befier als dieſer die Gelegenheit des fremden 
Lande? und Ortes und der Ware, ſowie der Nachfrage und des 
Angebotes fannte. ALS ſolche Kaufleute entwidelten ſich nun der 
moderne Gejchäftsreifende und der moderne Kommiffionär (Ber: 
treter). Blieb dabei der Gefchäftsreifende einfacher Beamter 
des heimifchen Haufes, fo ftand der Kommijfionär meift jelb- 
ftändiger da: mar zumeift Kaufmann auf eigene Fauft und machte 
eigene Gejchäfte, vertrat aber daneben eine Anzahl auswärtiger 
Häufer. Sin jedem Falle waren Gefchäftsreifende und Kommiſſio⸗ 
näre die befonders feinfühligen Enden gleihjam der Taftorgane, 
die dag heimiſche Haus nah allen Seiten bin in Form von 
telegraphifchen und brieflihen Verbindungen ausftredte. Und 
eö verfteht fi, daß unter diefen Umftänden der Kommiffions- 
bandel in den lebten Jahrzehnten außerordentlich emporgeblüht 
it, in der Fremde wie daheim: in der Heimat als Taftorgan 
des auswärtigen Handels. Indem aber diefe Entwidlung eintrat, 
veränderte ſich zugleich der Kommiffionshandel vielfach in feiner 
ganzen inneren Struktur. Das Kommiſſionshaus, das urfprüng- 
ih anderen Firmen zu Dienjten gejtanden hatte, wurde mit 
fteigendem Kapitalreihtum des Inhabers immer felbftändiger ; 
es nahm jebt von ſich aus den Handel — die Beherrſchung des 
Marktes und das Aufſuchen neuer Abſatzwege — in die Hand 
und ward zum wichtigften Kunden, zum eigentlihen Befteller 
der großen induftriellen Unternehmungen. Es ift eine Entwid: 
lung, die fi für den inneren Markt wie die Fremde in immer 
größerem Umfange vollzieht; ihre ausgeprägteften Formen find 
in der eriten Richtung das Engrosfortiment, das Kaufhaus, in 
dem 3. B. der Krammarenhändler feinen ganzen Ladenbedarf 
für den Einfauf zufammenfindet ober der Konfektionsinduftrie 
die vollftändige Auswahl der jeweild modernen Pofamentfabri- 
fation zur Verfügung fteht, und in der zweiten Richtung das 


en, 
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Exporthaus, das ſich etwa d 
nach Auſtralien und Südamerika, von Bucern in die —* 
einigten Staaten, von tauſenderlei Tand, Spirituoſen, 
Gewehren an Völker niedriger Kultur überhaupt besagt 
Es ift klar, dab auf dieje Weife ein ganz neuer Zmifchenbande 
erwachjen ift und vor allem nocd immer weiter erwädjt, ein 
Zwifchenhandel durchaus aktiven Charakters, ein eigentlicher 
Padfinder für den Abjak der Induftrie in ihrer modernften 
Entwidlung. Im ganzen aber ift mit diefen Organifationen 
auch für den Handel vornehmlich mit qualifizierten Waren 
eine Form entwidelt worden, der die Tendenz innewohnt, 
den gefchäftlichen Verkehr auf der Erde zu einem einbeit- 
lichen zu geftalten. Daher auch auf diefem Gebiete, wenn aud) 
nicht gleich vollendet wie im Warenfpefulations: oder gar im 
Geldhandel, überall der raſcheſte Ausgleich zwiſchen Nachfrage 
und Angebot: ein großer idealer Weltmarktplag beginnt auch 
hier immer entjchiedener die Preife zu machen, wie er fie, unter 
ſchon recht fortgefchrittener Nivellierumg, ſchon macht für Ge 
treide in Chicago und Mannheim, für Baumwolle in New 
Orleans, Bremen und Liverpool. 

Denn das ift Schließlich die Elare und unverfennbare Ten— 
den; des modernen Handels: die Umgeftaltung der Erde zu 
einem einzigen großen Marfte. Und ſchon zeigen ſich die Vor— 
teile und Nachteile diefes neuen, immer mehr breite Wirklichkeit 
werdenden Zuftandes. Ein ins Unglaubliche gejtiegener Wett- 
bewerb reibt die geiftigen und fittlihen Kräfte des Kaufmanns 
faft auf, um ihre äußerfte Verfeinerung und Stählung Hervor- 
zube'ngen; und mit den Vorteilen regionaler Preife, die früher 
nicht jelten unter dem Weltmarftpreife blieben, ift für ab: 
gelegenere Gegenden zugleich die Furcht bejeitigt, daß fie noch - 
von Hungersnöten betroffen oder von ftarker Kapitalbefruchtung 
ausgeſchloſſen jein fönnten, Für Europa, das noch immer den 
Brennpunkt gleichſam und das Zentrum des in Bildung be— 
griffenen Einheitsmarktes abgibt, iſt es ein Zuſtand, der vor- 
nehmlich in der Preisbildung der Stapelartifel günftig gewirft 
bat: in den beiden Jahrzehnten von 1876 bis 1896 ift in 
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abgerundeten Zahlen Eifen für den Toppelzentner von 92 auf 
62 Markt, Baummolle von 132 auf 62, Wolle von 480 auf 
274, Seide von 5600 auf 3900, Zinn von 244 auf 124, Blei 
von 32 auf 19, Zuder von 56 auf 19, Kaffee von 175 auf 
67, Reis von 34 auf 20%/s, Weizenmehl von 31 auf 19 Mark 
gefallen!. Und harafteriftiich war dabei, daß der Preisrüdgang 
im Binnenland empfindlicher war als in den Seeſtädten und 
an den dem Weltmarft näher gelegenen Handelsplägen; hier 
hatte er fih ſchon feit Mitte des 19. Jahrhunderts langſam 
vorbereitet, während er ſich auf das Binnenland ſeit Anfang 
der fiebziger Jahre ziemlich unvermittelt übertrug. 


ı Bal. dazu auch die Zufammenftellungen in den Bierteljahräöheften 
ber Statiſtik des D. Reiches 1902, I. 


V. 


1. Der vorige Abſchnitt hat über die Entwicklung des 
modernen Wirtſchaftslebens berichtet, ſoweit es ſich um den 
Güteraustaufh handelt; von Transportmitteln und Verkehrs⸗ 
wegen, von der Organilation des Verkehrs, von der Höhe des 
Austaufhes und den modernen Betriebsformen ift Die Rede 
gewesen, und die Wandlungen der feelifchen Elemente find auf: 
gededt worden, die dieſer Entwidlung ebenfo zu Grunde lagen 
wie fie aus ihr hervorgingen. Es find die Kulifjen gleichfam des 
großen Theaters der modernen Wirtichaft, die damit zunädft 
aufgeftellt wurden, und ſchon haben mir einige Szenen auf 
diefer Bühne ſich abfpielen fehen. 

Jetzt gilt e8, Die verwandte Entwidlung der Gütererzeugung 
zu betrachten und von ihr aus tiefer als bisher in Weſen und 
Cntfaltung des modernen Wirtichaftslebend einzudringen. 

Wir beginnen dabei mit der Geſchichte der modernen 
Stoffveredlung, der Induſtrie. Denn auf dem Gebiete der 
Ürerzeugung, der Landmwirtfchaft, hat das neue Wirtfchaftsleben 
im allgemeinen erſt fpäter eingegriffen. Gewiß hat Die Land— 
wirtſchaft in Deutfchland in der zweiten Hälfte des 18. Jahr: 
hunderts und in den erften Jahrzehnten des neunzehnten große 
Wandlungen durhgemadt: fo große, daß fie im allgemeinen 
viel mehr Menfchen ernähren konnte als früher; die außer: 
ordentliche Vermehrung der deutfchen Bevölkerung in dieſer 
Beit und noch darüber hinaus ift vornehmlich ihr zu verdanten. 
Allein die landwirtfhaftliden Fortichritte von Schubart von 
Stleefeld bis auf Thaer und noch ein wenig darüber hinaus 
vollzogen fi) doch noch nicht auf der Grundlage der modernen 
wiſſenſchaftlich-techniſchen Entwidlung, fondern waren in weit 
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höherem Grade noch Errungenſchaften einer Praxis, die in 
ihren Wurzeln ſchließlich aus der Dreifelderwirtſchaft und aus 
Dem Gegenſatze zu ihr hervorgegangen war. Es iſt die höchſte 
Blüte früherer Entwidlungen, nicht aber eine moderne Er: 
ſcheinung, die uns in ihnen entgegentritt. 

In der Stoffveredlung drangen die Prinzipien der modernen 
Technik zuerft da ein, wo eine uralte und meitverbreitete In—⸗ 
Duftrie früher in das Manufakturfyftem eingetreten war. Dies 
war in ber Tertilinduftrie der Fall; und das klaſſiſche Land 
Diefer früheiten Ummälzung war England. 

Sn der Tertilinduftrie zuerjt erhielten Arbeit3mafchinen 

Bedeutung, Errungenfchaften der großen mechaniſch-techniſchen 
Bewegung feit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Natur: 
gemäß fnüpften fie an die alten Spinn- und Webmwerkzeuge 
an. Statt der Drehfpindel und des im Webftuhl dur) das 
ach geitedten Schüßen wird die Mule-Jenny (Spinnmaſchine) 
in Der Zeit von 1765 bis 1774 erfunden und ausgebaut und 
Der mechaniſche Webjtuhl 1785 erfunden und 1801 verbeflert; 
Dazu wird fpäter der Selfactor eingejtellt. Dieſen Mafchinen 
folgen dann taufend weitere Berbejlerungen und neue Ein: 
aichtungen; ftändig ift die Tertilinduftrie Heimat einer ftarfen 
techniſchen Entwidlung geblieben. Insbeſondere hat die Gewebs— 
technik in den legten beiden Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
wieder ftarfe Fortjchritte gemacht. Beim Yacquardftuhl brachte 
man es dahin, daß an einem Gewebe fünfzehn verjchiedene 
Farben nach Belieben angewendet werden können; in der 
Sammetweberei fertigt man heute am felben Stuhl drei Breiten 
wmebeneinander und über ihnen noch drei Breiten (zu 40 bis 
45 Zentimetern), jo daß jedes Stüd mit den andern zugleid) 
gemacht werden und ein Weber mit einer Mafchine wöchentlich 
120 Dieter Ware liefern kann. Dabei haben ſich die Erfindungen, 
von England ausgehend, allmählih über alle Snduftrieländer 
verbreitet, und längft ſchon haben dieſe auch an der Verbeſſe— 
rung der tertilen Arbeitsmajchinen teilgenommen. 

Außerhalb der Tertilinduftrie find die frühejten und wid: 

tigiten Arbeitsmafchinen für die Bearbeitung bes Eiſens her: 
Lamprecht, Deutiche Geſchichte. 2. Ergängungsband. 1. Hälfte. 12 
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geftellt worden und wiederum anfangs namentlich in England. 
Brachte Doch das neue Zeitalter vor allem das Eifen als Nub- 
metall zu Ehren, als das eigentliche Dietall der zwangsläufigen, 
Mafchinenbewegung. Und jo mufte auch feine Bearbeitung 

ber höchften, eben noch denkbaren technifchen Vervolllommmung 
unterworfen werden. Der erſte Dampfzylinder, den Watt 
giehen lieh, war an dem einen Ende 5 Millimeter weiter als 
am anderen. Wie würde heute dergleichen nod) möglich * 
Die Differenz darf nicht mehr als einen halben Millime 
betragen. 

In England traten fhon um die Wende des 18. und in 
den erften Zeiten des 19. Jahrhunderts die grumdlegenden Er- 
findungen für die genauere Eifenbearbeitung zu Tage: die 
Metalldrehbanf mit dem Support von Henry Maudsley, mit 
deſſen Hilfe es erſt gelang, die geometrifche Form genau, fidher 
und leicht herzuftellen, dann die Zylinderbohrmaſchine, die Feil: 
und Eiſenhobelmaſchine, die Kreisfchere und Die | 
mafchine. Wie anders lagen da um dieſe Zeit die Dinge noch 
in Deutjchland! Da hatte der Metallarbeiter noch feine Hobel- 
und Bohrmaſchinen; er mußte z. B. Gewindfpindeln noch aus 
freier Hand ſchneiden und lange eiferne Wellen wie ein Holz- 
drechsler drehen; im allgemeinen jtand ihm nicht viel mehr 
als Drechſelbank und Drillbohrer zur Verfügung. Und noch 
in den vierziger Jahren war es der Stolz des deutſchen 
Maſchinenbauers, eine gerade Gußfläche mit dem Meißel her— 
zuſtellen oder geſchmiedete Wellen mit Meißel und Feile gangbar 
zu machen. Indes allmählich verbreiteten ſich auch in Deutſch— 
land die genannten engliſchen Maſchinen, und neben ihnen 
brachen fi, langjamer, andere Mafchinen Bahn, jo die Fräs- 
mafchine, Die in unjeren Tagen für die Kleineifeninduftrie 
grundlegend geworden tft, und die für die Bearbeitung runder 
Flähen heute auch kaum noch entbehrliche Schleifmafchine, 
Für die Erfindung neuer Mafchinen aber kam neben England 
und den Vereinigten Staaten neuerdings auch Deutichland ftark 
in Betracht. 

Wie aber die Tertilinduftrie und die Eifeninduftrie ihre 
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Arbeitsmafchinen erhielten, fo neben ihnen allmählich alle wich: 
tigeren Gewerbe. Da jtellten fich die Näh- und Stidmafchinen 
ein, als intereffantere von beiden vielleicht die von Heilmann 
in ber Schweiz 1840 erfundene Stidmafchine, die, ſeit Mitte 
des Jahrhunderts in den ſchweizeriſchen Stidfantonen, Appen- 
el, St. Gallen, angewandt, feit 1857 auch im ſächſiſchen 
Ersgebirge Eingang gefunden hat. Da entwidelten ſich ferner 
die Strickmaſchine und der Strumpfwirkerftuhl mit dem Rund: 
ftuhl für Trifotagen. Da zog nicht minder das Heer der Roh: 
ftoffbearbeitungsmafchinen ein für Holz und Leder, für Wolle 
und Baummolle, für Eifen und Bled. Da ergab fich die Un- 
fumme der majchinellen Einrichtungen für Müllerei, Brauerei, 
Brennerei, Zuderinduftrie;. für Gerberei, Sattlerei, Schuh: 
macherei, Buchbinderei; für Bautifchlerei, Möbelfabrifation und 
Holzindustrie überhaupt u. |. w. 

Alle diefe Mafchinen aber bedurften, von Anbeginn, ftarfer 
Kräfte, um fie in Bewegung zu fegen und das in ihnen ftedende 
Kapital in regelmäßigem Betriebe auszunugen. Vermochten 
da3 die uralten Waflerräder oder die angeblih in Deutichland 
gegen Ende des 11. Jahrhunderts erfundenen Windräder oder 
jelbit auch Pferdefräfte im Göpelwerf? Erft die Dampfmafdine 
machte die früheſten Arbeitsmafchinen wahrhaft flott, wie fie 
recht eigentlich auch erſt Die Erfindung ber fpäteren ermöglichte. 

Nun bat man die Dampffraft zu allen Zeiten höherer und 
mittlerer Kulturen gelannt; unfer Mittelalter hat fie 3. B. bei 
Ingangſetzung der fogenannten Püfterihe ausgenugt. Allein 
{don das war in ber zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts neu, 
daß man ernfthaft mit ihr zu erperimentieren begann; es find 
die Anfänge einer techniſchen Richtung, die aus der Mechanik 
in die Thermophyſik überleitet. Und ſchließlich kam man bereits 
in diefem Sahrhundert der dee der Dampfmaſchine mit dem 
Papinſchen Apparate von 1690 leidlich nahe. 

Allein nit in bherumtaftendem bloßem Experimentieren 
werden die großen Erfindungen gemadt. Das Bedürfnis, das 
deutlich empfundene oder das geahnte, muß hinter dem Ber: 


ſuche ftehen und den Geift des Erfinders leiten und befrucdhten. 
12* 
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Bon diefem Gefichtspunfte her hat die Erfindung der Dampf: 
mafchine mit dem Bapinfchen Topfe wenig zu tun. Die Ans 
fänge führen hier vielmehr auf das Bedürfnis nah Pumpen, 
nah Waflerhebemafchinen zurüd, das feit dem 17. Jahrhundert 
namentlih im englifhen Bergbau lebendig geworden war. 
Wie wünſchenswert hier ein billiger Motor war, ergibt fich 
daraus, daß 3. B. um 1700 in einem einzigen Bergwerfe 
500 Pferde an Göpeln gingen, um Waſſer zu heben. Du 
baute Savery im Jahre 1698 eine Mafchine, in der Dampf 
zur Förderung von ſtündlich 1200 Liter Waller benußt wurde. 
Und an ihre Stelle trat dann 1704 die verbeilerte Mafchine 
von Newcomen; fie hatte neben dem Dampfkeſſel ſchon einen 
Zylinder mit Kolben und einen Balancier, an dem dag Pump: 
geftänge faß, war alfo eine bereits recht vollfommene Pump: 
maſchine. 

Dieſe Maſchine hat dann Watt ſtudiert, als es ſich ihm 
darum handelte, für die erſten großen Arbeitsmaſchinen der 
Textilinduſtrie einen geeigneten Motor zu finden, und an 
ihr in den Jahren etwa 1770 bis 1780 diejenigen Verbeſſe— 
rungen angebradht, deren fie zu dieſem Zwede bedurfte. So 
entjtanden die erften wirklichen Doppelt wirkenden Niederdrud: 
dampfmaſchinen: aus der Pumpmafdine war der Prototyp 
aller fpäteren Dampfmaſchinen entwidelt; und noch heute 
tragen felbft unfere vollendetiten Dampfmalchinen, wenn man 
von den erſt neuerdings wichtiger gewordenen Dampfturbinen 
und Verwandtem abfieht, deutlich die ataviftifchen Spuren der 
Pumpmaſchine. 

Watts Niederdruckmaſchine war, nad unſeren Begriffen = 
und bereits nad) denen der Generation von etwa 1810, erſt — 
ein fehr mäßiger Motor. Schon um 1800 wurden weit über ar 
ihre Konjtruftion hinaus in England Hochdruckmaſchinen bis zu — 
vier Atmojphären Drud gebaut. Dabei ließ fih denn in deuur- 
fogenannten Compound: oder Verbundmaſchine das Prinzip deuur= 
Hochdruckmaſchine mit dem der Niederdruckmaſchine vereinigrzr- 
und dadurch ein befonders leiftungsfähiger Motor Herftellen: = 
er eriheint in England jeit 1804. Von da ab bis zur Gegen: 
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wart mit ihren Vierfachexpanſionsmaſchinen bis zu 12 und 
15 Atmofphären Drud und 20 und mehr Taufend Pferdefräften 
find dann freilich noch außerordentliche Verbeſſerungen gemacht 
worden; und gerade in den legten Jahrzehnten haben ſich in⸗ 
folge neuer Erfindungen in der Ronitruftion die Koften der 
Dampffraft felbjt und der Pferdefraftitunde um 40 °%o ver: 
mindert, während fich die Leiftungen gleichzeitig noch um vieles 
erhöhten. 

Sp ift denn die Dampfmaſchine noch immer ein jugend: 
frifher Motor; und die fpäter hinzugefommenen Kraftmafchinen 
haben ihn einftweilen noch nicht verdrängt. Denn dieſe find 
bisher der Regel nah nur unter befonderen Verhältniffen 
brauchbar, wie die Gasmaſchine oder die Heißluftmafchine, oder 
fie bedürfen wieder, um in ihrer befonderen Art voll zu wirken, 
eine3 Antriebes, wie die Dynamos; und diefer Antrieb wird 
dann zumeift wieder von der Dampfmaſchine genommen, wenn 
aud) bei den Dynamos neuerdings Die Energie des fallenden 
Waſſers immer ftärfer in Wettbewerb tritt. 

Sn Summa ift es alfo faft immer jene befondere Art der 
chemiſchen Energie, welche durch die in den Kohlen aufgejpeicherte 
Kraft der Somnenftrahlen repräfentiert wird, die unferen Mo: 
toren zu gute kommt. Chemijche Energie überhaupt aber ift 
die technifch brauchbarfte, weil fonzentriertefte und am leichteften 
überall verwendbare Energieform. Sit fie e8 nicht Schließlich, 
die, in der Form mannigfaher Nahrung, die natürlichen Ma: 
Ihinen der Tiere und des Menſchen in Bewegung feßt? Und 
eben darin, daß fie jetzt auch für die Bewegung Fünftlicher 
Mafchinen eingefpannt wird, beiteht der Kern der naturmiljen: 
fhaftlich bedingten Fortjchritte der modernen Technik. Bon dieſem 
Standpunfte aus verfteht man die allgemeine Bedeutung der 
Chemie für die jüngfte Entwidlung. Speziell aber fommt die 
Chemie auch noch als die Kunſt der Stofftrennung und Stoff: 
vereinigung da, mo Diefe legte Arbeitsprozeſſe bedeuten, in Betracht. 

Und bier ift e8 die Behandlung des großen Nugmetalles 
des Zeitalters, des Eifens, durch die fie am frühelten ein: 
greift. Nicht ala ob das Eifen nicht ſchon früher als wichtigſtes 
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induſtrielles — erkannt und verarbeitet worden wäre. 
Der Aufſchwung der Montaninduſtrie, der gegen Schluß des 
Mittelalters namentlich auch ———— eintrat und ſich 
im 16. Jahrhundert fortſetzte, wurde zu einem nicht geringen 
Teile ſogar ſchon dem Bedürfnis nach größeren Mengen beſſer 
raffinierten Eiſens gerecht. Und dieſes Zeitalter war auch ſchon 
in der Lage, der Zukunft wertvolle Einrichtungen ſpeziell zum 
Betrieb der Eiſeninduſtrie zu vermitteln: ſo die Aufbereitung 
der Erze durch das Schlemmverfahren und vor allem ben 
Schmelzprozeß im Hochofen. Allein die moderne Entwidlung 
beginnt doch erſt im 18. Jahrhundert; umd wiederum ift es 
England, wo fie fih am frübeften vollzieht. Noch bis —— 
des 18. Jahrhunderts und darüber hinaus war bier, wie 
anderswo, die Erzeugung von Eifen an den alten Socofen 
gebunden gewejen: an die Hitegrade, die aus Holzkohle unter 
Einwirkung eines ziemlich urfprünglichen Gebläfes gemonnen 
werden Eonnten. Das Ergebnis war demgemäß gering und 
zudem, bei fteigenden Holpreifen, nur unter Aufwendung immer 
größerer Koften zu erreichen. Demgegenüber bedeutete e8 einen 
erſten Fortſchritt, als in den achtziger Jahren des 18. Jahr: 
hunderts jtatt der Holzkohle Steinfohle und zum Erfag dieſer 
bald auch Koks verwendet wurden. Es waren die 

einer erſten Entwicklung der modernen Eiſeninduſtrie, die ihren 
Abſchluß mit der Naffinierung des Noheifens im Puddelprozeß 
und mit der Entfohlung des Eifens in geſchloſſenen Flammen: 
öfen unter mechanischer Verrührung fanden. 

In Deutjchland wurde dieſe ganze Summe von Fort: 
ſchritten, ſowie die Verarbeitung des Eifens mit Dampfhbammer 
und Walzwerk der Hauptjache nach ext in den vierziger Jahren 
des 19. Jahrhunderts aufgenommen; bis dahin herrſchten noch 
ber alte kleine Hochofen und das alte Hammerwerk, deſſen 
ſcharfen Ton man namentlih in den Mittelgebirgen nod aus 
jo manchem Walde erklingen hörte. Bon num ab aber vollzog 
ih die Entwidlung ziemlich gleichmäßig, wenn auch der Haupt- 
aufſchwung erit mit den jechziger bis achtziger Jahren eintrat. 
Nachdem fehon Ende der dreißiger Jahre die Laurahütte in 
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ſache nach mit der Raffinierung der Melalle verkuipft bun 
und namentlich in Deutſchland recht ſpät, dann aber um fo 
gewaltiger hat fich das entwidelt, was man im fpeziellen Sinne 
chemiſche Induſtrie nennt. 

Die Anfänge liegen bier in England und auch in Frank: 
reich, wenn auch Deutjchland ſchon früh gelegentlich einmal mit 
Erfindungen eingegriffen hat, ohne indes zu ihrer gewin— 
veichen praktifchen Verwertung zu gelangen; fo tft 5. B. bie 
Entdedung der wirkſamen Stoffe in den altbefannten 
Heilmitteln, dem Opium u. f. w., der Alfaloide, von einem 
Deutihen, dem Apothefer Sertürner in Einbed, im Jahre 
1816 ausgegangen, mie denn überhaupt Apotheker in dieſen 
Frübzeiten die Chemie mächtig gefördert haben. In den erften 
Perioden aber der chemiſchen Technik, die man bis etwa zur 
Mitte des 19. Jahrhunderts rechnen kann, handelte es fid, 
nach Anfängen bereits im 18. Jahrhundert, zuerft um bie 
Darftellung ſtarker Mineralfäuren und Alkalijalze, dann, ſeit 
dem zweiten und dritten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts, 
um die Verwertung pflanzlicher Alkaloide zu Heilmitteln 
(Morphium, Strychnin, Chinin, Nikotin, Atropin), ſowie um 
die Fünftlihe Darftellung des Ultramarinftoffes. Deutichland 
war in diefen Zeiten allenfall® ein wenig mit an der Ultramarin= 
fabrifation beteiligt; in den dreißiger Jahren wurde fie in 
Nürnberg und Wermelstirchen betrieben; auch die fabrifmäßige 
Darftellung von Soda nad dem Leblaneſchen Verfahren, 
die Stärke- und Dextrin- ſowie die Zundhölzchenfabrikation 
und die Herſtellung des Waſſerglaſes breiteten ſich aus. Im 
ganzen aber hatte um die Mitte des 19. Jahrhunderts noch 
Frankreich die Führung. Dort zählte man im Jahre 1850 fon 
547 chemische Fabriken mit 5947 Arbeitern, während in deutſchen 
Statiftifen dieſer Zeit der chemiſchen Jnduftrie häufig noch gar 
nicht gedacht ift und in Preußen im Jahre 1846 nur 179 chemiſche 
Fabriken mit 2207 Arbeitern vorhanden waren. Und auch die 
englijche Konkurrenz war der deutjchen durchaus überlegen. 

Da änderte fi) die Lage von Grund aus feit etwa den 
fechziger Jahren. Was der deutſchen Induſtrie im Diefer Zeit 
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madhtvoll zu Hilfe fam, das war der Aufſchwung der deutfchen 
chemiſchen Wiſſenſchaft. Gewiß hatte diefe ſchon feit den 
Zwanziger und dreißiger Jahren in hohem Grade felbftändig zu 
arbeiten begonnen, und dies war nicht gefchehen, ohne daß ber 
Induſtrie daraus Vorteile hätten erwachſen können; fo ift das 
Whenol (Karbolfäure) und das Benzol in den dreißizer Jahren 
Don Runge und von Mitfcherlich in Berlin entdeckt worden. Aber 
entfcheidend griff die Wiſſenſchaft doch erft fpäter ein. Sept 
begannen die deutjhen Chemiker unter der Anleitung ihrer 
großen Meifter, eines Liebig, Wöhler, Bunfen, A. W. Hofmann, 
Sekule, damit, die Stoffe und vornehmlidy auch gewiſſe Rüd: 
Frände anderer Fabrifationen auf ihre induftrielle Ausnutzbarkeit 
ſyſtematiſch durchzuprüfen, und der Erfolg war außerordentlich. 
Angeabhnte Fortichritte wurden in der Erfegung natürlicher 
Stoffe dur kimſtliche gemacht, ſo namentlich auf dem Gebiete 
Der Farben: an die Stelle des Krapps, der Cochenille, des 
Indigos, des Blaubolzes traten die Anilinfarben (1856 bezw. 
1858), die Alizarinfarben (1868), das Indigotin (1880) u. ſ. w. 
WUnd in der Ausnugung diefer Entdedungen erhob fich Die 
Deutſche hemifche Smduftrie zum erften Male felbftändig über 
Die Leiftungen Frankreich und Englands: der Übergang zur 
Maſſenfabrikation auch feinerer Erzeugniffe wurde erfolgreich 
gemadt; und neben den Fabriken entitanden große induftrielle 
Zaboratorien mit einer Bejegung von Hunderten mwiflenfchaftlich 
arbeitender Chemiler. 

Diefem Auffhmwung ift jeitdem eine noch höhere, jüngſte 
Periode gefolgt: in der eleftrolytiihen Geminnung von Gold, 
Kupfer und Zinf, in der fynthetiihen Darftellung von 
Barfümerieen, zuerit des Vanilling, in der Fabrikation neuer 
Heilmittel aus Steinfohlenteer (Phenacitin, Antifebrin, Anti: 
pyrin u. ſ. w.), in der Heritellung des Saccharins und der 
fonzentrierten Nährftoffe, in der fabrifmäßigen Gewinnung von 
Balteriengiften hat fie Triumphe aufzumeifen. Und ſchon er: 
ſcheinen innerhalb der chemiſchen Induſtrie ganz andersartige 
weitere Fortjehritte in naher Ausfiht, fo namentlich die in⸗ 
duftrielle Ausnugung einzelner katalytiſcher Prozeſſe. 
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Sn den Jahren 1882 bis 1895 hat ſich die Zahl der in 
der deutſchen chemifchen Smduftrie bejchäftigten Perfonen um 
61 vom Hundert vergrößert; fie betrug im Jahre 1895 115000, 
und die Gehälter und Löhne diefer gewaltigen Schar ftellten 
einen Wert von 129 Millionen Mark dar. Dabei entfiel auf 
einen Arbeiter der chemifchen Induſtrie eine Produktion im 
durchſchnittlichen Jahreswerte von etwa 8000 Marf: dem Zehn: 
fachen etwa des entiprechenden Wertes bei einem Arbeiter der 
Stein:, Ton= oder Glasinduftrie. 

Im übrigen würde man den unmittelbaren Einfluß der 
Chemie auf die Entwidlung der modernen Erzeugung viel zu 
gering anſchlagen, wollte man ihn bloß in der eigentlichen 
chemiſchen Induſtrie juchen. Vielmehr gibt es wohl faum irgend 
einen wichtigeren Vorgang der Stoffveredlung, der nicht von der 
Chemie befruchtet worden wäre; wir haben das vor kurzem an 
der Metallurgie kennen gelernt, wir hätten es auch an der 
Tertilinduftrie verfolgen können, die feit der Erfindung ber 
Kunftbleihe mit: Chlor (1785) vor allem in der Bleicherei und 
Färberei durch die Fortfchritte der Chemie aufs tieffte beeinflußt 
worden ilt. 

Aber nicht bloß auf dem Gebiete der Induſtrie, — fat 
noch tiefer find dieſe Beeinfluffungen in der Urproduktion, ins⸗ 
befondere auf dem Gebiete der Landwirtfchaft geweſen; und 
fol man einen Vergleich wagen, fo übertreffen fie an Bedeutung 
wohl al die landwirtfchaftliden Ummälzungen, die aus ber 
Einführung von Arbeitgmafchinen hervorgegangen find. Das 
erfte entſcheidende Moment war bier die Schaffung der Agri- 
kulturchemie durch Liebig (1840). Sie entwidelte die Lehre 
des Stofferfages für den Boden. hr folgte die Einführung der 
fonzentrierten Düngemittel; 1843 waren die Staßfurter Kali: 
falzlager entdedt worden, im Laufe der fünfziger Jahre wurde 
ihre Ausbeutung wichtig; dazu kam feit der Einführung des 
Thomas⸗Gilchriſt⸗Verfahrens in den achtziger Jahren eine ftarfe 
Duelle für Phosphorfäure in der Thomasichlade, in den Abfällen 
der Eifenverhüttung; und der einzige noch aus fernem Lande, 
in der Form von Ehilifalpeter zu befchaffende, für die Landwirt- 
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ſchaft wichtige Stoff, der gebundene Stickſtoff, wird wohl auch 
bald daheim in kimſtlicher Weiſe erzeugt werden können. Er— 
moͤglichte es die Agrikulturchemie, die Vorgänge der Pflanzen⸗ 
nahrung infolge ihrer wiſſenſchaftlichen Durchdringung ganz 
anders als bisher, viel ſparſamer und zugleich doch intenfiver 
zu befruchten, fo trat neben fie bald, ebenfalld durch Liebig 
begründet, die Tierhemie. Durch beide aber hat ſich der lanb- 
wirtfhaftliche Betrieb feit der Mitte des 19. Jahrhunderts 
immer mehr umgewandelt: ein rechnerifches, Taufmännifches, 
ja fpefulatives Element ift dadurch in ihn hineingefommen, wie 
es 3. B. in der willfürlihen Behandlung der Fruchtfolge oder 
in der Züchtung der Tiere bald auf Fett oder Fleifh oder 
Milchertrag je nach den Ausfichten des Marktes hervortritt. 
Neben der allgemeinen Landwirtichaft find es aber nament- 
lid die landwirtfhaftlihen Nebengewerbe geweſen, die der 
Einwirfung der Chemie unterlagen. Bon ihnen ift neben 
ber Brauerei, die bier wohl nur uneigentlih genannt werden 
Eönnte, übrigens durch die wifjenfchaftliche Reinzucht der Die 
Hefe bildenden Bakterien auh eine Wandlung erfahren hat, 
die Branntweinbrennerei das ältefte. Urſprünglich an die Er- 
zeugung aus Wein gefnüpft, erlebte fie eine erſte Umbildung 
duch die Entdedung, die fhon um die Mitte des 18. Jahr⸗ 
bundert3 gemacht wurde, daß man aud) aus Getreide und 
Kartoffeln Branntwein darjtellen könne. Indes ging aus Ddiefer 
techniſchen Erfahrung nicht alsbald eine eigentlich wirtfchaftliche 
Umwälzung hervor; vielmehr blieb die Brennerei noch bis in 
die Mitte des 19. Jahrhundert? überwiegend in Eleinen Händen. 
Aber bald darauf, jeit der Einführung neuer chemischer Kennt: 
niffe in Das Brennverfahren, begann der Großbetrieb; und nad) 
1870 ftieg mit der Erfindung des Druckkeſſels zum Dämpfen 
von Kartoffeln die Zahl der Großbrennereien allein in den oft: 
elbifchen Gebieten um das Fünffahe. E83 waren die Jahre, 
da der deutfche Sprit, feit den fechziger Jahren auf dem Welt: 
marfte von größerer Bedeutung, den franzöfifhen Sprit zu 
ſchlagen fuchte: eben in der Zeit, da die deutſche Landwirt: 
ihaft durch die fremde Getreidefonfurrenz mehr bedroht zu 
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werden begann. Dieſer Aufſchwung währte das ganze achte 
Jahrzehnt hindurch; dann freilih kamen, infolge von Ande⸗ 
rungen der franzöfifhen und fpanifchen Gefeßgebung, ſchwere 
Zeiten für die deutfche Überproduktion; und noch diesſeits des 
19. Jahrhunderts find fie nicht überwunden. 

Neben die Brennerei ftellte fich, ebenfalls ſeit den vierziger 
und fünfziger Jahren und vornehmlid im Nordmweiten, Norden 
‚und Nordoften, die Zuderfabrifation. Daß man aus Rüben Zuder 
gewinnen könne, war allerdings ſchon um die Mitte des 18. Jahr: 
bundert3 von dem deutſchen Chemiker Markgraf entbedt worden. 
Aber praktiſche Verſuche begannen Doch erit gegen Ende dieſes 
Jahrhunderts; 1799 wurde die erite Zuderfabril zu Kunnern 
in Schlefien errichtet. Und jelbft im Jahre 1836 betrug bie 
Erzeugung erit 1400 Tonnen. Bon nun ab aber begann eine 
Periode raſcher Entwidlung; ſchon im Jahre 1866 belief ſich die 
Erzeugung auf 70000 Tonnen; gegen Schluß des Jahrhunderts 
ift fie auf mehr als anderthalb Millionen Tonnen geftiegen. Der 
Rohrzuder ift dabei fchließlich aus Deutſchland fo gut wie ganz 
verdrängt worden; eine lebhafte Ausfuhr von Nübenzuder bat 
fih entwidelt; und dennoch ift in berjelben Zeit der Zuder 
innerhalb der deutfchen Grenzen aus einem Genußmittel faft 
zu einem Nahrungsmittel auch der niederen Klaſſen geworden. 
Freilich waren auch die technifchen Fortfchritte in den lebten 
Sahrzehnten noch außerordentlih; von einem Hektar Ader, 
der mit Rüben bebaut war, wurden gewonnen 1873 — 77: 
22 Doppelzentner; 1888 — 92 aber 36 und 1897— 98 gar 
39 Doppelzentner. 

Inzwiſchen aber, vornehmlich im Verlaufe des letzten 
Menſchenalters, find zu den alten landwirtfchaftlichen Neben: 
gewerben noch eine ganze Anzahl neuer getreten oder alte in 
ganz anderen Formen entwidelt worden: jo namentlich Gewerbe 
der Tone und Erden aller Art von der Biegelei bis zur Fayence 
fabrifation und eine immer mannigfaltigere Holzinduftrie. 
innerhalb diefer iſt wohl feine Entwidlung lehrreicher als die 
der Holzpapierfabrifation. Zu Anfang der fiebziger Jahre fam 
der Holzihliff auf und der auf chemiſchem Wege zubereitete 
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Stroh: und Nadelholz-Zellſtoff; ſpäter lernte man die Zelluloſe 
im Wege des Sulfitverfahrens herſtellen. Damit war es mög: 
Lich, aus Holz Papier zu machen für minder dauerhaften Ver: 
Kbraud: Zeitungspapiere, Padpapiere u. |. wm. Eine ganz neue 
Induſtrie von großer Ausdehnung entwidelte fih, teild ala 
Kandwirtfchaftliches Nebengemwerbe, zum Teil auch, namentlich 
in den Waldgebirgen, in felbjtändiger Form; und die Erzeugung 
nahm in ſolcher Ausdehnung zu, daß fie jchließlich zu Krifen 
und ftartem Falle der Papierpreife führte. — 

Die jüngfte der großen belebenden Kräfte der modernen 
Erzeugung ift in der Elektrizität gegeben. Was fie charafte: 
rifiert, ift die befondere Beweglichkeit und Umformungsfähigfeit 
ihrer fpezififhen Energie. Elektriſche Kraft von heute fann in 
außerordentlihen Ausmellungen wie in recht Fleinen Einheiten 
abgegeben werden; fie kann aufgefpeichert und ohne zu großen 
Verluſt weithin befördert werden, um an fernen Orten Ver: 
wendung zu finden; fie läßt fich leicht in die Energieformen 
des Lichtd, der Wärme und des Vlagnetismus, in chemische 
Energie und mechanijche Bewegung verwandeln. Sie ift, in 
ihrer modernen Form, recht eigentlih der greifbare Beweis 
und fozufagen der technifche Ausdruck des Geſetzes von der 
Umwandlung und der Erhaltung der Energie; und in ihrer 
Wandelbarfeit und Beweglichkeit ift fie dazu berufen, Die ftarfe 
Zwangsläufigkeit der älteren, namentlich der mechanischen Kräfte 
durch freiere Formen der Energieanwendung wenn aud) nicht 
aufzuheben — denn auch fie ijt zwangsläufig —, jo doch zu 
mildern und im praftifchen Gebrauche gelegentlich faft ver: 
ſchwinden zu lajlen. 

Erſt im Verlaufe der legten anderthalb Generationen hat 
die Elektrizität allgemeiner dieſe wirtjchaftlihe Bedeutung er: 
halten. Bis in die fechziger Jahre hinein ließen fich gleich: 
mäßige Ströme eleftrijcher Energie nur auf galvanifhem Wege 
erzeugen; und dieſe waren fo ſchwach, daß fie die Anwendung 
der Elektrizität in der für fie charafteriftifchen Form all: 
gemeiner nur im Telegraphen geftatteten. Sollte die Ber: 
wendung umfaljender werden, jo bedurfte e3 zunächſt der Her: 
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ftelung Starker fonftanter Ströme. Nun konnte man auf dem 
Wege der Induktion feit den dreißiger Jahren wohl leidlich 
ftarfe, indes nur momentan ſich äußernde Energie erzielen. Die 
Aufgabe war alſo, dieſe Energie einmal noch zu verftärken, 
nor allem aber zu einer ftetig ftrömenden zu maden. Das eine 
leiftete das von Werner Siemens im Jahre 1867 gefundene 
Prinzip der Dynamomaſchine, das andere der Grammejche Ring 
(1869): von nun ab war es möglich, durch irgend eine Kraft, 
fei e3 Die des Waſſers, wenn es auf ein Rad oder in die Turbine 
fällt, fei e8 die der Dampfmafchine, oder auf ſonſt irgend eine 
Weiſe eine Dynamomaſchine in Bewegung zu jeßen, die dann 
ihrerfeitö einen ftarten, Eonftant fließenden Strom eleftrifcher 
Energie in Drähten dahin abgeben konnte, wo man ihn braudite. 
Unter diefen Umftänden trat nur noch eine legte Frage auf: die 
nämlich, wie ſich diefe Kraft in ihrer hohen Spannung wirt: 
Ihaftlih und das heißt in Zuftände viel niedrigerer Spannung 
binein verteilen laffe. Die mit diefem Probleme gegebenen, 
ziemlich verwidelten Aufgaben wurden in den achtziger Jahren 
gelöft, während in eben dieſen Jahren auch Die Dynamomaſchine 
wefentlich verbeilert wurde. Und die Probe auf Kleinere Ver: 
fuche der Löfung wurde im Jahre 1891 gelegentlich der elef: 
triſchen Ausftellung in Frankfurt am Main gemacht: es gelang, 
von Laufen am Rheinfalle einen ſtarken elektriſchen Strom ohne 
allzu großen Berluft bis Frankfurt zu leiten und dort in fo 
viele ſchwache Ströme aufzulöfen, ald man deren bedurfte. 
Indem nun dies Problem gelöft ward, wurde die fern: 
wirkende und Ffraftverteilende Eigenfhaft der Elektrizität erft 
recht, auch außerhalb des Telegraphen, der menſchlichen Kultur 
dienftbar gemacht. Und zugleih trat damit Die Frage in 
eine ganz andere Beleuchtung, inwiefern der Antrieb für die 
Dynamos billig zu befchaffen ſei. Denn jetzt war es möglich, 
bie eleftrifche Energie weit ab von dem Orte zu erzeugen, mo 
fie gebraucht wurde: 3. 8. in der Nähe von Kohlenbergwerfen, 
wo das Brennmaterlal für die antreibende Dampfmafdine 
billiger zur Verfügung ftand, oder noch beiler in den ftillen 
Tälern des Hochgebirges, wo die Kraft fallenden Waſſers für 
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denfelben Antrieb oft noch völlig ungenugt zur Verfügung 
ſtand. Damit traten dann für Länder folder Waflerfräfte 
Ausfichten auf eine ganz neue induftrielle Entwidlung auf, fo 
für alle Teilhaber der Alpen: Oſterreich und Stalien und die 
Ehmeiz und vor allem Frankreich, dem außerhalb der Alpen 
noch in den Pyrenden und Gevennen die wertoolliten Waffer- 
fräfte zur Verfügung ftehen; weniger dagegen für Deutichland, 
defien Mittelgebirge, verwitterte Reſte einft viel höherer Bil- 
dungen, mit ihren fanften Lehnen und hochliegenden und doch 
breiten Päſſen weit weniger energifche Bewegungsformen des 
Waſſers aufweifen. 

Sm ganzen aber fam e3 jet darauf an, die neu erhaltene 
Energie auch zu neuen Wirkungen auszunugen. In den Vorder: 
grund trat dabei anfangs die Efeugung von Licht. Denn 
bier war eine reichlihe Zahl von Vorarbeiten vorhanden, Die 
nur auf die Möglichkeit wirtfchaftlich lohnender Perteilung 
ſtarker und fonftanter Ströme gewartet hatten, um ausgenugt 
zu werden. Schon im Beginn des 19. Jahrhunderts hatte 
Davy mit 2000 galvanijchen Elementen den elektriſchen Licht— 
bogen hervorgebracht, und fpäter war es gelungen, ihn aud) 
etwas weniger foftipielig berzuftellen. Jetzt erfchien e8 einfach, 
das Bogenlicht billig zu erzeugen, und raſch famen mehrere 
Syſteme, fo von Jablochkoff, von Bruth, von Siemeng und 
Halfte auf. Und ungefähr gleichzeitig (1879) gab Edifon dem 
Slühlicht feine verwendbare Form. Damit war dann freilid) 
für einige der älteren Beleuchtungsarten, die befferen Kerzen, die 
Dllampen auch in der hochentwidelten Form der Moderateure, 
die Petroleumlampe, die fih mit Ende der fünfziger Jahre in 
Deutſchland verbreitet hatte, ein neuer überlegener Konkurrent 
erwachſen. Aber galt diefe Überlegenheit auch gegenüber dem 
Leuchtgas? Das Leuchtgas, ſchon Ende des 18. Jahrhunderts 
old „philofophifches Gas“ bekannt, hatte fi) in den deutſchen 
Gropftädten feit dem zweiten Viertel des 19. Jahrhunderts in 
zahlreichen wertvollen SInftallationen eingebürgert: follte es jeßt 
den Kampf gegen das eleftrifche Licht ohne meitere8 aufgeben? 
Seit Ende der fiebziger Jahre entbrannte ein heißes Ringen 
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zwiſchen beiden Lichtarten, das mit der Erfindung des Auer: 
lichtes (1878) begann und noch im alten Jahrhundert bis zum 
Teflalichte (1895) und zur Nernjtlampe (1897) geführt hat, 
ohne daß fo völlig ficher zu jagen wäre, wer von den beiden 
Gegnern bisher befjer den Pla behauptet hätte. Im übrigen: 
haben die neuen Lichtarten, hat insbeſondere das elektrifche Licht 
wirklich eine grundftürzende Umwälzung bervorgebraht? Man 
fann am Ende nicht viel mehr tun, als die Nacht zum Tage 
maden, und was an Lichtftärken über den einfachiten Zmed ber 
Beleuchtung hinaus erzeugt wird — Leuchtturmlicht, Schein: 
werfer, Lichteffekte auf Bühnen u. |. w. —, gehört ſchließlich 
doch nur einzelnen Richtungen der modernen Kultur an. 

Wir fehen hier diefelbe Wirkung der eleftrifchen Energie, 
Die wir bereit auf dem Gebiete des Verkehrsweſens fennen 
gelernt Haben: im Sinne bloßer Rraftäußerung verftärkt fie im 
allgemeinen nur die Wirkungen der bisher ſchon in den menſch⸗ 
lihen Dienft geftellten natürlichen Kräfte; Neues fchafft fie nur 
da, wo fie als verteilend in Frage fommt. Das ift bisher, 
foweit es ſich um das Verkehrsweſen handelt, durchaus ein: 
leuchtend auf dem Gebiete des Telegraphen, bemerkenswert 
auch auf dem der eleftrifhen Bahnen zu Tage getreten. Da⸗ 
neben fünnte noch eine mehr lofale Kraftverteilung an Die 
ftoffveredelnden Gewerbe und an die Urproduktionen (Bergbau, 
Landwirtfchaft) in Frage kommen. Man hat eine Zeitlang 
gerade hiervon viel erwartet: Sprengung der Zentralifation 
der Stoffveredlung in den Fabriken mit tauſend wirtfchaftlichen 
und Sozialen Folgen, mechaniſche Häuerarbeit, elektriſches 
Pflügen u. ſ. w. Allein, wie ſchon früher einmal kurz angedeutet 
worden ift!, bisher vergebens. Und umfonft vermutlid für 
immer. Die in Heinen Betrieben zu verwendende fünftlich 
erzeugte Energie macht einen zu geringen Teil der allgemeinen 
Geſtehungskoſten aus, als daß man die jetzt ſchon vorhandenen 
Arten ihrer Beſchaffung durch eine neue, der eleftrifchen In⸗ 
duftrie zu gute fommende ſollte erjegen können: es fei denn, 
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Daß veränderte Erzeugungsbedingungen eine ftarke Verbilligung 
Der eleftrifhen Energie geftatten würden. Dafür befteht indes 
zunädft feine Ausfiht; vielmehr ift die elektriſche Induſtrie 
einftweilen anſcheinend in eine Zeit ruhigerer Entwidlung ge: 
Xangt, wie ſich ſchon daraus ergibt, daß fich bereits im fpäteren 
Verlaufe des legten Jahrzehnts des 19. Jahrhunderts typifche 
Formen der lange Zeit noch fehr voneinander abweichenden 
wichtigſten eleftrifchen Mafchinen einzuftellen begonnen haben 
umd neuerdings weniger auf ganz neue Errungenſchaften im 
Mafchinenbau als auf fparfame und zuverläffige Arbeit der 
beftehenden Typen hingearbeitet wird. 

Daß aber der Auffhwung der Elektrotechnik allenthalben, 
und namentlih in Deutjchland, während der leßten Jahr— 
zehnte außerordentlich geweſen ift, ift befannt genug. Sn der 
Berufs: und Gemwerbezählung des Jahres 1895 finden fich 
zweiundzwanzig Berufsarten auf dem Gebiete der Eleftrotechnif 
verzeichnet, die der entfprechenden Zählung vom Jahre 1882 
noch nicht befannt waren, und die Zahl der Menfchen, welche 
Die neue Induſtrie Schon in diefem Jahre 1895 ernährte, betrug 
33000. Darauf haben gerade die letten Jahre des alten 
Sahrhundert3 noch eine große Steigerung gebradt. Das Neb 
der eleftriihen Bahnen vermehrte fi von 3700 Kilometern 
am Ende des Jahres 1898 auf 6000 Kilometer Ende 1900; 
und in Finanzkreifen wurde berechnet, daß das in eleftrifchen 
Unternehmungen angelegte Kapital 1898: 240, 1899: 453, 
1900: 520 Millionen Mark betragen habe. 


2. Es ift ein breiter Weg gemwejen, der und von den erjten 
Anfängen der modernen Smduftrie, von der Newcomenſchen 
Waflerhebemafhine bis zum Dynamo der Parifer Weltaus: 
ftellung des Jahres 1900, von der primitiven Mule Jenny des 
18. Jahrhunderts bis zu dem eleftrifchen Webftuhl der Gegen: 
wart geführt hat. Dabei find die Bilder, an denen ung dieſer 
Weg vorüberleitete, weit, weit davon entfernt geblieben, eine 
irgendwie volljtändige Entwidlung der modernen Induſtrie vor⸗ 
zuführen. Nur darauf kam es an, zu zeigen, wie und zu 
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welcher Zeit ſich in gewiſſen wichtigen Falen der —— 
vollzogen, und welchen Anteil insbeſondere unſer Bolt * ihm 
genommen bat. Und allgemeine Eindrücke galt es in biefer 
Hinficht zu erweden, nicht intime Einzelfenntnis zu vermitteln 
oder gar für das Verſtändnis der Darftellung voraus 
Iſt es denn überhaupt möglich, das Ganze der € | 
der Induftrie, und das heißt im weiteren Sinne die volle 
Flüffigmahung der modernen Energieen für Es 
völlig zu überbliden: ſei es auch nur bis zum Jahre 1840 
oder 1860 oder 1880 oder bis zu fonit einer’ der * 
logiſchen Hauptſtufen der modernen Wirtſchaftsentwick ung auf 
deutfchem Boden? Würde es hierzu nit an erfter € Stelle 
nötig fein, einmal die Gefamthöhe der dienftbar — 
Energieen in einer praktiſch-ſtatiſtiſchen Anwendung des 
von der Erhaltung der Kraft zu ermitteln? Wie aber wäre 
das möglih? Da müßten ja alle duch die Technik der Nation 
oder — vergleichshalber — gar der Menfchheit zur Verfügung 
geftellten neuen Energieen, die der Dampfjpannung wie bes 
fallenden Waffers, der Elektrizität wie der chemiſchen Kräfte, 
auf einen Nenner gleichfam, auf einen einzigen Energieausprud 
gebracht werden: und dann gälte es wiederum, zu zeigen, wie 
fie fih im einzelnen verteilt und Anwendung gefunden haben. 
Dieje Aufgabe kann aber nicht gelöft werden. Insbeſondere 
entzieht fich die chemifche Energie, wie fie fich 5. B. im Boden 
und im Wachstum der Pflanzen auswirkt, und wie fie in deu 
verwidelten phyſiologiſchen Prozeſſen ber Tierwelt zu Tage 
tritt, jeder genaueren Berechnung. Was man heute etwas 
fiherer in der Hand hat, ift der Hauptfadhe nach nur Die 
Schätzung der fpeziell mechaniſch-phyſikaliſchen Kräfte und auch 
hier vielfach wiederum nur der Dampfkraft. Dieſe Energie, 
ſoweit ſie im Dienſte der Menſchheit auf der ganzen Erde verteilt 
wirkt, berechnet man für das Jahr 1840 auf etwa anderthalb 
Millionen Vferdefräfte, für das Jahr 1900 etwa auf das 
Fünfzigfache. Dabei nimmt man jpeziel feit 1870 eine Steiges 
rung auf das Drei bis Fünffache an. Für bie wichtigere 
Kulturftaaten insbefondere würde die Zunahme etwa "von 
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12 Meilionen Pferdefräften im Jahre 1865 ausgegangen fein 
und 1878 22, 1900 aber 50 bis 60 Millionen Pferdefräfte 
betragen haben. 

Im allgemeinen bat fich dabei die Dampfmafchine in den 
fontinentalen Staaten Europas fpäter eingebürgert, als man 
- gemeinhin annimmt. In England hatte man ſchon um 1810 
etwa 5000 Dampfmotoren, in Frankreich wurde diefe Zahl erft 
1860 erreicht. England ift eben längere Zeit fo gut wie allein 
Träger der modernen inbuftriellen Entwidlung geweſen. Welcher 
Staat hätte denn, außer England, um 1820 von fi) rühmen 
können, feine Produftivfraft ſei in dem legten Vierteljahrhundert 
um das Zwölffache gewachſen? 

Was Deutfchland angeht, jo rechnet man für das Jahr 
1840 innerhalb des Zollvereins kaum 500 Motoren; in Eachfen, 
einem ſchon damals befonders gewerbreihen Lande, gab es 
noch 1846 im allgemeinen Dampfmafchinen nur für Eifenbahnen, 
Bergbau, Spinnereien und Maſchinenfabriken. In der Tat 
Dar zu diefer Zeit innerhalb der deutfchen Verhältnijje der 
Arutrieb, zu motorifcher Kraft überzugehen, nicht befonders groß. 
Nach deutihen Preifen war noch in den fünfziger Jahren die 
mechaniſche Arbeit von Pferden nur 21/s mal, die von Menſchen 
freilih ſchon 36 mal teurer als die der Dampfmafchine. Dies 
Ding teilweis mit dem Umftande zufammen, daß die Majchinen 

‚ Damals längft nicht fo fparfam arbeiteten und fo große Kräfte 
jur Verfügung ftelen fonnten wie heute. Aber gerade in den 
fünfziger Jahren erfolgte dann in Deutfchland, mit beginnender 
Selbitändigfeit im Mafchinenbau gegenüber England, ein erfter 
Anlauf zur Verbefferung und Vergrößerung der Motoren nad) 
Maßgabe der heimifchen Berhältniffe; jo ftieg 3. B. in Sachſen 
die Zahl der Mafchinen von 1856 bis 1861 um 82%0, die 
der Pferdefräfte aber um 119%. Und damit war der An: 
Tag zu einer reißenden Entwidlung der motorijchen Kräfte 
gegeben, zumal nun allmählich neben dem Dampfe auch andere 
Energieen, z. B. Gas, heiße Luft, Elektrizität, in den Dienſt 
menſchlicher Arbeit geſtellt wurden. Die Entwicklung läßt ſich 
von da ab am beſten an der Zunahme der Zahl der Pferde: 

13 * 
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ſtärken aller dieſer motoriſchen Kräfte Uberſehen: 1873 waren 
es 1,05, 1895 3,4 Millionen: eine Steigerung von mehr als 
220 %o. Dabei betrug die Zahl der fpeziell in der Induſtrie 
— alſo abgejehen namentlih vom Transportwefen — ver: 
wendeten Kräfte 1866: 0,19, 1895: 2 Millionen, und Die Zahl 
der Maſchinen ftieg von 1861: 10400 auf 1895: 92000". 


Bei der Überfchlagung der Wirkungen diefer neuen wohl: 
berechenbaren wie auch der neuen nicht genau zu berechnenden, 
namentlich chemischen Kräfte innerhalb des menſchlichen Dienftes 
handelt e8 fich aber nicht allein um die einfachen, foeben mit: 
geteilten Zahlen: denn dieſe Zahlen bedeuten im Verlauf der 
bisher durchmefjenen Entwidlung nicht dasfelbe. Vielmehr ift 
e3 im Laufe der Zeit gelungen, mit benfelben Kräften — wie 
auch mit derfelben Zahl der ihnen beigegebenen Menſchenkräfte — 
immer verhältnismäßig mehr zu leiften, indem, abgefehen von 
einer großen Anzahl minder bedeutender anderer Vorgänge, 
namentlich zweierlei erreicht wurde: die angewandten Kräfte 
leifteten mehr nicht bloß in arithmetifcher, fondern in geo- 
metrifcher Steigerung, und die von ihnen getriebenen Arbeits- 
mafchinen wurden jo verbeilert, daß fie ebenfalls bei weitem 
mebr leifteten. Dazu fam noch, daß auch die menſchliche Ar: 
beit eine ganz andere, fruchtbarere, innerlich höherſtehende 
wurde; es wird davon fpäter noch ausführlich Die Rede fein. 
Und Hand in Hand damit ging das Beltreben, die immer 
qualifiziertere und darum auch immer teurere menſchliche Ar: 
beit aus den elementaren Arbeitdvorgängen überhaupt möglichſt 
auszufcheiden. 

Den deutlichſten Einblid in das, was auf diefem Wege, 
den Arbeit3prozeß, den phyſiſchen (phyfikalifchen und chemiſchen) 
wie den menſchlichen, immer intenfiver zu geftalten, geleijtet 
worden iſt, vermittelt wohl die Entwidlung der Eijenverhüttung. 


2 Speziell in Preußen wurden an Dampfmaſchinen überhaupt gezählt 
Pferdekräfte: 1879: 985193; 1889: 1808454; 1899: 3 717 264, auf bie 
Machine durchſchnittlich Pferdekräfte 1879: 27; 1889: 31; 1899: 41. 
(Zeitſchr. für Sozialwiſſenſchaft 1900 Heft 1 ©. 66.) 
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Ein Stüdofen, wie er noch anfangs des 19. Jahrhunderts viel- 
fa in Gebrauch war, lieferte täglih nur Us Doppelzentner 
Sifen; ein Holzlohlenofen brachte e8 um die Mitte des Jahr⸗ 
bundert3 auf 12 bis 18 Doppelzentner; ein Koksofen erzeugte 
anfangs auch nur 70 Doppelzentner. Mittlerweile ift die 
Produftionsfähigkeit fait unglaublich geftiegen; heute werden 
in den Revieren mit ärmeren Erzen, welche früher nicht mehr 
ala 100 Tonnen erbliejen, Leiftungen von 150 bis 200 Tonnen 
erzielt; und da, wo hochhaltiges Erz verhüttet wird, erreichen 
beutihe Hochöfen Tagesleiftungen von 250 bis 350 Tonnen 
und darüber. Solche mächtige Betriebe erfordern dann freilich 
au außerordentliche Mengen von Erz und Kohlen und ein durch⸗ 
aus eingejchultes Arbeiterheer. Zur Erblafung von 250 Tonnen 
Roheifen muß annähernd das dreifache Gewicht von Eifenerz 
und Kalkſtein und ein gleiches Gewicht von Koks, aljo eine 
Maſſe von rund anderthalb taufend Tonnen Gewicht, binnen 
24 Stunden auf die Gicht befördert werden. Es ift die Ladung 
von mehr al3 hundert Eifenbahnmwagen, und die Verarbeitung 
erfordert 12 bis 15 Hundert Arbeiter. Dabei ift aber die menſch⸗ 
liche Kraft doch ganz anders geipart und ausgejchaltet als früher; 
die Produktion des einzelnen deutfchen Arbeiter8 im Roheiſen⸗ 
zmeig bat ſich von 1875 big gegen Schluß des 19. Jahrhunderts 
mehr als verdreifacht. 

Ahnliche Erſcheinungen der Smtenfivierung des Arbeits: 
progefles find auch fonft durchaus nichts Seltenes; jomweit die 
ſpezifiſche chemische Energie in Betracht kommt, finden fie fich 
3. B. ſehr anſchaulich in der Bierbrauerei, der Brennerei und 
der Rübenzudererzeugung. Die techniſche Durchichnittsleiftung 
fpeziell in der Zuderfabrifation ift Schon zwifchen 1840 und 1865 
auf das Fünffache geitiegen; und von 1876 bis 1900 hat dann 
wieder eine Steigerung um mehr als das Vierfache ftattgefunden. 
Aber auh da, wo fait nur phyfifalifche ‚Kräfte den Ausſchlag 
geben, liegen ähnliche Erfahrungen vor. Sp im Eijenerzbergbau, 
wo ein Mann im Durchſchnitt der Jahre 1861 big 1865 100,5, 
im Sabre 1892 aber 320 Tonnen Eifenerze förderte; oder in 
der Steinlohlengewinnung, wo ein Arbeiter in der eritgenannten 
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Periode 185,7, 1892 Dagegen 246,6 Tonnen zur Förderung 
beitrug. In nicht minder hohem Maße haben fich in der Tertil- 
induftrie die Warenmaflen im Verhältnis zur Anzahl der in 
ihr ermwerbstätigen Perſonen vermehrt. Wo find die Zeiten 
bin, da, im Jahre 1428, in Wefel 342 Webermeifter mit ihren 
Gehilfen 5140 Stüd Tuch erzeugten! Nach einer Berechnung 
Sombart3! würden für die Herftellung jener 5140 Stüde, die 
heutige Monatsproduftion einer großen Fabrik, jegt zwanzigmal 
weniger Perfonen nötig fein. In der Tat ift die Zahl der 
Tertilarbeiter auf deutſchem Boden in den legten Zeiten nur 
wenig geitiegen, während die Maſſe der Produkte fich außer: 
ordentlich vermehrt hat. Dieſe Entwidlungstendenz lann.unter 
Umftänden dazu führen, daß in Smduftrieen mit einem be 
ſchränkten Abjaggebiete, etwa einem foldhen, das der Haupt: 
fahe nach nur den inneren Markt umfaßt und feiner großen 
Steigerung des Verbrauchs fähig ift, geradezu eine Verringerung 
des Arbeiterbeftandes eintritt. So hat 3. B. in der Müllerei 
das Vordringen und die Verbeflerung des Mafchinenbetriebes 
von 1882 bis 1895 zu einem NRüdgang der Arbeiter um 8%. 
geführt, trogdem daß der Verbrauch gleichzeitig fogar noch um 
etwa 20°/o geitiegen ift. 

Dabei handelt es fich keineswegs bloß darum, daß durch 
die SHeranziehung unperfönliher Energie in ihren verſchie⸗ 
denen Formen und Berbeflerung der perfönlichen die Quan⸗ 
tität der Leiftungen eine ftarfe Erhöhung erfahren hat: auch 
die Zeit der Erzeugung ift außerordentlich abgekürzt worden. 
Man braudt Hier noch nicht die beliebten Beifpiele aus dem 
Mittelalter heranzuziehen: den Bau von Domen, der ſich durch 
Sahrhunderte fortjegte; die Herftellung von kunſtgewerblichen 
Arbeiten, die eine Generation von Künftlern in Anfprud nahm; 
die Erzeugung einfacher handwerklicher Arbeiten, Die ebenfoviel 
Moden dauerte wie fpäter Tage. Schon Vergleiche zwiſchen 
Handarbeit, wie fie noch heute oder vor nicht allzu langer Zeit 
geleiftet wurde, und Mafchinenarbeit zeigen, was gewonnen 


1 Moberner Kapitaliämug Bd. I ©. 141. 
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betrug, nimmt jet in Europa die Stelle fofort nach der eng: 
lichen, in der Welt nach derjenigen Englands und der Ber: 
einigten Staaten ein. Dabei ift ein Ende der Entwidlung 
noch nicht abzufehen, ſowohl was die technifchen Möglichkeiten 
ber Erzeugung angeht wie den Verbrauch der Produlte, das 
eventuell erft zu wedende Bebürfnis. In letzterer Hinficht hat 
man für die Tertilinduftrie wohl das Folgende ausgeführt. Der 
Beftand der ganzen Welt an Baummollipindeln belaufe fi auf 
etwa 100 Millionen. Demnach fomme, die Bevölkerung ber 
Erde auf 1500 Millionen Seelen angenommen, bei ber heutigen 
Baummollerzeugung auf je 15 Menſchen durchſchnittlich etwa 
fo viel Garn, ala eine Spindel jährlich erzeugen fann. Das 
fei aber faum genügend für ein paar Sacktücher. Welche Aus: 
fiht alfo größeren Bedarfs! Was aber Die technifchen Möglich⸗ 
feiten erweiterter Erzeugung angebt, fo befteht fein Zweifel, 
daß noch unendlich viel mehr Energie ald bisher mobil gemadt 
werden fann: wonach dann die Einfpannung diejer Energie in 
den Dienft von Arbeitsmafchinen u. f. w. eine Kleinigkeit wäre. 
Man braucht da noch nicht zu einftweilen jo chimärifch erfcheinen- 
den SKräftemafien Zuflucht zu nehmen wie den 100 Diillionen 
Pferdeftärken, die aus dem taufendften Teile jener Arbeit zu 
gewinnen wären, die Die Sonne jährlich Durch Hebung von Wafler 
feiftet. Hält man fi nüchtern an das zunächſt Erreichbare, fo 
ift Doch 3. B. ſchon ficher, daß für den Betrieb von Dynamos 
in Europa und in den Vereinigten Staaten noch über Die bereits 
in Dienft genommenen Kräfte hinaus nicht viel weniger ala 
400000 Pferbeftärken fallenden Waflers zur Verfügung ftehen. 

Faſſen wir jegt, was bisher in. dieſem Abfchnitte ausgeführt 
worden ift, unter einem pfochologifchen Geſichtspunkte zufammen, 
fo ergibt fi, daß durch all die erzählten Wandlungen unfere 
Vorftelung von dem, was Kraft ift, aufs einfchneidendfte ge: 
ändert worden ift. 

Zunächſt find die Duantitäten der gezähmten Naturfräfte, 
mit denen das letzte Zeit: und Menfchenalter rechnen gelernt 
hat, ganz andere als je zuvor. Sie find einerfeitd jo groß, 
baß nur eine an modernen Verhältniffen bereit3 geſchulte Bor: 
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ftellungsgabe fie anfhaulich zu faflen weiß; und fie jind ander: 
ſeits in ihren Wirkungen und ihrer Verteilung unter Umftänden 
fo klein und fo fubtil, daß auch gegenüber diefer Ausdehnung 
gleihfam ins Mikroſkopiſche die Auffaffungsgabe früherer Ge- 
f&hlechter verfagt haben würde. Man erinnere fich dabei nur, 
mit welchen faft unendlich kleinen Größen unfere Bräzifiong- 
mechanik praftifch zu rechnen pflegt. Und fo hat fich der Kraft: 
begriff dahin verjchoben, daß wir ihm, unter menfcdhlicher 
Leitung der durch Naturfräfte vermittelten Arbeit, eine Leiftungs- 
fähigkeit fjowohl ins quantitativ Große wie ing quantitativ Kleine 
zutrauen, die frühere Geſchlechter niemals in ihm geſucht 


Damit aber noch nicht genug. Das lebte Menfchenalter 
bat auch bereits in ziemlich hohem Grade die Fähigkeit errungen, 
die einzelnen Arten der phyfiichen Energie ineinander umzu— 
ormen. Das verleibt dem Kraftbegriffe die Vorftellung von einer 
Berwandlungsfähigfeit ein, die zu jener gegenüber früher un- 
erhört reihen Skala quantitativer Veränderlichfeit auch noch eine 
praktiſch überaus wichtige qualitative Veränderlichkeit hinzufügt. 

Nun ift gewiß der neue Kraftbegrifi, wie er fih aus den 
foeben grob angedeuteten Berfchiebungen ergibt, noch keineswegs 
durhaus in Fleifh und Blut der lebenden Generation und 
aller ihrer Mitglieder übergegangen. Aber immerhin find be- 
reits, und gerade in den führenden Kreijen, auf Grund dieſer 
Verfchiebung der Art des Kraftbegriffes Änderungen des Den: 
kens und Fühlens, der wirtfchaftlihen und fozialen Haltung 
angebahnt, die und ſpäter genauer bejchäftigen müfjen. 

Hier fei jegt nur noch, alsbald an erſter paflender Stelle, 
einem weitverbreiteten Irrtum vorgebaut, der fich leiht an 
die foeben behandelten Fragen knüpfen fann. Man findet Heute 
nicht felten Betradhtungen wie die folgenden: „In der Induſtrie 
arbeiten jet in der Welt höchſtens etwa 7 Millionen Arbeiter, 
beren Leiftung etwa den zwanzigften Teil der Leiſtung der 
Dampfmaſchinen darftellt.e Im beiten Falle fönnten die etwa 
1500 Millionen lebender Menfchen 10 Millionen Arbeiter ftellen, 
die in ihrer Leiſtung etwa 15 Millionen Pferdeftärfen oder 
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etwas mehr gleichfommen würden: aljo mehr als der Hälfte der 
heute von den Dampfmafchinen geleijteten Arbeit.” Dber: 
„Für das Deutſche Reich berechnet man die Leiftungsfähigfeit 
der Arbeitsmafchinen auf etwa das Fünfundzwanzigfache ber: 
jenigen der gemwerbtätigen Bevölkerung, d. 5. auf Die Leiftung 
von etwa 255 Millionen Arbeitern.” 

Sole Vergleihe find einfeitig und gefhichtlih gänzlich 
unbraudbar. Läßt ſich denn die Arbeitäfraft eines Menfchen 
überhaupt mit der einer Mafchine ohne weiteres vergleichen? 
Nicht einmal die Muskelkraft! Und wo bleibt die Seele? 

Die menſchliche Arbeitskraft ift gewiß zu verjchiedenen 
Beiten und an verfchiedenen Orten etwas überaus Verſchiedenes; 
die des modernen Arbeiters z. B. erinnert nach gewiſſen Seiten 
bin faum noch an die des Fronbauern des 18. Jahrhunderts 
oder die des Hörigen im Mittelalter; fie ift ganz ein Er: 
zeugnis jüngfter Vergangenheit. Aber ift die Menfchenkraft 
jemalö der einer Majchine gleih, mag diefe auch noch fo „in: 
geniös“ arbeiten? Die Mafchine ift nicht lebendig. Die Ma: 
ſchine Schafft nicht an ſich Kraft, fie entbindet fie nur, verwandelt 
fie in andere Form, überträgt fie, Tonzentriert fie zeitlich und 
örtlich. Darum ift fie ficher, präzis, gleichmäßig. Aber eben 
das zeigt, daß fie feine Seele hat, — nicht einmal eine Seele 
im Sinne der unterften tierifchen Lebewefen oder der Pflanzen, 
auf die wir den Begriff Der Seele oder wenigftens Des Organis⸗ 
mus noch anwenden, gejchweige denn gar im Sinne des Men: 
fchen, und ſei er der niedrigfte Auftralneger oder Papua. Sie 
fann feine wechfelnden Umftände bewältigen, fie fann fi nicht 
an neue Bedingungen anpafjen, fie vererbt nicht3 und fie erzeugt 
nichts: fie ift noch fern jedem, auch dem gebrechlichiten Retorten- 
homunkulus, fie ift und bleibt ihrer Grundanlage nad Produft 
und nit Produftor. 

Warum diefe Binfenwahrheit hier fo ausgebreitet wird? 
Weil die Behauptung von ihrem Gegenteil recht eigentlich noch 
eine Signatur tft unferer Zeit. Ein folches, wenn aud un: 
bewußt abgegebenes und, wenn man ernft dagegen auftritt, 
von niemandem feitgehaltenes, dennoch aber immer und immer 
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wieder auftauchendes Zeiturteil dahin, Maſchinenkräfte feien 
geeignet, Menjchenkräfte zu erfegen, ift nur möglich in einer 
Periode mechaniſcher Roheit, die fern ift dem nil humani a 
me alienum puto. Diefe Roheit ift aber auf das foeben er: 
wähnte Urteil feineswegs beſchränkt. Sie findet ſich wieber 
tı dem für unfere Tage wiederum einmal fo bezeichnenden 
Heroenkult der Überzivilifierten. Denn was bedeutet die An- 
idauung, daß die Gefchichte durch einige Helden gemacht 
werde, alle übrigen aber nur Nullen feien Hinter der Eins 
diefer Helden — als dauernde Auffaffung eine Anſchauung 
fonft niedriger Kulturen —: was bedeutet fie anderes als eine 
kraſſe Mechanifierung der gefchichtlichen Bewegung zu Gunjten 
einiger Auserwählter? Charafteriftifch aber ift, Daß in dieſem 
Heroenfult die Togenannten Sozialariftofraten der höheren 
Bildung — diefe manchmal felbft wenn fie Chriften fein 
wollen! — und die Angehörigen der im befonderen Sinne be- 
figenden Kreife einander zu treffen pflegen; zu der mechanifchen 
BWeltanfchauung derjenigen, die veralteten Lehren der Technik 
und der Naturwiſſenſchaften folgen, ftößt das etwas jüngere 
Denken derer, die in einer Zeit, in der jeder Inhalt beftritten 
wird, fih nur an die Form, an ben Snhaltsträger, an bie 
Berfon halten und damit, innerlich leer und von mechaniſchen 
Auffaffungen vorwärtögetrieben, bei ber Idee einer höchſten 
Perſon jtranden, fei es nun der des Genies oder der bes 
Helden. 

Solchen Verirrungen, wie fie hohe Kulturen von Zeit zu 
Zeit zu erleben pflegen, muß immer wieder die fchlichte 
Wahrheit entgegengehalten werden, daß jeder Menfch eine Seele 
bat, ein ſchlechthin Einziges und Unerfeglihes: und daß die 
Tätigkeit feiner einzigen Diefer Seelen, mag fie hoch oder 
niedrig bewertet werden, entbehrt werden kann bei der Schaffung 
jener Kultur, jener Bildung und Gefittung, deren fih Menfchen 
als höchſter Leiftung rühmen?. 


1 Der Heroenkultus blühte wie in den aufgeregten Zeiten des 
Sturmes und Dranges und ber Frühromantik, fo vornehmlich wieder 
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3. In welcher Weife aber haben nun die außerort | 
und faum überjehbaren Summen neuer Energie, Die von Bi 
ſchaftsleben dienftbar gemacht worden find, auf dieſes und ind | 
bejondere auf die wirtjchaftliche Erzeugung eingewirft? Die 
Antwort auf diefe Frage zerfällt in eine große Anzahl von 
Unterantworten, denn die Einwirkungen find feineswegs in jedem 

Bezirfe der Produktion diefelben gewejen. | 

Zunächſt verfteht ſich von jelbjt, daß die eigentlich fünfte | 
lerifche Tätigkeit der Einwirkung der neuen Energieen nur 
wenig umterworfen worden ift. Sie fteht an ſich dem Kraft 
begriff des Wirtfchaftslebens fern, infofern man nicht den 
Techniker zu den Künftlern im weiteren Sinne des Wortes 
rechnen will, und wird nur da, wo fie in die Materie eintritt, 
und ftärfer in denjenigen Kunftzweigen, die fih der Materie 
und zugleich gemifjen Abfichten des Wirtichaftslebens ent- | 
ſchiedener einordnen müſſen, von unmittelbaren Einwirkungen: 
ber neuen Energievorräte berührt. Vornehmlich der Fall it 
das in der Architektur und im Kunftgewerbe: umd in der Tat 
find diefe beiden in ihrer jüngjten Entwidlung nur — | 
Wandlungen der modernen Produktion, —— Par 
Konfequengen dieſer, zu verftehen. Ganz ohne € 


im legten Jahrfünft des 19. Jahrhunderts. u 
ba eine Abſchwachung auf, die beſonders — 
Kind denn eigentlich jener „ſozialariſtokratiſche“ — 
unbebingt auf dem Boden des Heroenkultus ſtehen“, 
ben ‚„Unſcheinbaren“ zu ſchähen, „falls ber Lich 
wußten Perſönlichkeit in ihm *— Ey: hei 
Steintlopferhannes, jener Funke, ber in —* J * 

wird“; und man nennt das „Achtung bor I 
bem Menſchentum“. Da barf man — ch 
bad Menſchentum der Menſchen, bie nid F 3 
getroffene Auswahl fallen? Sind bie 
Hinweg mit dieſer inhumanen, unchriſtlie 
Egoismus ſtrohenden Anſchauung: — inſc 
bie fich allermindeſtens von „bem Lich 
feit” erleuchtet wähnen. Der Anfang a 

rückhaltloſe und unbedingte Anerfeı | 
ift: und das heißt: Seele. 
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Bleiben die modernen Produktionskräfte auch auf keinem ber 
anderen Zweige der bildenden und ſelbſt der darſtellenden 
Rünfte: was bat fih die Malerei unter dem Einfluffe der 
Photographie und der optifchen Technik überhaupt, mas die 
Buühnenkunſt unter der Einführung des eleftrifchen Lichtes, was 
ſelbſt die Lyrik unter der Wandlung Iandfchaftlicher und 
Ftädtifher Bilder der deutfchen Heimat durch Einführung der 
modernen Energieen geändert !! | 

Freilih: es find der Hauptfahe nad) nur mittelbare Ein- 
flüffe. Und mittelbar ift auch die Einwirkung auf die gefamte 
Hauswirtſchaft geblieben, inſoweit fich dieſe noch Fünftlerifchen 
Auffaflungen und Tätigkeiten nähert. Nicht minder find aus 
demfelben Grunde auch die jogenannten Fertigftellungsgewerbe 
Direkt nur infomeit beeinflußt worden, als fich ihre frei menfch- 
lihen, wenigſtens halb noch Fünftlerifchen und jchöpferifchen 
Motive durch eine Fertigftellung erjegen ließen, die nach Bor: 
ſchrift mechaniſch arbeitet. 

Anders dagegen ſchon auf dem Gebiete der wirtſchaftlich 
okkupatoriſchen Tätigkeiten. Zwar die älteſten Formen ber 
Jagd, des Fiſchfangs u. ſ. w., die heute noch als fogenannte 
noble Paſſionen fortleben, ftehen dem wirtfchaftlihen Tun der 
Gegenwart zu fern, um von ihm anders als in Nebendingen, 
3. B. in der Herftellung der Geräte und Waffen, beeinflußt zu 
fein. Aber daneben ftellen fi ganz moderne Formen der offu- 
patoriſchen Tätigkeit, wie 3. B. Die Hochfeefifcherei, die zu ihrem 
Dafein durchaus der modernen Kräfte bedürfen; und auf einem, 
weitaus dem wichtigsten Gebiete der modernen DOffupation, dem 
des Bergbaues, hat ebenfall® die moderne Kraftanwendung 
wenigſtens in vielen Stüden gefiegt. 

Noch viel näher fteht den neuen Energieen wiederum Die 
Landwirtſchaft. Gewiß gibt es auch hier noch ſpröde Mächte, 
die ſich der Anwendung der chemiſchen Energie wie anderer 
Energieformen im weiteren Maße entziehen: ſo die Böden in 


ı Über noch innerlichere Zuſammenhänge moderner Phantaſietätigkeit 
und modernen Wirtſchaftslebens ſ. Ergänzungsbd. I. 
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ihren fundamentalen und völlig ausgeprägten Unterſchleden von 
leicht und ſchwer, von trocken und naß und dergleichen, ſo das 
Klima, ſo die verſchiedene Dauer und noch viel mehr der Wechſel 
der Jahreszeiten. Aber doch tritt ſchon zu ihrer Umwandlung 
Agrifulturchemie und Bewäſſerung und Entwäſſerung, jomwie, 
wenigltens für gemwilfe Produkte, Samenverbefjerung und Treib- 
hauszucht auf; und in ihrer Einwirkung auf das Transport: 
wejen haben Die modernen Energieen den Yandbau für den 
Verkauf feiner Erzeugniffe und damit auch für die Art feines 
Betriebes weithin vom Boden gelöft. 

Selbit auf dem Gebiete der Stoffveredlung find feineswens 
alle Gewerbe gleich jtarf den modernen Elementen zugänglid. 
Doch haben hier gerade die wichtigften und älteften den Einfluß 
am mächtiaften verjpürt. So vor allem die Spinnerei und 
Meberei mit ihren mweitausgedehnten Berwandtichaftsgewerben 
und ihnen folgend auch das Bekleidungsgewerbe im engeren 
Sinne; weiter die Snduftrie der Metalle ganz in der jo wid) 
tigen Gruppe der Halbfabrifate, des Stable, des Gußeifens, 
des Walzeifens, des Kupfers, des Zinns u. f. w. und darüber 
hinaus aud in allen Zweigen der Ganzfabrifate, wo nur immer 
es möglich ift, diefen den Typ gleihmäßiger Maflengüter zu 
geben. Und neben diejen gemwaltigiten aller Induſtrieen fommen 
doch auch noch fo bedeutende Induſtriegruppen in Betracht wie 
die der gewöhnlichen Ausrüftungsgegenftände für Die Wohnung, 
die einer ganzen Anzahl befonders verbreiteter Genußmittel und 
nicht minder auch die der Mittel zur Bildung. 

Man hat wohl gerechnet, daß die Amduftrieen, die Durch 
ben Einfluß der modernen Energieen gefördert worden find, 
40 bis 60 %o eines häuslichen Budgets von heutzutage mehr ober 
minder unmittelbar berührt haben. Aber follte nicht eine folche 
Schätzung noch zu gering gegriffen fein? Gemiß it, dab fi 
in dem Durchichnittshaushalt der Gegenwart nur wenige 
Stüde — und diefe meiftens auch nur infolge Vererbung — 
vorfinden, die nicht mindeftens den inbireften Einfluß Der 
modernen Wirtjchaftselemente verſpürt hätten. 

Die eigentlichfte und größte Domäne des Spiels der 
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modernen Kräfte bleibt freilich noch immer das Verkehrs: und 
Sransportwefen. Erwägt man nun aber, daß Verfehr und 
Transport wiederum rückwirken auf alles andere wirtichaftliche 
Tun und vor allem die Landmwirtichaft und die Induſtrie aufs 
tieffte beeinfluflen, fo erhält man eben von dieſem Standpunfte 
erft recht wieder, und in verboppelter Wirkung gleichfam, einen 
Einblid in die Tiefe und Breite der modernen Elemente der 
Wirtſchaft. 

Dabei iſt das überall entſcheidende Moment der Zug ins 
Gewaltige der Kraftanwendung und dementſprechend die immer 
ftärlere Entwicklung des Großbetriebes. Wie iſt nun dieſe 
Entwicklung denkbar ohne reichlich erwirtſchaftete und ſtändig 
vermehrte Erſparniſſe der Nation, ohne ein wachſendes Kapital 
der Volkswirtſchaft und ohne die immer intenſivere Entfaltung 
angeborener Organiſationstriebe? Dies aber find Elemente, in 
denen auf deutſchem Boden gerade während der legten Zeiten 
entichiedene Fortichritte aufzumeiien find. 

Daß wir feit 1870 ein verhältnismäßig reiches Volk ges 
worden find, ift ein heute jedermann geläufiger Gedanke; die 
Klagen, daß die Franzoſen den Deutfchen fo jehr an materiellen 
Mitteln voranftänden, viele Jahre nach 1870 immer und immer. 
wieder gehört, find feit geraumer Zeit verftummt. Im ganzen 
berechnet man für die letzten guten Zeiten die deutjchen Er: 
fparniffe auf jährlih etwa 2 bis 2!/a Milliarden Mark; fie 
ftehen an ſich, foweit fie öfonomifch verwendet werden, zur 
Vergrößerung der wirtfchaftlihen Kraft zur Verfügung. Wie: 
viel davon dann freilih in diefem Sinne Verwendung findet, 
ift fo leicht nicht zu fagen. Im Jahre 1899, in wirtſchaftlich 
günftiger Zeit, hat der Kapitalanſpruch der deutfchen Börſen⸗ 
emiffionen 2266 Millionen betragen; und zwar famen 30 %o 
diefer Summe auf Induſtrie, Handel und Verkehr, 130 auf 
die Banken, 19% auf Grund und Boden, 28%0 auf Verbände 
Öffentlichen Rechts und 10% auf das Ausland!. Sicher tft 


1 Nach Eberftabt, Der deutiche Kapitalmarkt (1901). Doch vgl. dazu 
Spiethoff in Schmoller® ZB. 25 (1901) S. 1174 ff., und Eulenburg in 
IBB. |. Nationaldt. u. Statiftit III, 24 (1902) ©. 378. 
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gezeigt, daß ein Spezialift, je tiefer er in feinen befonderen 
Gegenftand eindringt, um fo mehr auf die unzähligen Be- 
rührungspunkte eben dieſes Gegenftandes mit anderen ftößt: 
und eben hierdurch vorwärtsgetrieben wird, ſich wieder aus ber 
Spezialbefhäftigung heraus zu „univerjalifieren”. Dies ift der 
Vorgang, der fih als Arbeitsverfettung bezeichnen ließe: or: 
ganiſch und von unten ber, aus der Arbeit felbft, nicht aus 
deren oberer Organifation durch einen Leiter macht fi das 
Bedürfnis der Arbeit3vereinigung geltend. Eine folche Arbeits- 
verfettung iſt nun eine der bezeichnendften Erfcheinungen des 
neueren deutſchen Wirtichaftslebens; und fie findet ihren Aus: 
drud in der erftaunlichen Zunahme der Zahl und der Bedeutung 
der Nebenberufe, wie fie eine Vergleihung der Angaben der 
großen Berufszählungen von 1882 und 1895 zu Tage fördert. 
Denn Verſenkung in einen Spezialgegenftand in dem Sinne, 
daß diefer auch in den Beziehungen zu feiner Nahbarichaft 
voll mit erfaßt wird, wird immer am eheften Sache foldher 
Arbeiter fein, die nicht nur ihn, fondern auch diefe Nachbar- 
Ichaft berufsmäßig kennen: alfo zwei Berufen angehören. Auch in 
Der Wiſſenſchaft tritt die Arbeitsverfettung mit am deutlichjten 
in Den zahlreichen Kombinationen zweier oder noch mehrerer 
Arbeitsgebiete, 3. B. der Phyſik und der Chemie oder der Ges 
Tchichte und der Nationalöfonomie, zu Tage. 

Daneben ift aber auch die Arbeitsteilung während der 
Letzten Menfchenalter aufs Höchfte gewachſen. Noch zu Anfang 
Des 19. Jahrhunderts überftieg die Zahl der Berufe, vornehmlich) 
Der induftriellen, auch in den größten deutſchen Städten faum 
einige Qundert. Die Berufszählung vom Jahre 1895 aber, Die 
Freilich die foziale Schihtung weit intenfiver erfaßte, als e8 Die Be- 
DObachtungen der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts getan hatten, 
mußte mit 10300 Berufsbezeichnungen arbeiten; und ein großer 
Teil diefer Bezeichnungen gehörte erft den legten Jahrzehnten an. 

Diefer Zunahme der Arbeitsteilung entſprach dann, wie 
ſtets im Berlaufe der Wirtfchaftsgefchichte, ein nicht minder 

ſtarkes Wachstum der organifatorifchen Arbeitsvereinigung ; ja 


gerade diefes Wachstum wurde für den nächſten und äußeren 
Lamprecht, Deutſche Geſchichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 14 
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Anblick der modernen Wirtſchaft beſonders charafteriftiich. 
Denn ſein natürlichſter Ausdruck iſt die alsbald auffallende 
Entwicklung des Großbetriebes. Am glänzendſten trat dieſe 
Entwicklung hervor im Verkehrsweſen: hier wirkte außer dem 
Bedürfnis der Arbeitsvereinigung der innere Drang alles 
Verkehrs zur Zentralifation noch beſonders vereinheitlichend. 
Eifenbahnen, Bolten, Banken, Börfen find daher immer mehr 
Gebiete des Großbetriebes geworden. Aber auch in den 
gewerblichen Betrieben ift der Übergang zum größeren und 
großen Betrieb das durhaus Regelmäßige, ja faft Aus: 
nahmslofe. Im Jahre 1861 gab es im Gebiete des heutigen 
Deutichen Reiches erft 4000 gewerbliche Betriebe mit mehr als 
je 50 Arbeitern. Seitdem ift diefe Zahl längere Zeit hindurch 
ziemlich ftetig um 7,5%o jährlih gewachſen; 1875 betrug fie 
7800. Später aber war die Steigerung noch ftärker. Trennt 
man für die Entwidlung der Zmifchenzeit zwiſchen den beiden 
Berufszählungen von 1882 und 1895, die eine Überficht über 
die Betriebsverhältniffe in beſonders günftiger Weife geftatten, 
bie Betriebe in Mittelbetriebe mit 11 bis 50 befchäftigten 
Perſonen, Großbetriebe mit über 50 Perfonen und größte Be- 
triebe mit tiber 1000 Perjonen, fo haben die Mittelbetriebe in 
diefen Jahren um 519/o, die Großbetriebe um 6890 und bie 
größten Betriebe um 7890 zugenommen!. 

Konnten nun aber all diefe Vorgänge, diefe tiefen Wand— 
lungen in dem Betriebe der Landmwirtfhaft wie der Induſtrie 
und fchließlih auch der Verfehrsanftalten — kurz dieſe Um— 
wälzgungen auf dem ganzen Gebiete des Technifch-Wirtfchaft- 
lichen ohne Einfluß auf die allgemeine Entwidlung des Wirt: 
Ihaftslebens bleiben? Dffenbar mußten die Formen Diefes 
Wirtſchaftslebens fi) ändern. Und diefe Anderung wiederum 
mußte ihren fchon halb und halb ins Soziale hinüberführenden 
Ausdrud finden in verfchiedenen entwidlungsgefhichtlichen 
Stufen der modernen Wirtfhaftsform — der Unternehmung. 


1 Bol, die Zufammenftellung bei Troeltich, Über die neueften Ber- 
änderungen im deutſchen MWirtichaftäleben (1899) ©. 5859. 
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1. Wir haben früher, in der Gefchichte der allgemeinen 
Wirtſchaftsſtufen und der deutſchen Wirtjchaftsentwidlung bis 
zum 19. Sahrhundert im befonderen!, das Wefen der Unter: 
nnehmung fennen gelernt. Roh und mechaniſch ausgedrüdt ift 
Die Unternehmung aus der Verbindung faufmännifcher und 
gewerblicher Tätigkeit entftanden: Kaufleute, die fi big dahin 
nur mit dem Warenaustaufdh, dem Handel, befhäftigt hatten, 
griffen in die Warenerzeugung ein, indem fie die von ihnen 
vertriebenen oder zum Vertrieb in Ausficht genommenen Waren 
umter ihrer Auffiht und unter Einführung ihres Kapitals in 
den Produftionsprozeß auch erzeugen ließen; Gemerbtreibende 
griffen in die Handelstätigfeit über, indem fie die von ihnen 
und bald aud die von ihresgleichen erzeugten Waren zugleich 
vertrieben. Es waren Vorgänge, die vereinzelt bis ins hohe 
Mittelalter zurücdreihen, die dann in einem fo hohen Maße, 
daß fie für die Volkswirtſchaft wenigſtens vorübergehend ſchon 
harafteriftifch wurden, im 15. und 16. Jahrhundert auftraten, 
die fih aber im 17. und 18. Sjahrhundert, ja noch darüber 
hinaus in der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts keineswegs 
fo entfchieden entwidelten, wie es nad) dem Fortgang im 15. 
und 16. Jahrhundert zu erwarten gemejen wäre. Das, mas 
ihre weitere Entfaltung aufbielt, war an erfter Stelle jene 
ftarfe Verminderung der Kapitalbildung, die in Deutfchland 
und vielfach auch fonft in Europa feit etwa Mitte des 16. Yahr: 
hundert3 eintrat, veranlagt wohl vornehmlih durch Ver: 
ihiebungen der internationalen Handelswege und durch Das 


1 S. oben ©. 12ff., insbefondere ©. 47 ff. 
14 * 





Kt 








ı 3 Außerdem bat im be3 16, Jah a) 
Deutſchland der —— — weder 
nachgelaffen: Verlufte des beutfchen un | 
und fpanifchen Anleihen. Die Rolle der Lant 
ber beutjchen — ſeit Mitte des 16. 3 
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fohritt fort; und in taufend Zügen der heimifchen, deutſchen 
Entwidlung kann ihre weitere Entfaltung beobachtet werben: 
in fo groben wie den Übergängen zum Bergbau, zur Ausbeutung 
von Lagern bejonderer Stoffe, wie Torf oder Rafeneifenftein 
oder Minette, zur Ausbildung der Flüffe zu Transportwegen, 
und in fo feinen wie der Heimatlihmahung — fajt möchte man 
mit einem neuen Sinne des Wortes fagen: Verheimlihung — 
des Bodens in der Lolalifierung von taufend Märchen und 
Sagen wie in der Entfaltung eines Fünftlerifchen Genuſſes an 
Leuten und Landichaft. In allen diefen Fällen handelt es ſich 
um die Entwidlung einer neuen Gewalt, einer geiftigen oder 
einer materiellen, über gewiſſe Gegebenheiten der Natur — um 
die Bewahrheitung des Paradiefesmortes, daß der Menid 
herrſchen fol auf Erden. Und fo fchematifch diefe Entwid: 
lung bier auch dargeftellt fein mag, eins geht aus dem Ge 
fagten dennoch hervor: dieſe Gewalt wurde allmählih in der 
Richtung entfaltet, daß fie der Natur immer intenfiver zu Leibe 
ging, daß fie ihr immer feinere, immer ſtärker differenzierte 
Kräfte abrang. 

Und in der Entwidlung dieſes Prozeſſes follte die Ent- 
ftehung der modernen Naturwiſſenſchaften Feine Epoche gemadt 
haben? Eben die Naturwiffenichaften waren es, Die den Weg 
eröffneten zu einer ganz anders intenfiven Beherrſchung der 
Natur, als fie etwa der Bauer draußen ausübt Hinter feinem 
Pfluge und in den ſchweren Arbeitsftunden der Ernte; eben fie 
wiejen hinein in das innere Gemad der Kräfte, ja Tchließlich 
der Kraft felber. Und die Technit war es, die den Weg 
gangbar machte, die die Pforten erfhloß und der Menfchheit 
die Schlüffel einer neuen Herrfchaft darbot. Das ift das neue 
große Kapital, ein Okkupationskapital neben allen regulären 
Erfpamiflen der Nationen an ihren Einnahmen und an ihrer 
Kraft, mit dem die moderne Welt wirtfchaftet: ein Kapital 
von ungeheuerliher Größe, ſoweit e8 fchon angeeignet ift, und 
darüber hinaus von offenbar noch keineswegs völlig befannten 
Grenzen. Über die Germanen hatte einſtmals Tacitus berichten 
fönnen, das nationale Hauptfapital, der Grund und Boden, 
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fei von ihnen noch nicht völlig angeeignet, gejchmweige denn fchon 
völlig beherrfcht: et superest ager. Die Gegenwart fanıı von 
den neu erſchloſſenen Naturfräften Ähnliches Hoffen: auch ihr 
gelten noch in übertragenem Sinne die taciteiſchen Worte. 

Stellt aber die moderne naturmwifienfchaftlich = technifche 
Entwidlung der Entfaltung eines Wirtfchaftslebend der Unter: 
nehmung in ihren Energieformen eine Möglichkeit der Kapital: 
bildung zur Verfügung, binter deren Wucht und Größe jede 
andere Art der modernen Kapitalbildung durch Erwirtichaftung 
und Rücklage, und mag fie noch jo bedeutend fein, verſchwindet, 
jo wird man verftehen, wie der Charakter eben dieſes neu er: 
tungenen Kapitals nicht ohne einen gewiſſen Einfluß auf Die 
Durhbildung der Unternehmung überhaupt geblieben ift. 

Welches ift nun diefer Charafter? Hier fteht ganz im 

Bordergrunde der Sat, daß jede der einzelnen wirtichaftlichen 
Energieen ſich Tchließlih als auf die eine Energie zurüdführbar 
erwieſen hat. Das heißt doch: im letten Grunde und prin- 
zipiell laffen die naturwiſſenſchaftlichen Errungenjchaften der 
legten zwei big drei Menjchenalter nur noch eine Art der Unter: 
nehmung zu: die, melde mit zwar in ihren Formen variabler, 
aber einheitlicher Energie arbeitet und dieſe ſowohl für Die 
Erzeugung wie den Vertrieb ausbeutet. Sn der Tat Fünnen 
Daher auch alle Arten der freien Unternehinung techniſch auf 
den letzten Ausdrud eimer einzigen Kraftbetätigung gebracht 
werden. Natürlih nicht, daß deshalb etwa das bunte Bild 
wirtichaftlihen Lebens verloren gegangen wäre; im Gegenteil: 
e3 ift reicher, breiter und gleihjam wimmelnder geworden als 
je zuvor, da man jet, eben wegen der Reduktionsfähigkeit der 
Energieen auf eine Form, die Möglichkeiten der Kombination 
und Permutation der einzelnen Energieen ganz anders kennt 
und wirtſchaftlich ausbeutet al3 früher. 

Aber dieſem Kaleidoſkop der Praris entipriht die prin- 
zipielle Einheit der Grundlage: und das eben gibt dem neueren 
Wirtfhaftsleben den Zug des Großartigen. Von dieſem Ge- 
ſichtspunkte aus bedarf es jeßt aber für und der Zurüdführung 
auch der Ergebniffe der früheren Abjchnitte auf noch einheit- 
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lihere Anfchauungen, als fie bisher gewonnen find. Sind 
wirklich veränderte Beitvorftellung, neue Raumanſchauung und 
höherer Kraftbegrifft — jene Einheitsbegriffe, auf die fich Die 
moderne Wirtfchaftsentwidlung, pſychologiſch betrachtet, bisher 
bringen ließ — letzte, unter ſich nicht weiter ausgleichbare Ele- 
mente? Man fehe nur ein wenig zu, und man wird be 
merfen, daß dem keineswegs fo ift: veränderte BZeitvorftellung 
wie neue Raumanfhauung find nicht? als Ergebnifje einer 
veränderten Kenntnis und eines veränderten Gebrauches der 
natürlichen Energie: fie eben wirft fich in dem neuen Verkehrs⸗ 
weſen aus: und find mithin nur Teilvorftellungen des einen 
wahrhaft neuen Begriffes, des Begriffes der Kraft. Und man 
halte diefen Nachweis nicht etwa für eine bloße Spintifiererei, 
für ein ödes Klappern mit Begriffen. Aus biefen durchaus 
lebendigen und innerlichft treibenden Zufammenhängen ergibt 
fih, daß in der Zeit der freien Unternehmung zwifchen Ge: 
Ihäften, die mehr dem Transport gewidmet find, und mehr 
induftriell gefärbten Gefchäften, in denen die neuen Sträfte 
direft in den Dienft der Erzeugung geftellt werden, prinzipiell 
und wirtfchaftlich-entwidlungsgefhichtlich Fein Unterfchied mehr 
befteht: fie find ein nur äußerlich etwas verjchieden gefärbter 
Ausdrud im Grunde ein und bderjelben modernen Unter: 
nehmungsform, die man, wiederum innerhalb der Epoche der 
freien Unternehmung, als die der energetifchen Unternehmung 
bezeichnen könnte. Darum beftehen auch zwifchen ihnen Feinerlei 
rechtliche, fittliche, wirtfchaftliche oder ſonſt tatſächliche Schranten, 
ja die Tibergänge find fo leife, daß fich gelegentlich ſchwer 
fagen läßt, ob ein Unternehmen mehr dem Verkehr oder der 
Gütererzeugung angehöre. Und wie häufig ift gar die Ver—⸗ 
foppelung beider Motive! Ya fie ift recht eigentlich ein modernftes 
Zeichen jener Entwidlung, die zu einer auch äußerlichen Ein- 
beit jeglicher Art der energetifchen Unternehmung fortfchreitet. 
Dahin gehören die neueren Verbindungen von Großinduftrie, 
Reederei und Landtransportweien, wie fie in den wegen ihres 
folonialen Charakters befonders rajch vorwärts ſchreitenden Ver: 
einigten Staaten befonders lebhaft entwidelt find, dahin, um 
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verlief, und daß bei ihr qualitative Entwidlungen aufs deut: 
lichfte exit aus quantitativen Ausgeftaltungen heroorgingen. 


2. Als klaſſiſche Entwidlungsform der modernen freien 
Unternehmung fann die einfache Fabrik betradhtet werden: jene 
Produftionsanftalt, in der eine Anzahl von Arbeitsmafchinen, 
die, räumlich vereint, der Regel nah) durch einen Motor in Be 
wegung gejegt werden, unter der Aufficht und dem Eingreifen von 
Arbeitern beftimmte Waren in Mafje erzeugen!. Es iſt eine Form, 
die jelbftverftändlich auch Schon vor der Erfindung der modernen 
Motoren, insbefondere der Dampfmalchine, vorfommen Tonnte, 
und die auch nach der Erfindung der Dampfmaſchine nod 
lange Zeit vielfadh Motoren älterer Art, Waſſerräder, Wind- 
räder, Göpelmerfe, in Anſpruch nahm: find doch diefe Antriebs: 
formen auch noch heute keineswegs verfchwunden, ja bat eine 
von ihnen, das Waſſerrad, in verbejlerter Form innerhalb der 
Elektrotechnik von neuem weite Verwendung gefunden. 

Anftalten der Stoffveredlung, die durch einen Motor ge 
trieben werden, gehen nun in Deutfchland teilweis jehr weit 
zurüd; fehen wir von den Mahlmühlen und verwandten Anlagen 
ab, jo find 3.8. die Bapiermühlen des 14. und 15. Jahrhunderts 
und die Walfereien noch älterer Zeit in diefem Zufammenhange 
zu erwähnen. Und verhältnismäßig früh finden fich auch fchon 
vereinzelt Formen, bei denen neben einer beträchtlichen bes 
wegenden Kraft Arbeiter in ziemlicher Anzahl zentralifiert tätig 
find: aljo wirkliche Fabrifen im heutigen Sinne. Hierhin ge 
hört 3. B. neben anderen Beijpielen des 16. Jahrhunderts und 
namentlich der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts? die wohl 
auch noch in dieſe Zeit zurüdreichende Fabrik der Calmer Färber: . 
fompagnie, in der gegen Ende des 18. Jahrhunderts, neben 
den etwa 6000 hausinduftriell bejchäftigten Perſonen der Kom: 

ı Die Bildungen der Hausinduftrie gehen zu allmählich aus ben 
älteren in modernere über, als daß nach ihnen batiert und disponiert 
werden könnte. Im einzelnen wird über fie fpäter noch genau zu reben 
fein, |. im zweiten Abjchnitt (Soziale Entwidlung) III, 1. 

» ©. über dieje Stieda, Handw. db. Staatswiſſenſch. Art. Fabrik. 
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pagnie, 168 Wolllämmer, Weber, Zeugmader u. j. w. tätig 
waren. Hierhin wird auch, um von vereinzelten, nod viel 
weiter zurüdreichenden Beifpielen der Tertilinduftrie abzufehen, 
die Kattunfabrik, die flüchtige Schweizer um 1750 in Plauen 
im Bogtlande begründeten, zu rechnen fein, mie nicht minder 
die zentralifierten Anftalten für Hafpeln und Zwirnen, Die fi 
Ihon früh in der preußifchen Seideninduftrie der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts eingebürgert hatten, während diefe Sn- 
duftrie im ganzen durchaus den Charafter einer Hausinduftrie 
bewahrte. 

Allein diefe Beifpiele, die ſich noch ſehr häufen ließen, 
beweifen nichts für einen allgemeinen Zuftand. Als wirkjane 
Konkurrentin des Handwerks und volkswirtſchaftlich wirklich 
ummälzend ift die Fabrif auf deutſchem Boden doch erft 
im Laufe des 19. Jahrhunderts aufgetreten. Erſt im Jahre 
1828, in Mohls Schrift über die mwürttembergiihe Haus: 
induftrie, begegnet in Deutihland — nah mannigfadhen 
Scheidungsverfuhen der Kameraliften des 18. Jahrhunderts, 
namentlih Lamprechts (1797) — eine größere Klarheit über 
den grundfäglichen Unterfchieb zwiſchen Haus: und Fabrik: 
induftrie. Und ganz genau dargelegt wird er wohl erſt vierzig 
Sahre ſpäter von Schwarz in feinem Auflage über Die 
Betriebsformen der modernen Großinduftrie!. Die ſtatiſtiſch 
gejonderte Erfafjung der Hausinduftrie aber im Elaren Gegen: 
fage zur Fabrik ift gar erſt im Jahre 1877 von Boehmert ge: 
fordert und im Jahre 1882 in der Berufszählung der Reichs: 
ftatiftif Ducchgeführt worden. So jpät erſt und langjam kam 
e3 alſo zu einer wiſſenſchaftlichen, und das heißt begrifflich 
Haren Abgrenzung der modernen Unternehmungsform der Fabrik 
gegen die älteren Formen der Hausinduftrie. ' 

Früher als in Deutfchland ift natürlih in England die 
moderne Fabrik, und jpeziell diejenige mit Dampfmotor, ent- 
ftanden; hier kann man ihr Auflommen in diefer Form ziemlich 
genau datieren: Die erſte gefchlojlene und fabrifmäßig durch 


1 Beitichr. f. d. gefamten Staatswifjenichaften 1869, Pd. 25. 
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Dampfmaſchine betriebene Spinnerei wurde durch Arkwright 
im Jahre 1771 eröffnet. Und England wurde zunächſt auch 
allein das klaſſiſche Land dieſer neueſten Art der Fabriken; 1790 
gab es ſchon etwa anderthalbhundert Spinnereien; zu dieſen 
traten dann ſeit Erfindung der Dressing frame durch Johnſon 
(1803) die Webereien, wobei die alten Waſſerkräfte allmählich 
faft vollftändig durch Dampfkraft erfegt wurden. 

In Deutihland Hatte fchon die Verbreitung derjenigen 
Betriebsform, die zwischen der alten, völlig dislozierten Haus: 
induftrie und der zentralifierten und mit Motor ausgeftatteten 
Fabrif in der Mitte fteht, der Manufaktur, der zentralifierten 
Sausinduftrie, wie man fie nennen fönnte, feit dem 16. Jahr⸗ 
hundert verhältnismäßig viele Schwierigkeiten gefunden. Gewiß 
hatte man die Arbeitskräfte für fie im allgemeinen zur Ber: 
fügung, wenn fie auch zunächſt den Taufenden und wohl 
Qunberttaufenden von Landitreichern entnommen werden mußten, 
bie der Dreißigjährige Krieg und fpätere Wirren zurüdließen, 
aber es fehlte an Kapital. Und als dieſes von außen ber 
einwanderte, al3 Hugenotten und Wallonen fih niederzulafien 
begannen, da ließ die allzu zünftlerifche NReglementierung, welche 
die mit höheren Entwidlungsformen der Smduftrie zumeift un- 
befannten Territorialgewalten durchführten, eine raſche und 
reihere Blüte nicht auffommen. Erft feit den dreißiger und 
vierziger Jahren des 18. Jahrhunderts wurde das anders: jetzt 
begann zum erften Male der Inhalt einer ſeit dem 17. Jahr⸗ 
hundert auf der Grundlage individualiftifcher Kultur entwidelten 
allgemeinen Bildung die Regierungen in der Form der auf: 
geflärten Öffentlihen Meinung ftark zu beeinfluffen und fchliet- 
lich faft zu übermwältigen, was der Freiheit der Manufakturen 
zu gute fam; und die Fürften des aufgeflärten Abfolutismus 
wurden felbft, nicht ohne koftfpielige Vorliebe 3. B. für Seiden⸗ 
und Porzellaninduftrie, Förderer und Inhaber von Manufal: 
turen. Es war eine Bewegung, die Durch bejondere Ereignijie 
um die Wende des 18. Jahrhunderts noch gefördert ward; die 
franzöfifhe Seideninduftrie litt fchwer unter den Plagen ber 
Nevolution, und bald darauf verfchloß die Kontinentaliperre 
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Deutfchland der gewaltigen Überſchwemmung mit englijcher 
Fabrifware, wie man fie von Leipziger Meile zu Leipziger 
Meite zu erleben gewohnt war: Creigniffe, die fremden Wett- 
bewerb vom deutſchen Boden jernbielten und dadurch der 
heimifchen Induſtrie zu gute Famen. 

In diefer günftigen Luft wirtihaftlihen Aufſchwunges find 
nun auch zum erjten Male zahlreichere Fabriken auf deutſchem 
Boden, vor allem in Sachſen, dann am Rhein, in Schlefien, 
in Schwaben und auch im Eljaß, entitanden. In Sachſen 
wurden gegen Schluß der achtziger Jahre des 18. Jahrhunderts 
die eriten Jennymaſchinen eingeführt, feit etwa 1790 wurden 
fie zu je 10 bis 20 Epulen in Gang gebradt, und feit 1800 
benugte man die Waſſerkraft als Motor. Ein höherer Auf: 
Ihwung begann dann feit der Ausſetzung einer Staatsprämie 
von je einem Taler für jede in Gang gebrachte Maſchinen⸗ 
Ipindel im Jahre 1807; und 1813 waren fhon 22 Spinnereien 
mit 107283 Spindeln fabrifmäßig tätig. Die Hausfpinnerei 
war damit bereit3 lahmgelegt; nur noch die Weberei und Die 
Wirkerei blieben nad) dem Verlagsiyftem hausinbuftriell organi⸗ 
fiert; und die größejten Verleger waren zugleich im Belige von 
Drudereien. In anderen Gegenden Deutichlandg aber fam es 
zu einem verwandten Entwidlungsgang. 

Allein dieſe erſte, an fih noch recht zarte Frühblüte deut⸗ 
fchen Fabrikweſens murde im zweiten Jahrzehnt des 19. Jahr: 
hunderts zum guten Teile wieder zerftört. Nach den napoleo= 
niſchen Kriegen drang mit Aufhebung der Kontinentaljperre 
der englijche Wettbewerb wiederum ein und zeigte ſich, fieht man 
etwa von Süddeutſchland ab, bald überlegen: denn in Deutfchland 
herrſchte, als Nachwehe der Kriege mit deren Verluften, noch eine 
auffallende Kapitalarmut. Dazu fam die Hungersnot der Jahre 
1816 bis 1817 und die in einem nod) durchaus agrarifchen Lande 
Doppelt verheerende Aderbaufrife der Jahre 1820 bis 1825, um 
in Verbindung mit dem Dlangel einer gemeinfamen Regelung 
Des Zollweſens und der nationalen Wirtfchaft überhaupt jeden 
Verfuh eines Auffhmwunges zu unterdrüden. Erſt in den 
dreißiger Jahren begann fich diefe Lage umzugeftalten. Zwar 
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mäßigen Unternehmung für Deutfchland im ganzen und großen 
auf die vierziger und fünfziger Jahre des 19. Jahrhunderts 
feftgeftellt worden ift, die Frage, welche Formveränderungen 
Denn dieje Unternehmung von da ab zunächſt in ihrem äußeren 
Betriebe erlebt habe. 

Da muß von vornherein, um falfche Vorftellungen zu ver: 
meiden, betont werben, daß die älteren Formen der Unternehmung, 
Die hausinduftriellen wie die der Manufaftur, mit dem Auf: 
Eommen der Fabrik keineswegs abjtarben. Mit nichten fucht jedes 
moderne Unternehmen gleihfam hartnädig die Form der Fabrik 
auf; vielmehr waren nicht bloß unzählige Verhältniſſe vor: 
handen, in denen fich ältere Betriebsformen, wenn aud in ge= 
wiſſen Umbildungen, erhielten; es fanden fogar Rüdbildungen 
von der Fabrit oder der Manufaktur zur Hausinduftrie ftatt. 
So wurde 3. 3. die Mafchinenftriderei im Vogtland urjprüng: 
lich, Ende der fünfziger Jahre, in gefchloffenem Betriebe aus: 
geübt; fpäter, ſeit mindeſtens 1870, ift fie zumeilt haus 
induftriell geworden. Und daneben bejtehen auch zahlreiche Fälle, 
in denen fid) Hausinduftrie erſt ganz neuerdings entwidelt hat: 
fo namentlich, in fozial zumeift wenig günftigen Erjcheinungen, 
in gewillen Gtoßftädten und deren näherer Umgebung. Dahin 

gehören 3. B. die modernen Belleidungsinduftrieen mit ihrem 
sweating system und ihrer Verwendung jugendlicher weiblicher 
Arbeitökräfte bei fittlich bedenflichen Löhnen. 

Sm allgemeinen aber ift der typiſche Fall der Entwid- 
lung des modernen Unternehmens doch der Fall der Fabrik 
und derjenigen Formen des Berfehrslebens, die ala der Fabrik 
etwa gleihmwertig angejehen werden fünnen, der Formen, 
die unter der Einmwirfung moderner technifcher Kräfte, vor 
allem des Dampfes und der Elektrizität, erwachſen find. 
Sollen nun die inneren Kräfte bloßgelegt werden, die zur Ent- 
widlung dieſer Unternehmungstypen nad) ihrer Betriebsfeite 
bin beigetragen haben, jo werden fie am beiten zunädjt an 
einem konkreten Beifpiel aufgededt. Und dies Beijpiel mag 
einer mduftrie entnommen werden, von der bisher noch nicht 
berichtet wurde, und für deren Bereich zugleich die chemifch- 
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tehtichen Mräfte mindeitens ebenjo wie die phyſikaliſch-tech— 
niſchen in Betracht kommen. 

Die GSlasinduitrie iſt Tchon längit vor dem 19. Saft: 
bundert in einer Weiſe betrieben morden, Die Jich am bejten 
nit Dem Morte Munufaftur bezeichnen läßt. Diele Dianufaktur 
und mit ibr Die Fleinen alten Glashütten verſchwanden mit 
der Einfuhrung der Generativ-Gasöten. Von nun ab überwiegt 
der Typus der Fabrik; Die Zahl der in einem Betrieb be: 
ihärtiaten Arbeiter ſteigt in Die Hunderte, und neben das 
Manufakt tritt, in mechanticher Verarbeitung der flüſſigen 
Mate durch Preſſen, Walzen, Stangen u. ſ. w, immer mehr 
Das Fabrikat. Gleichzeitig erlaubt und verurjacht Die neue 
Feuerungzsmethode eine Verlegung des bisherigen Standortes 
Ar Induitrie; aus Den holzreichen Mittelgebirgen ziebt ſie binab 
in Gegenden, melde Die leichte Zufuhr von Kohle gejtatten. 
Anden aber bei dieſer Gelegenheit das jtehende Kapital der 
Anduitrie, Häufer, Lagerplätze, Ofen, von Grund aus erneuert 
wird. tritt zugleich, in den legten Jahrzehnten des 19. Jahr: 
hunderts, eine Spezialiſierung der Nabrifation ein, und Die 
einzelnen Spestalinduitrieen verteilen jid) auf beitimmte Stand: 
orte: to wird z. B. die Tafelglasinduftrie, durch 76 Fabriken 
vertreten, vornehmlich int Saarkohlenbecken und im lothringiſchen 
Minettegebiete heimiſch. 

Was ſind nun Die typiſchen Momente dieſer Umwälzung? 
Mus neuen techniſchen Möglichkeiten, Die fi) bei ſtärkerer 
Kapitalbeiruchtung Durch Die fortſchreitende Volkswirtſchaft ver: 
wirklichen laſſen, ergeben ſich Einrichtungen, die vom Klein— 
und Mittelbetrieb in den Großbetrieb überführen. Und Hund 
m Hand gebt Damit, zugleich unter Veränderung des Stand: 
ertes Der Fabrikation, eine Spezialijierung der Erzeugung. 

Es ſind Die Momente, Die fih, vielleiht abgejehen von 
der Veranderung Des Standortes, die nicht ganz gleichmäßig 
eintritt, in Der Entwidlung fajt jeder größeren Yabrifation jeit 
den fünfziger und jechziger Jahren wiederfinden, wenn auch 
die deutſche Volkswirtſchaft in der Richtung der Spezialijierung 
im allgemeinen noch nicht jo weit und nicht fo reißend fort: 
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Firma fteht eim Direktorium, das mehr zu fagen hat als 
gar manches deutſche Minifterium — von der feined anderen 
beutfchen Werkes erreiht, fo it doch die Erfcheinung ber 
Fabrikationsanſtalt auf deutſchem Boden ſchon in ziemlich vielen 
Zweigen der Erzeugung verbreitet. Ein gutes Beifpiel ihrer 
füngften Entwidlung bietet vor allem das Auflommen ber 
Shiffäwerften. Gewiß fteht die deutfche Vollswirtichaft auf 
biefem Gebiete mit ihrer Erzeugung noch immer hinter Dem 
Verbrauche zurüd. Im Jahre 1901 waren die deutfchen Werften 
om Geſamtſchiffsbau der Erde nur mit 7,82 %o, ihre englifchen 
Konkurrenten dagegen mit 77,86% beteiligt. Und im Jahre 
1900 Tießen deutſche Reeder in England noch immer für 
70648 Tonnen Schiffe bauen: mehr als jede andere Nation. 
Gleichwohl ift der deutfche Aufſchwung unbeftreitbar. Noch 
vor drei Jahrzehnten gab es an den deutfchen Küften nur 
einige Kleine Werften, und der Bau eijerner Schiffe hat auf 
ihnen erſt Mitte der fiebziger Jahre begonnen. Sept find eine 
ganze Anzahl weithin befannter Firmen vorhanden, und unter 
ihnen folche, die die beften Erzeugniffe ihrer befonderen Gattung 
liefern, wie Schihau in Danzig. Diejer Aufſchwung hat nun 
die Umwandlung der Werften in Fabrifationsanftalten moderniter 
Art mit fih gebradt. Neben etwa einer Hälfte ungelernter 
Arbeiter befchäftigen die Werften heutzutage eine andere Hälfte 
bodyqualifizierter gelernter Arbeiter, die in den verjchiedeniten 
nebeneinandergeordneten Betrieben tätig find: Mafchinenbauer, 
Schmiede, Kefielfchmiede, Kupferichmiede, Gießer, Modelltifchler 
u. ſ. w., und neben ihnen fteht ein großer Stab hochgebildeter 
Techniker und Kaufleute. Aber auch auf Gebieten, wo man es 
nit jo leicht erwarten follte, ift in der Koordination einzelner 
Betriebe zur Bewältigung immer mehr ſpezifiſcher und immer 
mehr arbeitsteiliger Aufgaben die Fabrifationsanftalt erwachjen. 
Ein lehrreiches Beifpiel an mehr abgelegener volkswirtſchaft⸗ 
licher Stelle bietet die Württembergiihe Metallmarenfabrif. 
Sie zerfällt in acht Abteilungen: für Herſtellung galvano- 
plaſtiſcher Bronzen, für Nöhrenfabrifation, für Fertigftellung, 
für Glasfabrilation, für Modelle, für die graphifchen Arbeiten, 
15* 
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für die Arbeiten des inneren Fabrikbetriebes und für Bauten; 
und jede dieſer Abteilungen zeigt wieder eine weitere Gliede⸗ 
rung: fo zerfällt 3. B. die Abteilung für Röhrenfabrikation, 
die größte aller mit gegen 800 Arbeitskräften, in Walzerei, 
Glüherei, Zufchneiderei, Zinngießerei, Gelbgießerei, Metall: 
druderei u. |. w. 

Diefer Entwidlung der Fabrilen zu Fabrilationsanftalten 
ift dann auch die Entfaltung der Transportgewerbe gefolgt: 
fehr natürlih, da fie ja nichts find als für den Verfehr be 
fonders abgezweigte Formen der Unternehmung. Was hat z.B. 
heutzutage nicht eine größere Eifenbahn alles für Betriebe außer 
dem eigentlichen Transportbetrieb! Nur an die ausgedehnten 
Reparatur: und auch Neubaumerfftätten fei erinnert. Und felbft 
größere Straßenbahnen pflegen fich jegt folcher arbeitsteiligen 
und doch wieder arbeitvereinten Bewältigung ihrer Aufgaben 
zu erfreuen. Was aber für die Eifenbahnen gilt, das gilt in 
faft noch höherem Grade für Die Reedereien, deren ja einige 
der größten der Welt, die Hamburgifch- Amerikanische Paketfahrt 
und der Norddeutſche Lloyd, Deutfchland angehören. Was ift 
bier nicht außer den Schiffen an Magazinen und Güterfchuppen, 
an Hafenanlagen und Trodendods, an Empfangshallen und 
Hotel8 und Landtransportgelegenheiten vorhanden! Und neben 
den Vermittlungsanftalten des groben Verkehrs ftehen gleich 
umfangreich entwidelt die Vermittlungsanftalten des feinen, Die 
Banken. Auch auf diefem Gebiete hat fich feit einigen Jahr⸗ 
zehnten für die Konzentration von Kapital und Kredit und Deren 
Leitung von einer Hand in die andere eine außerordentliche 
Veränderung vollgogen: die zentraliftifche Entwidlung der Ge: 
fhäfte in den großen Banken unter gleichzeitiger arbeitsteiliger 
Betriebsbemwältigung ift eingetreten, die fogenannte Hochfinanz 
als foziale Schicht entſtanden. Schon im letten Jahrzehnt Des 
vergangenen Jahrhunderts lag die Sinanzierung von Eifenbahn: 
gejelfchaften und Hafenanlagen, von Bergwerken und Dampfer: 
linien vornehmlich in ihrem Bereich; und fie hat dabei Hohen Deut 
und gefchicdte Hand bewiefen. Was diefes Großbankweſen freilich 
eigentlih und im ganzen bedeutet, ift Schwer zu prägifieren, Denn 
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tätigkeit innerhalb jedes einzelnen Unternehmens allmählich einen 
von den früheren Verhältniffen ganz abweichenden Charafter 
gaben. Es ift die innere Entwidlung der Unternehmung, ber 
wir uns jegt zuwenden miüllen. 


3. Das Weſen der Produktion des Mittelalter8 und auch 
noch vielfady des 16. bis 19. Jahrhunderts war mehr quali- 
tativer als quantitativer Natur geweſen. Bis zu einem ge 
willen Grade brachte das ſchon der naturalwirtichaftliche Cha: 
rakter der Zeit mit fih. Der Landmann, der hoffend den Samen 
der Erde anvertraut, erwartet von dem wechſelvollen Wirken 
von Regen und Sonnenſchein eine Ernte nad ihrer Art, mit 
bejtimmten Eigenfchaften, die nach Gunft oder Ungunft der 
Verhältniffe in unendlihen Schattierungen ſchwanken. Der 
Handwerksmann, der mit feiner Hände Arbeit fchafft, Hat in 
ihnen gleichfam ein paar Künftler angeboren, die niemals das 
gleiche Produkt erzeugen; nicht ohne inneren Grund hieß er 
daher zur Zeit feines Aufkommens im Mittelalter nod ein 
artifex, ein Künftler. Und ift künftlerifhes Schaffen nicht im 
Grunde immer fein Ideal geblieben? Sieht das Handwerk 
von heute nicht auf jene Zeit ald den Höhepunft feiner Ent: 
widlung zurüd, da aus ihm erblühte, was man heute Kunft- 
handwerk nennt: auf jene Jahrhunderte des ausgehenden Mittel: 
alter8 und der Reformation, da aus feinem Boden ein Dürer 
und ein Holbein erftanden und ein Riemenfchneider und ein Vifcher 
hervorgingen? Nicht fo fehr die Quantität, die Qualität viel: 
mehr der Erzeugung iſt das deal aller, die mit ihren Händen 
wahrhaft ſchaffen und fie nicht gleihlam als Mafchinenteile 
gebrauchen; und nicht in einem wiflenfchaftlih auf Quantität 
und damit rationale Sparſamkeit ausgeflügelten Prozeſſe waren 
fie tätig, Jondern frei nah dem Wefen ihrer eigenen Anfchauung, 
auf Grund einer handwerklichen Überlieferung rein empirifchen 
Charafters. 

Nun aber fam die Unternehmung, kamen mit ihr Haus- 
mduftrie, Manufaktur und Fabrik: induftrielle verquidten fi 
mit fommerziellen Intereſſen. Und bald ergab fi, dab in 
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biefem Bunde, unter einer gleichzeitig erfolgenden Arbeits: 
teilung, in der das Handwerkliche aus der Snduftrie und das 
Transportgewerbliche aus dem Handel ausgejchieden wurden, 
die fommerziellen Sinterefien die übermächtigen waren. Was 
aber will der Handel? Er will Abjag, er ift Organifator 
des Abjages, fein deal ift, mad man heute „Beherrſchung 
des Marktes” nennt. Es ift ein quantitatives Prinzip, von dem 
er ausgeht. Und die neuere Hausinduftrie und Manufaktur 
und vor allem die Fabrik? Sie beruhen auf der Einfpannung 
der modernen technifchen Energieen, deren Bereititellung Er: 
gebnis einer mechanifch-quantitativ gerichteten Naturwiſſenſchaft 
it: fie geben nicht minder von einem quantitativen Prinzip 
aus. Und jo trafen fi, wie wir ſchon gejehen haben, die 
verfhiedenen Arten der Unternehmung in dem einen quantita- 
tiven Ideal: und das fait ungeheuerliche äußere Anſchwellen 
der modernen Unternehmungsform von der fimplen, Eleinen 
Fabrik etwa der vierziger jahre bis zu den Fabrikationsanitalten 
ihon der fiebziger Jahre und den Riefenunternehmungen der 
Gegenwart war die Folge. 

Gleichzeitig aber wandte fich diefe innerfte Lebenserſcheinung 
des neuen Wirtſchaftszeitalters, dag quantitative Prinzip, ud 
gegen die qualitativen Ideale der alten Produktion: und fo 
mußte e8 innerhalb der Erzeugungsvorgänge felbft zu den tief- 
greifendften Änderungen und zu einer wahren wirtſchaftlich⸗ 
tehnifhen Revolution kommen. 

Zwar der Landwirtichaft konnte der neue Geiſt der Unter: 
nehmung nit jo ganz auf den Leib rüden. Denn nad) wie 
vor blieb das landwirtichaftliche Produkt teilweis dag Erzeugnis 
unkontrollierter und, menſchlicher Gewalt gegenüber, willfürlich 
waltender Kräfte, und darum ließ fih ihm fein Dualitätz- 
harafter nicht völlig nehmen. Aber gleihmohl: melde Ber: 
änderungen find doch felbft auf diefem Gebiete eingetreten! 
Im Kömerbau wie im Pflanzenbau wie auch in der Viehzucht 
find Zühtungsfünfte entwidelt worden, die nicht zum geringiten 
auch auf die Erzielung gleihmäßiger Dualität hinaugliefen 
und damit quantitativer Behandlung maſſenhaft gleichmäßiger 
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Produkte den Weg bahnten; und der Großhandel hat es Darauf 
bin, nicht ohne beftändiges Hindrängen auf die Uniformierung 
der Erzeugung, auch zu einer gemiflen Uniformierung der Ware 
gebracht, zu jener Austaufchfähigfeit der Erzeugnifle unter: 
einanber, die Vorausfegung feiner jüngften Entwidlung ward. 

Ganz anders aber hat da3 quantitative Prinzip der Unter: 
nehmung auf dem Gebiete der Stoffveredlung eingegriffen. 
Denn meit ftärker als landwirtſchaftliche Produkte find in- 
duftrielle Erzeugniffe veränderungsfähig; ja, folange fie allein 
von Menfchenhand hergeitellt wurden, waren fie ſogar eigentlich 
in jedem Eremplar der Erzeugung eigenartig und einzig; umd 
erst die Mafchine hat an Stelle der alten fingulären Manufafte 
die Herftellung nahezu identifcher Yabrifate ermöglicht. Weld 
ein Vorteil aber war dieſe Art der Erzeugung für den Handel! 
Der Handel in feiner aktuellen, modernften Form kennt eigent: 
ih das Warenindividuum nicht mehr — mit ftreng individueller 
Ware läßt fich fozufagen nur in vorzeitlicher Weife taufchen —, 
fondern er fennt nur das Eremplar: das Exemplar des Er: 
zeugnilles, das in taufend und abertaufend Ausfertigungen auf 
den großen Markt oder eine Summe von Märkten geworfen 
werden kann, um einen breiten Konſum zu befriedigen. 

Zu befriedigen? In gewiſſem Sinne allerdings: folange 
der Konfument noch ein Urteil äußert und einigermaßen felb: 
ftändig unter dem wählt, was der Handel ihm anbietet. Aber 
ift ein fo gearteter Zuftand das deal des modernen Handels? 
Nein: Dazu ift dieſer Handel viel zu aktuell, zu aggreſſiv, zu 
friegerifch gleihfam und triumphhungrig: er will nicht bloß den 
Markt, er will auch den Konfumenten beherrichen, ihm feine 
Bedürfniſſe erft „klar“ maden; er tft e8, der heute die Mode 
und die Bebürfniswahl beherrſchen will, und nicht der Kon: 
fument. Indem nun aber die wirtichaftlichen Bebürfniffe der 
Gegenwart unter zivilifierten mie unzivtlifierten Nationen, im 
Binnenhandel wie im Erport fozufagen vom Kaufmann gleidj: 
fam vorgefchrieben und gewedt werden, begreift fih, wie außer: 
ordentlih durch Diefen Gang der Dinge innerhalb des Unter: 
nehmens dag kommerzielle Intereſſe gegenüber dem induftriellen 
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endet den Prozeß; Klagen über eine grenzenlofe Materialifierung 
der Welt leiten die Periode melancholiſch ein, und aus klingt 
fie in dem Jauchzen über die Entdedung einer neuen Welt 
phantafievoll-idealen Tuns. 

Allein mit alledem find die Wandlungen der Stoffveredlung 
im den legten zwei bis drei Menfchenaltern noch nicht voll 
befchrieben. Ein lester Punft bedarf noch der Darftellung: 
fiber den Einfluß der veränderten Stoffveredlung auf die fee 
liſche Haltung des Unternehmers muß gehandelt werben. 

Da liegt nun auf der Hand, daß eine zunädhft auf? 
Maffenhafte und Uniforme gerichtete Erzeugung, ſoweit bei ihr 
auf den Abſatz gejehen wird, demokratiſch machen muß und 
fortfhrittlih und radikal: denn dieſe Erzeugung wendet ſich 
an die Malle, will fie beherrichen, will ihr einerlei oder 
höchſtens zwei⸗ oder dreierlei Gefhmad aufdrängen und bedarf 
darum unabgetönter Argumente der Überredung und, follen 
biefe mit Überzeugung vorgetragen werden, unabgetönter fee 
licher Haltung überhaupt. Aber nicht dies ift ſchließlich 
md eigentlih die charakteriftiihe Einwirkung des Prinzipes 
der quantitativen Erzeugung auf den Unternehmer: denn der 
Regel nah ‚wird diefe Haltung gegengewogen durch arifto- 
kratiſche Empfindungen dieſes Unternehmer3 gegenüber ber 
Arbeiterſchaft. Bei weiten wichtiger find die Einflüffe, Die 
fih aus der ftändigen feelifhen Anteilnahme an dem Arbeits: 
prozefie der Erzeugung felbit entwideln. Hier ift klar, daß 
die kauſalen Elemente, die in dem Fabrikationsvorgang 
befchlofien liegen gegenüber den teleologifhen der handwerk: 
liden Produktion, daß das rechnerifhe und rationaliftifch- 
zkonomiſche Verhalten der millenfchaftlihen Technik, das ſich 
n jeder Mafchine, jedem Arbeitsverfahren der Fabrik ausprägt, 
chließlich auch die Seele des Unternehmer wird ergreifen 
nüffen. Er wird auf die rationalen, die intelleftuellen Seiten 
eines Innern vornehmlich geitelt. Und er wird dies um fo 
nehr, als dag immer ftärfere Eindringen Tommerzieller An: 
hauungsweifen in die Produktion ihn genau denfelben Weg 
veiſt. Er wird Kopfarbeiter, und zwar Kopfarbeiter ganz 
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. Entwidlung3ftufen des Wirtfhaftslebens nad) 
dem Einteilungsprinzip der ſeeliſchen Spannung zwischen 
Wirtichaftsbedürfnis und Genuß (dem Motiv des Wachſens 
von Wirtſchaftsgedächtnis und Wirtfchaftsvorausficht, der 
der Intenſivierung von Wirtjchaftstrieb und Wirtfchafts- 
veritand). 

A. Primitiver Zuftand. Keine oder ganz geringe Spannung. 

Reflerartige Löſung derfelben. 

B. Zeitalter der Spannung innerhalb gefchlofiener Wirt: 
ſchaftshorizonte. 

1. Zeitalter. Spannung innerhalb des Horizontes der 
Arbeitsgemeinſchaft (in der deutſchen Entwicklung: 
der Sippe). Arbeitsgemeinſchaftliche (genealogiſche) 
Überwindung. 

2. Beitalter. Spannung innerhalb des Horizontes der 
Arbeitsgenoſſenſchaft (in der deutſchen Geſchichte: 
der Markgemeinde). Korporative Überwindung. 

3. Zeitalter. Spannung innerhalb des Horizontes der 
Hauswirtſchaft (deutſch: der Hofwirtſchaft und der 
Grundherrſchaft). Einzeln-perſoͤnliche Uberwindung. 

C. Zeiten der Spannung innerhalb freier Wirtſchaftshori⸗ 
zonte (Angaben für die deutfche Entwidlung). 

1. Zeitalter. Spannung innerhalb des Horizontes ber 
Stadt: und Territorialwirtihaft. Überwindung 
durch arbeitsteilige Wertvermittlung; Entitehung 
des Handwerks und des Handels gebundenen Wett: 
bewerbs. 


— 
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2. Zeitalter. Spannung innerhalb des Horizontes der 
National: und Weltwirtſchaft. Überwindung durch 
arbeitsvereinigende Wertvermittlung ; Entitehung der 
Unternehmung. 


U. Entwidlungsftufen der Unternehmung inner: 
balb der deutfhen Geſchichte. 
A. Vorftufen: 12./14. bis 18./19. Jahrhundert. 

1. Mittelalter und Reformationgzeit: Anfänge einer un- 
regelmäßigen, unreglementierten, „wilden“ Unter: 
nehmung. 

2. Abfolutismus. Zeit der reglementierten Unter: 
nehmung. 

B. Höbezeit: 19. Jahrhundert. 

1. Bis zu den fechziger Jahren: Anfänge der freien 
Unternehmung. 

2. Zweite Hälfte des Jahrhunderts: Blüte der freien 
Unternehmung. 

C. Abblühen feit den achtziger Jahren des 19. Jahrhunderts. 

Entwidlung des modernen Handels neben der freien 
Unternehmung. Die „gebundene” Unternehmung. 
Anfänge eines neuen wirtfchaftlichen Zeitalters, das 
noch nicht ficher bis auf feine einfachſten Prinzipien 
herunter charakteriſiert werden kann. 


Soziale Entwichlung. 


— —— 


I. 


1. Der deutfhe Großfaufmann des 18. Jahrhundert und 
der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts, der am eheiten noch 
al3 Vorgänger der modernen induftriellen, fommerziellen und 
finanziellen Schichten der Unternehmung anzusprechen ift, war, 
von verhältnismäßig feltenen Ausnahmen abgejehen, ein be- 
bäbiger Herr; mit geröteten Wangen ſah er unter jeiner 
Perüde oder aus feinen Batermördern in die Welt; jovial, 
behaglich, jeiner Stellung und der Anerkennung jeines Berufes, 
der in der Dichtung der Zeit jo oft gepriefenen „Handlung“, 
iher. Denn in feiten Schranfen bewegte fih im allgemeinen 
das Geſchäft, defien „Kaufherr“ er war; mit ſicheren Regeln bes 
Gebarens gegenüber den Kunden war e8 durch die Entwidlung 
jahrhundertealter Sitten, mit genauer Abgrenzung gegen Kon— 
furrenz Einheimifcher wie Fremder war es vom Staate her 
ausgejtattet; monopolartig faft beherrſchte ed den Kundenkreis, 
fern der haftenden Ausbeutung im Sinne unferer Zeit, im ganzen 
getragen no von dem Ideale ruhiger Lebenshaltung und 
wohlanftehenden Gewinns. Freilih: der Zeit felbft galt ein 
jolhes Geſchäft ſchon als aufregend; ihr Ideal einer bürger: 
lihen Eriftenz war .eine noch viel weiter zurüdliegende Ent: 
widlungsitufe des Bürgertums, die Stufe des Aderbürgers. 
Wie verherrlicht fie nicht Goethes „Hermann und Dorothea” : 


Heil dem Nürger des kleinen 
Städtchen?, welcher ländlich Gewerb mit dem Bürgergewerb paart! 
Auf ihm Liegt nicht der Drud, ber ängſtlich den Landmann beichräntet: 
Ihn verwirrt nicht die Sorge ber vielbegehrenden Städter, 
Tie dem Reicheren ftet3 und dem Höheren, wenig vermögend, 
Nachzuftreben gewohnt find. 
Lamprecht, Deutiche Geſchichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 16 
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Wie anders fühlen wir! Uns erjcheint der Kaufber 
Goetheſcher Zeiten in verwandt idealem Lichte wie deſſen 
Zeiten der Aderbürger; wir finden, daß den „vielbegehrenden‘ 
Großfaufmann des 18. Jahrhunderts die gewiß erjtrebenswerten 
Eigenfhaften des Gleichmutes und der Lebensfreude und, 
urteilen wir hart, die ehler der Indolenz und des Phlegmas 
fennzeichneten. Wir find Kinder einer anderen Zeit, geiftig 
und förperlid hart und ftraff gebaut, fern der Grazie de 
Rokokos, dem Sadjlichen zugewandt, bisweilen mit vor lauter 
Sadlichfeit inhaltSleeren Zügen; wir bliden wohl in ftilen 
Stunden in die Vergangenheit der legten anderthalb Jahr⸗ 
hunderte wie in ein verlorened Paradies zurüd, doch ihnen 
angehört zu haben würde kaum in unferen Wünfchen liegen: 
denn vorwärts ohne Raft lautet das Wahlwort der Gegen 
wart, und zeitlo8 wäre, wer den Genuß eined nimmer müden 
Sortfchrittes für das Linfengericht einer quietiftifch erfcheinenden 
Bergangenheit dahingäbe. 

Was dabei aus unjerem Empfinden ſpricht, wenn es ſo 
veranlagt fein follte, das ift Die Seele des heutigen Deutfchen 
Bürgertum! an führender Stelle, ift der Geift der Unter: 
nehmung. Diefe Seele, diejer Geilt ift etwas Neues, Das der 
Art einer früheren Zeit faſt im Sinne eines vollen Kontraftes 
entgegenfteht, iſt Das eigentliche Kennzeichen der Gegenwart; 
und in reißender Schnelligkeit hat ſich dieſer Geift im Laufe 
etwa der zwei legten Menfchenalter und völlig erft mit der 
legten Generation entwidelt. 

Woher kommt diefes neue Seelenleben? Bon feiner in- 
telleftuellen und auch voluntariftiichden Seite her kennen wir die 
Antwort: aus den außerordentlihen pſychiſchen Spannungen, 
welche die Entwidlung einer Volfgwirtichaft der Unternehmung 
hbervorrief, hat fih eine Schärfung zunächſt des Wirtſchafts⸗ 
verftandes und feiner Funktionen, nicht minder aber aud der 
wirtfchaftlihen Energie ergeben, wie fie fein Zeitalter ver 
deutjchen Gefchichte zuvor gefannt hat. Und dieſe feelifche 
Smtenfivierung iſt nicht auf die Wirtſchaftshandlungen des 
Unternehmers beſchränkt geblieben, fondern hat, nad dem be= 
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fannten Geſetze der piychiichen Relationen, deilen ganzes fee: 
liſches Wefen abgewandelt: wie follten Empfindung und Gemüt 
gegenüber der Entwidlung zunächſt der Verſtandes- und Willen?- 
funftionen einfeitig zurüdgeblieben fein, da nad allgemeinen 
biologischen Geſetzen jelbft bei phyfiologifhen Entwidlungen 
(und Rüdbildungen) die Veränderung eines Organs diejenige 
aller anderen desjelben Organismus nad fi zieht? Wenn 
aber fo für die individuelle Seele des einzelnen Unter: 
nehmer3 der Eat gilt, daß fih in ihr umfallende piychifche 
Ausgleihungen zur Gewinnung eines gemeinfamen veränderten 
jeelifchen Niveaus vollzogen haben, fo trifft dies erjt recht aud) 
für den ſozialpſychiſchen Bereich zu. Die intellektuelle und volun— 
tarijtiiche wie die allgemeine Umformung des Eeelenzuftandes 
des Unternehmers wirkte hier, im Kreife der nationalen Gefell- 
haft aller Schichten, nach dem Gefege der pſychiſchen Relationen 
weiter: alle diefe Schichten unterlagen mehr oder minder dem 
Geijte des modernen Wirtjchaftslebeng, dem Geifte der Unter: 
nehmung. 

Kann unter diefen Umständen an der gelegentlich vor: 
getragenen Auffafjung feitgehalten werden, daß der feelifche 
Einfluß der Unternehmung, der individual: wie der fozial- 
pfychiſche, doch in erjter Linie immer ein intelleftualiftifcher 
und allenfall3 noch ein voluntariftiicher geweſen ſei? Die Zeit 
jelbft Hat fih anfangs ganz zu diefer Meinung bekannt: man 
fühlte ſich zunächſt ſogar faſt ausfchlieglich intelleftuell über: 
bürdet, und taufend Klagen erfchollen von allen Enden tiber 
diefe Tiberbürdung, von den Bureaus und den Kontoren hinab 
biß zu den höheren und mittleren Schulen, deren bejondere 
Überbürdungsfrage, von einem angeblichen Zuviel des über: 
lieferten Lehrftoffes ausgehend, in den achtziger Jahren weſent— 
li dadurch mit ihre Accentuierung erhielt, daß die Erwachjenen, 
die fie erhoben, felbft unter Überbürdung litten oder zu leiden 
vermeinten. 

Allein die Erfcheinungen, welche dies neue Wirtfchaftsleben 
der freien Unternehmung hervorgerufen hat, find keineswegs 


mit den Wirkungen auf dem Gebiete des Verftandes und des 
16* 


244 Soziale Entwidlung. 








Willens erihöpft, fo wichtig dieſe Einflüffe, zweifelsohne die 

allernächſten und unmittelbarften, auf dem Gebiete des Wirt: 

ichaftslebeng wie nicht minder auf allen anderen Gebieten be 

fonderer Verſtandes- und MWillensbetätigung gemorden find. 

Die neuen Erfcheinungen griffen vielmehr um ein Beträdt- 

liches weiter: ja fie erfüllten jchließlich die ganze beftehende Kultur 

mit ihrer befonderen Atmoſphäre und ſchufen dadurch die Mög—⸗ 

lichkeit eines neuen Lebens und einer neuen Kultur!. Es iſt ein 

Prozeß, der in feinem Verlauf nicht ohne allgemeines Intereſſe 
ift. Gewiß bat diesmal, wie immer, ein verändertes Denken 
zunächlt einen veränderten Denfinhalt zu jchaffen begomen; 
und diefer wird als eines der großen Kennzeichen unferer Zeit, 
fchlieglih in philoſophiſche, Fünftlerifche und allgemein wiſſen⸗ 
Ichaftliche Formen gefaßt, fortleben für immer. Allein ehe dieſe 
Ausfriftallifationen eines neuen Intellektes und an fie fih an 
ichließend Proflamationen neuer voluntariftiicher Ideale er: 
folgten — und nod) find beide weit Davon entfernt, abgefchloffen 
zu jein —, ging ihnen eine Fülle gleihfam von Ober: und 
Unter: und Nebentönen zur Seite: Gefühlselemente, Em: 
pfindungsweifen, dunkle Strebungen, die dann auf ihre fchließ- 
lihe Durchbildung nicht wenig eingewirkt haben und einwirken. 
Denn allem Zaren Erkennen und Wollen geht eine Neigung 
voraus und Trieb und Gefühlswert gleihfam als eine dunkle 
Nährmaſſe, als eine erft recht auffchließende und mitbeitimmende 
Erdfrufte des felbftjicheren Handelns. 

Woher kamen nun diefe neuen Stimmungen, dieſe Ge- 
fühlsmomente, welche die neue Kultur mit beherrfchten, Deren 
bejondere Werte wir bald fennen lernen werden? Sie traten, 
wie ich faft von felbjt verfteht, auf als Begleiterfcheinungen 
der Entwidlung der Unternehmung. Und genauer gejagt: in 
ihrer Vollendung als ſeeliſche Nebenprodufte jener Entfaltung 
der Unternehmung, Die den zweiten Teil des 19. Jahrhunderts 


ı Daß dafür freilic” auch noch andere Momente in Betracht famen, 
und daß insbeſondere zwiſchen der gefamtpiychiichen Haltung ber Gegenwart 
und dem Geifte der Unternehmung keineswegs dag Verhältnis der Identität 
beftcht, wird an anderer Stelle darzulegen fein. 
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beberricht bat, der freien. Denn erft in ihr wurden die fee: 
lichen Werte eines Wirtichaftslebens der Unternehmung völlig 
ausgeprägt. Wenn feitdem, mit dem Emporfommen einer Zeit 
der gebundenen Unternehmung, feit den achtziger und neun: 
ziger Jahren des 19. Jahrhunderts ſchon wieder neue pſychiſche 
Momente, Anfänge vielleicht eines gegenüber dem früheren in 
gewifien Richtungen abgewandelten, ja ihnen entgegenitehenden 
Eeelenlebeng auftraten, jo werden fie ung einjtweilen nicht 
beihäftigen; erſt am Schluſſe unjerer Darftellung, wo von den 
allerjüngften Kulturerfcheinungen, vor allem ihrer wirtfchaftlichen 
Seite, die Rede jein fol, werden fie Berüdfichtigung finden. 

Wie aber fönnen wir und in den geiftigen Befit der Ge: 
fühlselemente der freien Unternehmung bringen, wie dieje vor 
allem den jechziger bis achtziger Jahren angehörte? Nur das 
anfchaulichite Verfahren wird fie entjchleiern. Verjegen wir uns 
in die Seele eines Unternehmers in einer Zeit, in der die wirt: 
ſchaftlichen Anforderungen befonders ſtark und grell hervortreten, 
fo daß fie leichter erfennbar werden, etwa in die Zeit einer 
wirtfchaftlihen Krife. Und wählen wir hierzu der Anſchaulich— 
feit halber jüngfte, noch in Aller Erinnerung ftehende Ereignifie. 

Der Schluß des 19. Jahrhunderts wurde befanntlich, ins— 
bejondere auch für Deutichland, durch Jahre eines außerordent: 
lichen wirtfhaftligen Aufſchwunges bezeichnet; und diefe Periode 
gipfelte in dem Jahre 1899 und dem Anfange des Jahres 
1900. Schon in den Vorjahren, feit 1895, war die Zahl der 
Neugründungen von großen Unternehmungen, ein ziemlich fiherer 
Maßſtab der allgemeinen Projperität, auf deutfchen Boden 
ftändig gewachſen; im Jahre 1898 waren 329 neue Aftien- 
gefellfchaften mit 463,22 Millionen Mark Kapital entjtanden; 
1899 wuchs die Zahl noch weiter auf 364 mit 544,39 Millionen. 
Zugleich nahm die Erzeugung in diefen legten Jahren ungefannte 
Ausdehnungen an. Der Bedarf an Roh: und Hilfsftoffen wurde 
fo ftarf, daß deren wichtigite, Kohlen, Eijen, Kupfer, Baunt: 
wolle, Wolle, reigend im Breife ftiegen. Nicht minder jtieg der 
Preis des Geldes, der Zinsfuß für Leihkapital. Der durch— 
ſchnittliche Diskontſatz der Deutſchen Neihsbant hatte 1804, 
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im legten Jahre vor der Zeit des Aufſchwungs, 3,120 be- 
tragen; von 1895 ab ftieg er im Jahresdurchſchnitt bis 1898 
von 3,14 auf 4,2690; 1899 betrug er nicht weniger als 5,05 io, 
und Ende Dezember hatte er jogar die bislang für unmöglid 
gehaltene Höhe von 7%o erreidt. 

Es waren Berhältnifle, in die man mit frohen Erwartungen 
eingetreten war, die man manches Jahr hindurch mit innerem 
Jauchzen und dem jchließlichen Cingeftändnis unerhörter Ge- 
winne begleitet hatte. Aber konnte fich die deutſche Wirtſchaft 
in diefem Zeitmaß des Ausbaues fortentwiden? Schon 1898 
und 1899 legten fih kluge Leute die Frage vor, und bie 
Antworten lauteten, anfangs zwiſchen Furcht und Hoffnung 
ſchwankend, fortfchreitend banger. Das neue Jahr 1900 wurde 
bereit3 mit einem halbamtlicden Mahnrufe in der Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung wider die „wilde, fieberhafte Überfpefu: - 
lation und Überproduftion” eröffnet. 

Es war das Wetterleuchten vor einem erjten Sturm in 
der Volkswirtſchaft, der zunächſt außerhalb Deutfchlands aus: 
brad. Nachdem die deutſche Gejchäftswelt ftarfe ruſſiſche 
BZahlungseinftellungen und Kursrüdgänge hatte erleben müſſen, 
verbreiteten fih im April 1900 erſt vereinzelt, dann in ftets 
vollerem Geftöber beunruhigende Nachrichten über die ameri- 
kaniſche Eifeninduftrie: der Abſatz ftode, die Preife würden 
berabgefegt. Gut, — da konnte man fi) mehr oder minder 
baftig auf eine Überſchwemmung der europätfchen Märkte mit 
amerifanifchen Erzeugnifjen einrichten. Cine Ausficht, die be 
fonders ſchlimm auf die deutjche Bergwerksinduſtrie einmwirkte, 
denn dieſe war ſchon in einer Produktion über den Bedarf 
begriffen. Die Börfe nahm diefe Zujammenhänge auf; der 
Markt der Kohlen: und Eifenpreife erlebte erjte Erſchütterungen, 
die fih auf weite Gebiete der Effeftenbörfe unbeilfündend fort: 
pflanzten: Anfang Juni 1900. 

Aber handelte es fich wirklich um Zeiten allgemeinen Rüd- 
gangs? Die Börje erholte fi; die Produktion ſchien noch gefund 
zu fein; faum eine Spur, daß fie in Mitleidenfchaft gezogen 
wäre. Da gab es Anfang Auguft an der Börſe einen zweiten 
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Krach, Klein noch, leife; die Papiere des Montanmarktes nur 
ſanken tiefer. Aber ihnen folgten allmählich faft alle Induſtrie— 
papiere! Tag für Tag wurde es jegt Elarer: auch die Er: 
zeugung war längft franfhaft, war es vielleicht noch mehr, al? 
man wußte; und mit dem laufenden dritten Quartal häuften 
ich ſchon Nachrichten über Betriebgeinihränfung und Arbeiter: 
entlaſſungen. 

Wie drohend ſah jetzt im Grunde die Lage aus! War 
man chroniſch leidend? An manchem Orte krachte es, — ganz 
ſicher ſchien nichts mehr; fo trat man in das Jahr 1901 hin— 
über. Die Börſen blieben matt, ja wurden es noch mehr auf 
Nachrichten vom füdafrifanifhen Kriegsſchauplatze, die lang: 
andauernde Kämpfe Englands mit den Boerenrepublifen als 
wahrſcheinlich vermuten ließen, obgleich ſich Genaues nicht ſagen 
ließ, Banken und Börfen wünſchten jedenfalls ihre Hände frei 
zu haben für den zu befürdhtenden Fall, daß ſtarke Anfprüche 
für Kriegszwecke den Geldmarkt plöglich in Verwirrung ftürzen 
würden. Gleichzeitig ſchränkten Nachrichten über den Rückgang 
namentlich der Eifeninduftrie den Markt für Snduftriepapiere 
Mmer mehr ein; immer weitere Kreiſe erfüllten fich mit offen: 
Arem Mißtrauen gegen die Börſe; der Nüdgang des Privat: 
iskonts auf die Höhe der Anfangszeit des legten günftigen 
Abrfünfts zeigte, daß auch die Gejchäftswelt apathifch wurde: 

— oder wie war der Vorgang fonft zu verftehen? Die Renten: 
Papiere wurden allgemein gefucht; die Kapitaliften flohen zu 
en Regierungen; in den Sinanzverwaltungen wurde die Frage 
ETörtert, ob man zu dem Zinstyp von 3%o zurüdfehren könne, 
UND in Sachen bejaht. 
d: Unterdes machte die Induſtrie weitere Rüdjchritte, vor allem 
se Zweige, die befonders geblüht hatten, Elektrizitätswerke, 
€ ifeninduftrie. Die Preife gingen herab. Aber noch arbeitete 
„an ziemlich weiter. Aber aus welhem Grunde! Man „hat 
en dringenden Wunſch, die teuren und reichlich vorhandenen 
ohſtoffe jchleunigft Ioszumerden, um nicht erdrüdt zu werden 
von den Verpflichtungen, welche man gegen die Robitoffverbände 
urch Kontrahierung großer Abſchlüſſe zu hohen Preijen ein: 
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gegangen ift“. Man Hilft fih noch irgendwie durch unmirt- 
Ihaftliches Aufzehren der eigenen Mittel! Aber wie fehmwer ift 
felbft das, nachdem man in den legten Jahren mit ftarlen 
Betriebgermeiterungen vorgegangen iſt ... Und lauern nidt 
hinter dieſen legten Maßregeln fchon legte Fragen? Was wird 
geſchehen, wenn alle Mittel aufgebraudt find? Wenn ſich auf 
dem Wege des Kredites Feine SKapitalien mehr beranziehen 
laflen? Wenn leife erft mit neidiihem Spott die Wörter „Ruin“ 
und „Banferott” gezifchelt und dann mit gellendem Hohne ge 
rufen werden? ... 

Wir verfolgen die Entwidlung nicht weiter. Wir fragen 
nur, was denn, wie jo oft vorher, in den großen Krifen der 
Sabre 1857 oder 1873, oder in den Heinen fo mancher anderen 
Jahre jeitdem, gejchehen iſt. Und da fehen wir, pſychologiſch 
betrachtet, wie verſchieden auch fonft der Verlauf und der Ur: 
ſachenkomplex der Krifen fein möge, in deren böjen Tagen wie 
in den dazwiſchen liegenden guten eigentlich immer das gleiche 
Bild, wie es ſchon Wundt! unübertrefflich gezeichnet hat: zeit- 
mweiliges Ausruhen von früheren Verluften, zunehmenden Ge 
ichäftseifer, wachſendes Vertrauen, Überfhägung der Erfolge, 
Aufregung und Überftürzung im Geſchäftsabſchluß, Stodungen 
und Depreffionen, Not und halbe Verzweiflung und, wenn nicht 
der Bankerott eintritt, wiederum zeitweiliges Ausruhen, zunehmen: 
den Gejchäftseifer u. ſ.w. Gewiß ift die Veriodizität und Abfolge 
der Verlaufsftufen nicht durchaus regelmäßig. Aber klar [pringt 
aus dem ganzen Bilde das eine hervor, daß in ihm, neben der 
grundlegenden intelleftuellen Struftur — denn was der Unter: 
nehmer auch tut, es ift Kopfarbeit der Spannungsüberbrüdung, 
Anwendung wirtſchaftlicher Umfiht und Vorausfiht —, Ge: 
fühle und Affefte als Begleiter der Aufeinanderfolge der Er: 
ſcheinungen eine gewaltige Rolle fpielen. 

Nun find Gefchäftszeiten nicht immer Krifenzeiten. Allein 
auch in ruhigeren Tagen wurde und wird teilmeife noch heute 
der Unternehmer faum einen Augenblid von lauteren oder leiferen 





I Vogik II, 2%, 624—25 (1895). 
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Miderfpielen der Affekte verlafien. Denn da er die Wirtfchafts- 
formen, innerhalb deren er fich bewegt, alle rationalifiert hat oder 
body im höchſten Grade beftrebt ift zu rationalifieren, jo vermag 
er auch jozufagen jeden Augenblid jede Zudung feiner Gefchäfte 
und der Bafis derjelben mitzuerleben; er fühlt gleichfam jeden 
Moment feine Bilanz; er tft wie ein empfindliches Seismometer, 
das neben den großen Erbbebenfrifen aud) alle kleinen Erfchütte- 
tungen der mütterlihen Erde durch ſchon deutlich fichtbare Aus: 
Ihläge verzeichnet; er befindet fich weit mehr al3 ein anderer 
in dem Mittelpunkte eines ungeheuren Syſtems von Funktionen, 
innerhalb deren jeder Moment das Gleichgewicht der Kräfte ver- 
ändert und befeitigen fann. Und diefe Lage kann nicht allein 
durch Sintelleft und Willensfraft bewältigt werden, jo fehr deren 
hervorragende Betätigung, wie ein ausgezeichnete® Spiel der 
Muskeln bei einem Afrobaten, von nöten if. Es handelt fich 
vielmehr zugleih um eine überaus verfeinerte Überwindung aud) 
ftetig wirfender Affefte: um eine bewußte Selbſtbeherrſchung von 
einer bis dahin nur ausnahmsweiſe gefannten Intenfität. 
Wird fie aber erreiht? Sehen wir von der Streitfrage 
ab, ob fi) unfer Gefühlsleben nur in den polaren Gegenſätzen 
von Luft und Unluft oder auch noch in anderen bewege: auf 
alle Fälle ericheinen unfere Affefte beherrſcht vom Gejege des 
Kontraftes. Einem Gefühl mit pofitivem Vorzeichen folgt ein 
folche3 mit negativem, und der nad) Ablauf des Affektes ein- 
fegende Zuftand der Indifferenz zeigt fich noch gefärbt von dem 
zulegt erlebten Vorzeichen. Wie aber nun, wenn diejer In: 
differenzzuſtand, die Breite des gejunden, ruhigen Gefühls- 
lebens, die normale Gefühlslage, in die alle unjere Affekte 
immer wieder ausklingen jollten, wie die erregten Wogen des 
Meeres in den glatten Meeresspiegel eines Schönen Sommer: 
tages: — wenn dieſer Zujtand, die tatſächliche aequitas animi, 
überhaupt nicht mehr erreicht wird? Wenn, ehe fie eintritt, 
ſchon wieder andere Affefte einjegen, die Kreiſe ihrer Vorzeichen 
durcheinanderziehen, fi) drängen, ftoßen, ablöfen, ohne doch 
alsbald wieder fpurlos zu ſchwinden? Dann tritt jener Zuftand 
des Maflers bei kurswechſelndem Schiffe ein, der den Blid in 








in ihm ihr Glüd und ihre B ei FM 
fie waren in der Tat die zundcht und m 
Zudem verbinden fich mit geborenen ı 


auch ſonſt zumeijt einige Der —— 
Unternehmer zu machen pflegen. Hierher ge 


W. Hellpach, Politiſch-anthropologiſche 
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fogenannte große und feharfe Blid, d. h. die Gabe, weite Räume 
und Zeiten in ihrem Zufammenhange und Verlaufe, überhaupt 
in ihren Gelegenheiten raſch überfehen und zu ihrer Beherrfhung 
fortlaufend und fehlerlog über die vollendeten Feinheiten Diplo: 
matifher Behandlung verfügen zu fönnen. Es iſt eine Gabe, 
die in der Hauptſache auf einem bejonderen Reichtum an 
Aloziationen beruht, der feinerfeit3 mieder eines der gemöhn- 
lihften Kennzeichen neroöfer Naturen ift. Unternehmer, die 
deutliche Anlagen in diefer Richtung hatten, pflegten bewundert 
ju werden, wenn fie in fritifchen Zeiten mit faſt augenblidlicher 
Eicherheit zu entjcheiden mußten, ob den fommenden Berbält- 
nifen ihrer Erzeugung oder ihres Abfages eine Erhöhung der 
Lualität oder ein zeitweiliges Billigerarbeiten befjer entipreche, 
oder wenn fie gleihjam inftinftiv neue DVerbilligungen und 
wertiparende Kontrollen in der gefchäftlichen Kalkulation, der 
Seele des Unternehmens, oder im weiteren Betriebe und Ber: 
triebe erfanden. 

Dabei ift keineswegs ausgejchlojfen, daß jolche afloziativ 
befonders reichbegabte Naturen nach vielen Seiten hin Schranten, 
ja Mängel de3 Talentes und namentlich des Charakters auf: 
weifen. Ja diefe Mängel find fehr häufig vorhanden, und ſchon 
Goethe Fannte in feinem Greifenalter den in diefem Zujammen- 
bange nicht feltenen Typ (an Zelter, 6. Juni 1825): „Fähige 
Köpfe, leichtfaflende praktiſche Menfchen, die, mit einer gemiljen 
Gewandtheit ausgeftattet, ihre Superiorität über Die Menge 
fühlen, wenn fie gleich ſelbſt nicht zum Höchſten begabt find.“ 
Eben fie machen den Durchſchnittsunternehmer aug, fie harafte: 
rifieren pfochologifeh den Stand; und nad) ihrer Veranlagung 
verihob fi im Zeitalter der freien Unternehmung der Wert: 
maßjtab für die Beurteilung praftifher Tüchtigfeit. Sie find 
bie Beweglichen und, nad; Anficht der „Idealiſten“, vornmweg der 
Dichter, die Streber, die Unmoralifchen, die im höheren Sinne 
eigentlich nicht zu willen fcheinen, was fie wollen, und Die 
Ihlieplih doch die Welt Schon vor Ankunft des Poeten verteilen: 

Mer aufwärts will, muß Einſicht haben, 
Mit Vorſicht brauchen feine Gaben, 


252 Soziale Entwidlung. 

Eich keiner Anficht widerſetzen, 

Die Tat nad ihrer Auzficht ſchätzen, 

An fleter Nachſicht ſich bequemen 

Und täglich fo viel Rüdficht nehmen, 

Daß er aus Vorſicht ganz und gar 

Dergibt, was feine Abſicht war. (Lubwig Fulda.) 

Unendlich weit aber ragten und ragen die wirklich Großen, 

die Helden der freien Unternehmung aus dem Gewirr dieſer Mafle 
hervor. m ihnen verbindet ſich reichfte Affoziation mit ſtarkem 
Charakter und leifeftes Wittern des Künftigen mit energifchen 
Wollen: es ift Die Begabung reformatorifcher Geiſter, die Be: 
gabung auch der großen Staatsmänner und Feldherren, mit 
denen man, vornehmlich freilich außerhalb Deutfchlandg, die be 
deutenden Unternehmer fo oft verglichen hat. Hier trat neben 
die Fülle des Einzelplanens eine ftart aufs Ganze gerichtete, 
enticheidend dispoſitive Beanlagung, und beides wurde fruchtbar 
und erft recht lebendig gemacht durch eine zähe Entfchlußfertig: 
feit, offenen und wachſamen Blid und methodifches Handeln. 
Es ift die Richtung, in der, nach den Nußerungen fremder Be 
obadhter, die deutfchen Unternehmer, im ganzen betrachtet, 
denen anderer Völker nichts nachzugeben, ja eher überlegen zu 
fein fcheinen, namentlich ſoweit es fih um die Schulung einer 
eingeborenen Kraft handelt, methodifh zu denken und das 
methodiſch als rihtig Erfannte mindeftend mit nie verfagender 
Geduld, im günftigeren Falle mit raftlofer Entjchiedenheit zum 
Vollzuge zu bringen. Wie dem auch fei: gewiß bezeichnet eine 
ſolche Art ruhiger Führung freier Unternehmen gegenüber früheren 
Beitaltern der Wirtfchaft eine höhere Stufe der wirtfchaftlichen 
Ausgeftaltung und in ihr zugleich eine Vermehrung des Selbit- 
beftimmungsvermögens überhaupt als derjenigen Fähigkeit, melde 
die Zufunft vorausfieht und mit Bemußtfein geftaltet. 


2. Faßt man zufammen, was fi) nach dem bisher Ge 
fagten als weſentliches Moment in der Piychologie des Wirt- 
ichaft8lebens der freien Unternehmung ergibt und namentlid für 
deren Blütezeit, die fechziger bis etwa neunziger Jahre, charakte⸗ 
riftifch war, jo wird man von einem bis zum Unerträglicen 
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gefteigerten Verantwortlichfeitägefühle reden können. “Dies vor 
allem da, wo der Unternehmer, fei e3 ald Bankier, fei e8 als 
Snöduftrieller oder Angehöriger des Transportweiens, ganz auf 
eigenen Füßen ftand: obwohl auch innerhalb des damals erft 
in geringerem Maße entwidelten Aktienweſens die Verantwort- 
lichkeiten nicht gering waren. Im ausgeprägten und typifchen 
Falle aber ftellte die freie Unternehmung den Einzelnen mit dem 
Kapital, das er vertrat, auf fich: vor ihm unendliche Bahnen nad) 
allen Richtungen und umbegrenzter Wettbewerb. Gewiß Aus: 
fichten, die das Herz höher Ichlagen ließen! Aber auch Ausfichten, 
die felbft dem entfchiedeniten Wollen ein gewiſſes Bangen ein: 
flößten. E3 war die Eriftenz des Afrobaten auf hochgefpanntem 
Seile, und auch in minder ausgefprochenen Fällen die Erijtenz des 
Turners auf ſchwankendem Schwebebaum. Alle Musfeln mußten 
gerührt, alles Denken zufammengefaßt werden: und Doch blieb 
ein ewig aktuelles Verantwortlichfeitägefühl, das die Ruhe der 
Ausſpannungszeit nicht minder dDurchdrang wie die Stunden des 
Geihäfts, das daheim faum weniger fchwer laftete al3 in ber 
Fremde: post equitem sedet atra cura! 

Dennoh machte die Sorge, die ganz anders verzehrt als 
jeglihes, auch noch fo angejtrengtes Denken, nicht allein die 
Nervofität des Unternehmers aus. Andere, mehr acceljorische, 
mehr paſſive Erfcheinungen traten hinzu, um fie nad ihrem 
bejonderen Charakter zu vollenden. 

Dahin gehört vor allen al3 ein weithin jichtbares Motiv 
das Halten des modernen Lebens. Was ijt nicht ſchon alles über 
die beichleunigte Lebensführung der Gegenwart und jüngften Ver: 
gangenheit gejagt worden! Niemand aber trifft diefe Beſchleu— 
nigung mehr al3 den Unternehmer: denn jeder weitere Sieg über 
Raum und Zeit bedeutet für ihn vermehrten Umtrieb feines Kapi: 
tals und jomit Gewinn. Und indem er der erfte ift, der das 
raſende Zeitmaß unjeres Lebens gejchaffen hat und fchafft in 
rückſichtsloſer wirtichaftlicher Erweiterung des Kraftbegriffes und 
Der Anihauung von Raum und Zeit, leidet er auch am meiften 
Unter den Nachteilen des Syſtems: an Ülberjpannung, Über: 

Vättigung, Übermüdung, am Jagen der Eindrüde: und damit 
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modernen Sublimation keineswegs nur der 3 
Unternehmers angehören, wenn fie auch, nan 
Anfängen der fechiger und fiebsiger Jahre, biefem 
nehmlichentprofen find und auf feine Jufanme * 
Maoaewirt haben, fo ift die mit dem ı 
(eben verbundene Einfeitigfeit des Tung u 
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ganzen eine wirflihe Epezialität des Internehmerd. Schon in 
dem Worte prägt fih das aus, daß Geichäftsleuten heute nur 
zu fehr alles zum Gefchäft werde. Und Geſchäft heißt Geld, 
beißt Macht dur Geld: 

Mafchinenlärm . . . eintönigebumpfes Dröhnen, 

Dabei die Habgier träumt, die dunkle ‘Bein, 

Das Ohr geneigt dem immer einen Tönen: 

Gold — und die große, weite Welt ift mein! 

(%. G. O3walb.) 
Mag der Dichter in den Zeiten vollften und freielten Unter: 

nehmertums, die jhon um mehr als ein Jahrzehnt hinter der 
Gegenwart liegen, hier die Unternehmung aus einem angeborenen 
Gegenjage phantafievoller Empfindung gegen das, was die eng- 
liſche Zunge mit einem unüberfegbaren Worte business nennt, zu 
ſchwarz gejchildert haben, zu verkennen ift e8 nicht: das Leben, 
vornehmlich zur vollen Blütezeit der freien Unternehmung, war 
einjeitig geworden; und einfeitig wird auch heute noch zu oft 
der moderne Fortſchritt ſelbſt in feinen beiten Richtungen ver- 
folgt: womit er ermüdend, erfchlaffend, austrodnend, ver- 
heerend wirken muß. Welche Gefahren da für Herz und Ge: 
müt drohen, das Hat Steffen! auf Grund der englischen 
Entwidlung, die bei weiten grellere Lichter und Schatten auf: 
weit als die deutjche, eingehend gezeichnet. „Dan verhält fich 
zum eigenen Leben wie der ‚refordbrechende‘ Radfahrer zur um: 
gebenden Landſchaft. Man muß fo fchnell als möglich weiter 
und gönnt fih darum nicht die Ruhe, nicht die Freiheit von 
der Sklaverei der MWettjtreitsvorftellungen und Wettſtreits⸗ 
bedingungen, die nötig find, um die Umgebung auf die Seele 
vertiefend, verjchönend, veredelnd einwirken zu laſſen Nach 
beendetem Wettlauf des Lebens hat man fi) in nichts anderem 
als im Wettlauf geübt. Ein gejellfhaftliher Scheinrang und 
eine verwültete Seele find oft der einzige Reingewinn von all 
dem Mühen und Haften.“ Und in demfelben Sinne, der hier 
gemeint ift, hat Hellpach? das traurige Wort geprägt: „Das 





1 England ald Weltmacht und Kulturftaat (1899) ©. 215. 
2 Aulturprobleme der Gegenwart (1902) ©. 61. 
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Unternehmen ift eine endloſe Beſchäftigung.“ Nun verfteht ſich, 
daß ein folches Ergebnis nicht bloß Nervofität, ſondern völligen 
Abbau des Nervenſyſtems, Nervenverwüftung bedeuten Tann: 
den Anfang vom Ende. Der Menſch ift verloren gegangen, 
verfahliht. Eine typifche moderne Nervöje hat gefagt!: „Es 
gibt ein Freimaurerzeichen einer geiftigen Ariftofratie: je mehr 
die Dinge an uns abgeben, deito mehr find wir wert.“ Ja 
wohl, wenn wir die ung einverleibten Dinge beherrſchen. Wie 
aber, wenn dies nicht der Fall iſt? Dann werden Die Dinge 
und beherrſchen, — und der Untergang unfjerer Kultur iſt 
herbeigekommen. 

Und es gibt Momente in der Pſychologie des freien 
Unternehmens, die auch von etwas anderem Ausgangspunkte 
her auf dieſen Weg der Betrachtung führen. 

Man kann es als eine durchaus zentrale Erſcheinung 
unſeres Wirtſchaftslebens bezeichnen, daß die Kapitalanhäufung 
einen Grad angenommen hat, der für die freie Betätigung der 
Perſönlichkeit wenigſtens vieler kaum noch Raum läßt. Gewiß 
beruht ja alle Kulturentwicklung vornehmlich mit auf Vermögens⸗ 
bildung: ſie erſt hilft von der geiſtigen Gebundenheit der frühen 
Entwicklungsſtufen befreien. Indem aber die Vermögen gleichſam 
nicht in arithmetiſcher, ſondern geometriſcher Proportion wachſen, 
und indem das Kapital auf höheren Kulturſtufen vermöge der 
Entwicklung des Zinsfußes eine rechnungsmäßig nachzuweiſende, 
jedermann augenfällige ſelbſtändig wachſende Kraft erhält, über: 
wältigen fie die freie Perjönlichkeit, Tnechten fie dDiefe. Dabei 
joll in den hier behandelten Zufanımenhang noch gar nicht an 
die rohen Formen einer folchen Bindung, an die Millionen 
von Mrbeitern im Dienfte von Unternehmungen, an die 
Milliarden gegemfeitiger, oft recht drüdender Schuldverhält: 
niſſe gedacht werden: auch der Unternehmer wird Sklave feines 
Ktupitals, gerät aus Verfügungsfieiheit in Gebundenheit. Man 
weiß, wie fih das in großen Gejchäften in dem Zwang äußert, 
immer mehr und mehr zu produzieren und immer weitere 
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Märkte aufzufuchen: aber es gilt genau in gleihem Sinne für 
jede3 Unternehmen. Das Kapital iſt tyranniih; es will Ge- 
winn, nicht bloß mehr Bedürfnisbefriedigung; es veradhtet im 
Grunde und überichlägt alle Zwediegungen vernünitiger Volf3- 
wirtichaft. 

Man hat dagegen wohl geſagt!, ein joldher Zuitand führe 
wie einerjeit3 zur Herabjegung des Leihjages für Kapital To 
anderjeit3, zum Zwecke der Verwendung des Kapitals, zu 
einer größeren Arbeiternadhfrage, alſo zur Erhöhung der Löhne 
und fomit zum Aufiteigen der niederen Klaſſen zu größerer 
Selbftändigfeit. Gewiß eine richtige Beobachtung. Wie aber, 
wenn das einheimijche Arbeiterangebot der Nachfrage nicht mehr 
genügt? Dann werden fremde Arbeiter eingeführt. Xiegt das 
aber im Intereſſe einer nationalen Wirtſchaft, — geſchweige denn 
eines gefunden jozialpiychiichen nationalen Gemeinlebens? Dean 
halte diefe Ausführungen nit für müßige Spekulation: die 
taufende und abertaujende polniiher Arbeiter im rheinijch- 
weſtfäliſchen Induſtriebezirk reden eine deutliche Sprache, und 
nationale Politiker haben längſt die Frage aufgeworfen, ob eine 
Großinduſtrie noch volkswirtſchaftlich tätig iſt, die nicht mehr 
mit nationalen Arbeitskräften rechnet. 

Wie man das Problem auch anſieht, immer iſt die Gefahr 
denkbar, daß ſelbſt wir, von Franzoſen und Engländern nicht 
zu reden, an unſeren hiſtoriſch aufgeſummten Kapitalien er: 
ſticken: elendiglich und in ruhmloſem Verfall, wie die Bazillen 
an den Produkten ihres Stoffwechſels zu Grunde gehen. Nur 
einen Ausweg ſcheint es zu geben: den der UÜbertragung unſers 
Überfluffes in fremde Kulturen und fremde Yande, Auswande: 
rung, Rolonifation, Kultivation, ttarfe fapitaliitiiche Beteiligung 
im Ausland. Aber auch auf dieiem Wege tritt der Teutiche 
mindeftend auf das Hindernis jtarfen Wettbewerbs des Eng— 
länder3 und Amerifaners und gelegentlid aud des ‚sranzoien. 

Nun veriteht ih, daß Diele Wirfung des Kapitalüber- 
ſchwanges vor allem den Unternehmer trint: denn durch ihn 


1 Wolf in ber Zeitfchr. }. Sozialmilienihaft 1890, &. 412—13. 
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an erjter Stelle wirbt das Kapital. Und fie trifft ihn an ber 
Stelle, an der er feeliid am ſchwerſten verwundbar ift; da, 
wo er Halt fuchen muß gegenüber den beſonders feine Nerven: 
organifation erfordernden und hervorrufenden Ceiten feines 
Berufes: in den Funktionen der Energie und des Millens, 
Das Kapital ift es, das jet vorwärtsdrängt zu neuen Unter: 
nehmungen, nicht die morgenfriſch und froh in den Tag hinein: 
ſchauende Energie ded Mannes, der hinter ihm fteht: matt mır 
und ungern folgt er dieſen Yodungen, die für ihn ſchon zu läftigen 
Mahnungen zu werben beginnen. Es ift ein Zuftand, deſſen leiſe 
Ankündigung man in Deutichland darin finden kann, daß bie 
Neigung, „vom Staate alles zu verlangen“ !, immer mehr die 
gefunden Regungen der Selbfthilfe verdrängt, die in den roma- 
niſchen Völkern, auch in Frankreich, ſich ſchon in der Tatſache 
zeigt, daß fie Rentenbeſitz vorziehen und nicht mehr entwideln, 
was der Franzofe le courage du capital nennt. 

Indem aber die Willensäußerungen immer matter werden, 
verliert fih das gefunde Selbitbemußtfein hoher Kulturen. 
Denn was ift Selbftbemußtfein anderes als unmittelbares Ge 
fühl gefunden und kräftigen Zufammenhanges unjerer Willens: 
äußerungen? Und an die Stelle tritt etwas, das Playhoff? 
jehr glüclich moderne Bewußtheit genannt hat: ein Selbftbemußt- 
fein gleihfam mit einem der Regel nach beſonders ſchwachen 
Willensinhalt. Da fieht man fich gleichſam getrennt in eine 
empfindende und eine denfende Hälfte, und jeder Moment des 
Handelns wird mehr oder minder dadurch paralyfiert, daß er 
im Augenblid des Handelns felbft auch ſchon beobachtet wird. 
Eine Kultur, die von dieſer jeelifchen Haltung beherrſcht wird, 
erſcheint fih damit gleihfam nur noch als ein Moment des 
Gefamtprozeffes; und ein läßlicher und tatenlofer Optimismus 
bildet fih aus. Zugleich aber erkennen wenigftens die führenden 
Köpfe Doch das Mißliche der Lage: fie ftehen auf einem ewigen 
qui vive vor der Zukunft. Welches Element wird dann fchließlich 
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fegen: die Neflerion oder das Gefühl? das ift die Frage. 
Empört ſich das Gefühl gegen die Reflerion, fo mag es wohl 
zu einer Geiftesfultur fünftlerifhen und enthuftgftifchen Cha⸗ 
ralterS kommen, die neue Tiefen des Gemütes ergründet. Wird 
dadurch aber die unerläßliche Energie des Lebens wieder- 
gemonnen ? 

Wir müflen und dürfen nad) den Erfahrungen des letten 
Jahrzehntes hoffen, daß die Klare Einfiht in dieſe ſeit den acht⸗ 
iger Jahren drohenden, an manchen Stellen ſchon mehr als 
bedrohlich gewordenen Gefahren ihre Überwindung nah fi 
ziehen werde. 

Entwicklungsgeſchichtlich aber ift nicht zu verfennen, Daß 
die pſychiſche Dispofition der ausgejprochenen Bemwußtheit in 
den äußeren, gejellihaftlih und perfönlihd zu Tage tretenden 
Erfheinungen ihres Wefens viel Ähnlichkeit mit den Lebens: 
äußerungen niedriger Kulturftufen hat. Was fie von ihnen — 
freilih am Ende in jeder Hinficht und grundfäglid — trennt, 
das ift das Innerſte ihres Charakters: eben die Bewußt- 
heit der jeelifchen Funktionen, der volle Genuß der Früchte 
vom Baume der Erkenntnis gegenüber der paradiefifchen Un: 
bewußtheit, dem feelifch inftinktiven Nafchen der Stufen nie- 
driger Bildung. Dieje Stufen leben und weben feelifch ähnlich 
den Kindern; in ihnen beftehen noch feine konſtanten Willens 
richtungen, denn es fehlen die reich entwidelten Hemmungs⸗ 
motive höherer Kulturen; naiv und freudig bewegen fie ſich in 
den ausgeſprochenſten Kontraften, nehmen jede Anregung mit 
überihmwenglicher Phantafie auf, um ihrer bald wieder über— 
brüffig zu fein: find im Grunde und vor allem ein Spielball 
nervöjer Einflüffe. Die Gegenwart dagegen und das Seelen: 
leben, das diefer und noch mehr der jüngften Vergangenheit 
dad Gepräge gibt, entbehrt wohl auch, und gerade in vielen 
der ausgefprochenften Vertreter, der eigentliden Tätigfeit des 
Willens; aber fie ift fih deſſen bewußt; und indem fie ſich 
ferner bewußt ift, dag Seelenleben bis auf feine niedrigiten, im 
Kervenleben verlaufenden Funktionen hin gleihjam abgebaut 
und erſchloſſen zu baben, ift fie dieſer neuen Errungenfchaft 
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froh und proitituiert darum mit einem ſtaunenswerten Fana⸗ 
tismus der Wahrheitsliebe das Innerſte der eigenen Perfön: 
lichkeit. 

Diefer äußere Parallelismus und diefe innere Divergenz 
der ſeeliſchen Ericheinungen der Gegenwart und einer weit 
zurüdliegenden Vergangenheit follte zu denken geben. Man 
fieht ohne weiteres, daß er nicht durch die befondere nationale 
Entwidlung bedingt ift. Er ift auch tatſächlich nicht bloß in 
Der deutſchen Geſchichte — und hier eben verhältnismäßig nod 
nicht ſtark — angedeutet, fondern Gemeingut der heutiaen 
europätfchen Entwidlung. Ja nod mehr: er läßt fi aud in 
der Gefhichte jo altgemordener Völker wie der Inder und 
Chinejen nachweiſen. Er fcheint überhaupt etwas allgemein 
Sozialpſychiſch-Menſchliches zu fein. Und liegt nicht ſogar feine 
Vergleihung mit allgemeinen Erjcheinungen jedes organifchen 
Dafeins nahe? Wo entiprächen in der organifchen Entwidlung 
nicht gewiſſe Alterserfcheinungen äußerlihd den Erſcheinungen 
frübefter Jugend, während innerlich der entjchiebenfte Gegen: 
ja berriht? Und jo würde der wunderliche Parallelismus, 
der fich zwifchen Urzeit und Gegenwart nit bloß auf wirt: 
fhaftlidem und fozialem Gebiete, fondern, wie wir an anderen 
Stellen zu fehen Gelegenheit haben werden, in jeder Hinficht 
nationalen Lebens zeigt, für die Gegenwart ald Anzeichen bes 
Verfalles zu deuten fein? 

So viel ift Mar: eine Volkswirtſchaft, in ber heute Die 
Willensfunktionen durch Kapitalreichtum ebenfo bedroht erfcheinen 
würden wie in früher Vorzeit durch Kapitalarmut, trüge augen: 
icheinlih das Mal des Ungefunden. Der Wille muß befreit, 
die Energie emanzipiert, der Menſch wieder zu Ehren gebracht 
werden neben dem Kapital: und wir werden am Schluffe diefes 
Buches jehen, daß ftarke Anzeichen einer Entwidlung in diefer 
Richtung vorhanden find, indem die Unternehmung ungezügelter 
Konkurrenz abgelöft zu werden beginnt durch eine ſolche ge- 
regelten Wettbewerbs. 

Werden aber, ındem fich die Willensfunftionen von neuem 
regeln, darum die nervöfen Grundlagen des modernen Unter⸗ 
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nnehmertums völlig verloren gehen? Es könnte nur dadurch ge: 
Tchehen, daß die ungeheure Kulturentfaltung der lebten beiden 
Menfchenalter ungefhehen gemacht würde: e3 wäre eine andere 
Form des Verfalled. Aber diefe Möglichkeit braucht faum er: 
wähnt, geſchweige denn überdacht zu werden. Iſt es etwa Viktor 
Emanuel I. von Piemont und Sardinien gelungen, die Spuren 
der großen Zeit Napoleons I. in Oberitalien zu vernichten da= 
durch, daß er die napoleonifchen Heeritraßen verfallen ließ, oder 
hat Kurfürft Wilhelm von Heilen e3 fertig gebracht, die Ein- 
wirkungen derfelben napoleonifchen Zeit in feinen Lande Dadurch 
ungeſchehen zu machen, daß er fie totfchwieg? Die Antwort der 
Geſchichte war, daß man in Helen von einen Regimente der 
Siebenichläfer ſprach: — felbit das Wirken eines Heros läßt 
fih nicht befeitigen. Um wie viel weniger die tiefen Eindrüde 
einer vollen Phaſe ſozialpſychiſcher Entwicklung! 

Nein, die Nervoſität des Zeitalters der freien Unternehmung 
wird uns bleiben; fie iſt ein nicht mehr auszuſcheidender Beſtand— 
teil unjerer Kultur. Aber muß fie fich deshalb allgemein bis ins 
Krankhafte entwideln und in dieſer Entwidlung verharren? 
Und mit dem Worte „nervös“ verbindet man den Begriff des 
Krankjeins. 

Man erinnere fih bier jenes allgemeinen Gejeßes der 
Lebensentwicklung, nad) dem ein Geichöpf um fo höher organi:- 
fiert erſcheint, je bifferenzierter die Stufenleiter feiner Reiz— 
empfindungen ift. 

Nun beiteht darüber Fein Zmeifel, daß die fogenannten 
nervöſen Erſcheinungen der legten Menjchenalter durchweg auf 
einer erhöhten und verfeinerten Reizempfindung ihrer Träger 
beruhen. Wir haben im nervöjen Menſchen einen entwidlungs- 
geihichtlich höher entwidelten Typus vor und. Freilich, um 
die Frage zu wiederholen: auch einen krankhaften? 

Nervofität ift heute nicht mehr Nervenfhmäche Wenn in 
diefem Abfchnitt die Einwirkung der freien Unternehmung auf 
die ihrem Wirtjchaftsleben leitend Angehörigen fo geichildert 
worden ift, mie jie in den ausgeiprochenften Fällen grell zu 
Tage tritt, fo iſt fchon in der Mehrzahl der hierher ge— 
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börigen Fälle das Ergebnis nicht gleich disharmoniſch. Nur 
eine gewiſſe Neigung zum Nervöfen bin wird als ftändige 
jeelifhe Haltung erworben. Und bat fih nit unfer aller 
heutzutage, auf Wegen, deren Verlauf im einzelnen fpäter 
noch genauer nachgewiejen werden wird, eine gewiſſe Nerven- 
ſtimmung bemädtigt, die zwar nicht mit der alten groben und 
krankhaften Nervofität identifch ift, von der man vor zwei 
bis drei Jahrzehnten allein ſprach, — die aber doch eine 
Feinfühligfeit gegenüber Reizen aufweift, wie fie frühere Ge- 
fchlehter nicht Tannten? In diefer Erfcheinung aber fann bie 
heutige allgemeine Nervofität nicht mehr ala eine Form der 
Entartung bezeichnet werden: vielmehr ift fie, fo geartet, nichts 
al3 eine entwidlungsgefchichtlich herbeigeführte und zwar im 
Sinne der Verfeinerung entfaltete Abart früherer Nerven- 
ftimmungen. Und darum wird man fie, um den Eindrud des 
Kranfhaften, den das Wort Nervofität hervorzurufen nun ein: 
mal geeignet ift, zu vermeiden, ala entwidlungsgefchichtliche 
Erſcheinung beſſer mit einem anderen Worte bezeichnen: und 
ſchon ift hierfür der Ausdrud Reizſamkeit vorgefchlagen worden 
und bat in diefem Sinne Anklang gefunden. 

Diefe Reizfamkeit alfo als ein entwidlungsgeichichtliches 
Element der legten zwei Menfchenalter wird ung bleiben, wenn 
auch einige ihrer beſonders ſcharf hervortretenden Eigenfchaften 
dur eine zu erhoffende Erjtarfung der Willensfeite des Da⸗ 
jeing, ſowie durch eine damit zu erwartende größere Breite aus: 
geglichenen Gefühlslebens wieder mehr werden umgeformt und 
gededt werden. Sie wird uns bleiben, wie und Elemente der 
Empfindfamkeit unjerer Ahnen, der Romantif unferer Urgroß: 
väter und Großväter geblieben find. Und fie wird für immer 
aud) Spuren beibehalten der früheiten und flärfiten Duelle 
ihrer Entjtehung, Spuren des Charakters der freien Unter 
nehmung. 


II. 


1. Wir haben geſehen: was den Beruf des Angehörigen 
der Unternehmung, vor allem der freien Unternehmung gleich: 
viel welcher Art, feit etwa einem Menfchenalter charafterifierte, 
fei es nun als ererbted Gut mit eingebradht, fei es im 
Berufe felbft erworben, das war eine größere NReizempfänglich- 
feit Des Nervenſyſtems als ein habitueller Zug, war die Reiz: 
famfeit. Und wir haben weiter gejehen: wo fich dieſe NReiz- 
ſamkeit, diefe befondere Schnelligkeit des afloziativen Lebens, 
diefe auffallend feine kritiſche Witterung, dieſe ftarfe Begeifte- 
rungsfähigkeit für fernerliegende Ziele, dieſe hohe Impulſivität 
mit mächtiger Energie und klarem Willen verbinden, der zum 
Maßhalten aufforderte, da waren die Vorbedingungen für den 
großen Mann der freien Unternehmung gegeben. 

Diefe Beobachtungen erhalten aber ihre volle Bedeutung 
erfl, wenn wir fie mit der Tatfache zufammenhalten, daß die 
freie Unternehmung die Wirtihaftsform ift, die unfer ganzes 
heutiges Wirtfchaftsleben, ja unfer Leben überhaupt durch: 
drungen bat. Denn bei diefem Zuſammenhange liegt es auf 
der Hand, daß die feeliiche Haltung der freien Unternehmung 
einen Grundton abgegeben hat auch für das geijtige Leben, den 
feelifchen Charakter des jüngften geſchichtlichen Zeitalters über: 
aupt. 
Daß der Geift der freien Unternehmung das ganze Wirt: 
ſchaftsleben der jüngiten Vergangenheit dDurchwaltete und mit 
ihm auch das Gefellfchaftsleben in den großen Mafienzufammen- 
bängen, in denen e3 von diefem abhängig ift, dafür ift der 
Beweis teilmeis ſchon geliefert, teilmeis wird er bald eingehend 
erbracht werden. Und es ift aud) ſchon ausgeführt worden, 
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daß nach dem Geſetz der pſychiſchen Relationen durchaus kein 
anderer Vorgang als dieſer zu erwarten war. Die jeweils flingfte 
ebenbürtig gewordene Wirtfhafts- und Geſellſchaftsform wirft 
jedesmal in tiefen Eingriffen auf die geſchichtlichen Lagerungs— 
verhältniffe der ſchon vorhandenen Wirtfchaftsweifen und geſell⸗ 
ſchaftlichen Schichten zurüd. 

Allein über diefen an fid) ſchon fo ausgedehnten Kreis der 
Einwirkung hat der Einfluß des Geiftes der freien Unter: 
nehmung, und das heißt der Reizjamkeit, noch weit hinaus- 
gegriffen. Er bat alles geiftige Leben ſchlechthin getroffen. In 
welhem Sinne, fomweit dieſes geiftige Leben fih in beſonderen 
Berufen auswirkt, Das ift in dieſem Abſchnitte auszuführen, 
ehe die befonderen Einflüffe der Unternehmung auf das Wirt: 
ſchafts- und Geſellſchaftsleben dargeftellt werden: denn erft wenn 
diefer allgemeine feelifche Einfluß der freien Unternehmung ganz 
überblidt wird, wird man ihre mwirtfchaftlichen und fozialen 
Wirkungen wahrhaft begreifen. 

Verfolgen wir in der deutjchen Geſchichte die Entwidlung 
der Kopfarbeiter, ſoweit es fih um hochſtehende Schichten und 
nicht bloß um vereinzelte Erſcheinungen und fubalterne Dajeins: 
formen handelt, fo zeichnet ſich das ganze Mittelalter dadurch 
aus, daß neben den Ständen der Handarbeit und des Friege- 
tifhen Schußes uriprünglid nur ein Stand der SKopfarbeit 
vorhanden war: der Klerus. Dieje Lage änderte fich dann in 
den frübeften geldwirtfchaftlichen Zeiten: es trat nicht bloß eine 
Teilung der vornehmlich handarbeitenden Stände in bürgerliche 
Kaufleute, Handwerker und Bauern ein — moneben als Friege: 
riiher Stand der des Nitterdmanns erhalten blieb — , jondern 
zugleich entwidelte fi langſam der gelehrte Berufsftand: der 
Beruf der Ilniverfitätslaienbildung, vornehmlich der Rechts: 
gelehrtheit. Es war ein Stand, der im allgemeinen durchaus 
in den öffentlich-weltlichen Dienft eintrat, jo wie der Klerus, 
feit dem 16. Sahrhundert beider Belenntniffe, im öffentlich: 
firhlichen Dienſte lebte. 

In alledem trat ein Wandel erft langfam im Rerlaufe 
des 17. bis 19. Jahrhunderts ein. Und zwar in doppelter 
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Richtung. Einmal entwidelte fih auf dem geiftigen Gebiete der 
Begriff und die Gefellichaft der Gebildeten. Wie er zu ftande 
Kam — eins der widhtigften Kapitel und auch noch Probleme 
der Sozialgeihichte vornehmlich des 18. Jahrhunderts —, ift 
hier nicht zu erörtern: genug, daß die Anfänge der gebildeten 
Geſellſchaft in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts liegen, 
und daß dieje in ihrer früheiten Vollgeftalt etwa um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts vorhanden war. Auf Grund nun der 
Entwidlung diefer Geſellſchaft bildeten fich neue, freie Formen 
geiftiger Berufe aus: die Berufe der Literaten und Sournaliften, 
ferner der Maler, Bildhauer, Mufifer, Schaufpieler, kurz der 
Künftler im modernen Sinne. E83 find Berufe, die im Laufe 
des 19. Jahrhunderts unendlich gemachlen find; längſt ift die 
Zeit vorüber, wo ihnen nur diejenigen angehörten, die — wie 
eine frühere Begriffsbeitimmung des Zeitungsfchreiberg lautete — 
ihren Beruf verfehlt hatten: eben das fpezifiich Berufsmäßige 
harafterifiert bereit3 feit den legten Menſchenaltern auch fie. 
Neben dieje freien gebildeten Berufe aber trat dann, vornehmlic) 
jeit dem 19. Jahrhundert, als ein weiterer Beruf nunmehr faft 
ausfchließliher Kopfarbeit das freie Unternehmen. Es ift eine 
bisher in diefem Zufammenhang noch nicht erörterte Seite der 
Entwidlung: dag Unternehmen bildet die jüngfte und vielleicht 
jest ſchon, auch bei engfter Abgrenzung der ihm Angehörigen, 
zahlreichite Klaſſe der SKopfarbeiter. 

Natürli Hat es aus diefem Zufammenhange heraus die 
älteren Berufe der Kopfarbeit nicht wenig beeinflußt. Dabei 
befteht aber ein ftarfer und bejtimmter Unterjchied zwiſchen der 
Weite, in welcher ſich die freien Bildungsberufe und die alten 
gelehrten Berufe einfchlieglich der Geiftlichfeit der Einwirkung 
des Geiftes der Unternehmung zugänglich) erwieſen haben. 

Seiftlichfeit und gelehrter Beruf, ſoweit er in felter, zu: 
meijt ftaatlicher Beantenftellung zum Ausdrud gelangt, beruht 

tm Grunde auf einem der freien Unternehmung diametral ent— 
@egengefegten fozialen und fittlihen Prinzipe. Dies Prinzip 
Bann geſchichtlich nicht verftanden werden, ohne daß die Er- 
Zählung weit zurüdgreift. Wir haben früher gejehen, daß in 
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vorftaatlihen und vorfichlichen Zeiten die natürlichen genea= 
logiſchen Zufammenhänge das im Grunde tieffte Bindemittel 
der menfchliden Gejellichaft waren. Die Art aber, in der fie 
fo einwirkten, war durchaus fozialiftifh. Nun entftanden Staat 
und Kirche und nahmen zum großen Teil Die Einflußgebiete der 
bisherigen Geſchlechtszuſammenhänge auf: damit aber auch deren 
foztaliftifchen Charakter. Staatsſchutz wurde allgemein verbürgt ; 
firhliche Wohltaten follten jedem zu gute fommen; die Bildungs: 
ideale, die von Kirche und Staat aufgeitellt wurden, find jeder- 
zeit fozialiftifche gemwejen, von der allgemeinen Schulpflicht für 
die niedere Bildung an bis zu der leichten Zugänglichkeit mitt: 
lerer und hoher Schulen, deren Klienten früher zum großen 
Zeile in Konvikten erhalten wurden und auch heute no im 
Schulgeld nicht entfernt die Koften aufbringen, die ihre Aus: 
bildung verurfadt. Und im felben Sinne haben aud die 
Ideale der ftaatlihen und Firhlichen Verwaltung immer etwas 
Sozialiſtiſches, ja Kommuniftifcyes behalten: jo in der Recht⸗ 
ſprechung und in der Wohlfahrtspflege des Staates und inner: 
balb der Kirche im Empfang der Sakramente dur) die Laien 
und in allen, auch den nicht faframentalen Amtshandlungen der 
Geiftlichkeit. 

Um es kurz zu jagen: im ganzen Bereich der Amtstätigfeit 
der Kirche wie des Staates beiteht noch heute viel von dem 
Sozialismus des Gejchlechtsftaates: fehr zum Segen unferer 
Entwidlung. Und dem entſpricht es denn, wenn auch den Bes 
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rufen des Staates und der Kirche noch immer ein Korpsgeiſt — 


ſtark ſozialiſtiſchen Charakters innewohnt. 


Das aber iſt ein Charakter, der dem Weſen des modernen 1 
Unternehmertumes völlig entgegenfteht: denn diefes beruht uff 
dem Prinzip des freien Mettbewerbes, einem Grundfate alfo = 


des ertremiten Individualismus. 


Indem mun diefe beiden Prinzipien fih in der EntwidlunggeeT 
der legten Menfchenalter gegenübertraten, wurde die Ein—— 
wirfung des Geiſtes der freien Unternehmung auf die An 
gehörigen der kirchlichen und ftaatlihen Berufe weſentlich 


begrenzt: es ift der ſtärkſte Widerftand, auf den diefer Gef 
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in feinem Eroberungszuge überhaupt geftoßen ift, und auf Die 
bier bezeichnete grundjägliche Differenz laſſen ſich all jene zahl- 
reihen Antipathieen zurüdführen, Die zwifchen den Ständen 
der freien Unternehmung und denen des Beamtentums beftanden 
baben und noch heute vielfach beitehen. 

Ganz anders boten fich dagegen die Angehörigen der 
freien geiftigen Berufsftände — und auch derjenigen Beamten- 
freie, die dieſen Kreifen näher ftehen, 3. B. Schriftftellen — 
den Einwirkungen des freien Unternehmertums dar: auf diefem 
Boden iſt e8 vielfach geradezu zu Verquidungen von geiftigem 
Beruf und wirtſchaftlichem Unternehmertum in dem Sinne ge: 
kommen, daß das wirtfchaftlihe Unternehmertum die geiftigen 
Berufe überrumpelt, überholt und in feine Dienfte geftellt hat. So 
auf dem Gebiete der Kunft in der Führung von Konzerten und 
heatern, joweit zunächſt deren äußere Erfcheinung in Betracht 
Zommt: in diefer Hinficht find Theater und Konzerte befanntlich 
wirtihaftliche Unternehmungen geworden. Der merkwürdigfte 
Sntwidlungsvorgang in diefem Bereiche aber hat fich wohl auf 
Dem Gebiete des Buchhandeld abgefpielt, und vielleiht auch 
Der national: und univerfalgefhihtlih mwichtigfte: denn die 
Kterarifche Jahreserzeugung im Deutſchen Reiche beträgt jeßt 
faft ein Drittel der Erzeugung der Welt überhaupt; feit drei 
Sjahrzehnten bat fie jih dem Werte nad) etwa verdreifacht; 
und fie beläuft fich jegt — abgejehen von den 7500 periodifchen 
Schriften — im Jahresdurchſchnitt auf etma 24000 Werfe des 
Buch- und 13000 Werke des Mufifalienverlages. Der deutſche 
Buchhandel wurde nun urjprünglid durch den Buchführer 
perfönlich im Haufier- und Marktabſatz betrieben; hinter ihm 
ftand der Verleger. Dann entftanden ftatt des Wanderhandels 
fefte Detailhandlungen, die fogenannten Sortimente. Zwijchen 
den Sortimenten und den Verlagshandlungen job fich ferner: 
bin fpäter der Kommiljionshandel ein, deſſen Organifation es 
ermöglichte, daß jeder Verleger jedem Bedürfnis jedes Sorti- 
menters jederzeit und raſch gerecht werden fonnte. Es mar 
eine Organifation, die zur Verfügung jedes Verlegers und jedes 
Sortimenters ftand; ein fozialiftifcher Hauch, entſprechend dem 


268 Soztale Entwidlung. 


fommuniftifchen Grundcharafter der Bildung auch noch des 18. und 
19. Jahrhunderts, ging durch fie hindurch; Das Syſtem bildete ſich 
bis in die erften Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts hin vollends 
aus und blühte dann, am meiften wohl in den fünfziger und 
fechziger Jahren des 19. Jahrhunderts, in der beſonders ener- 
giſchen Durchbildung Durch den Börjenverein der deutſchen Bud): 
händler. Während nun aber dieſes Eyftem ber allgemeinen Lebens: 
auffaffung der alten gelehrten Berufsitände am beften ent|prad, 
indem e3 jedes Buch an jedem Orte deutſcher Zunge zur Anfidt 
wie zum Kauf ohne allzuviel Spefen zur Verfügung ftellte, begann 
auch inden Buchhandel der moderne Geift der freien Unternehmung 
einzudringen. Das deal des nun entftandenen neuen Buchhandels 
ift ein ganz andered. Es geht auf ganz große Verlagsgeichäfte, 
die zugleich auch den Drud der Bücher beforgen, auf Maflen- 
produktion vornehmlih und womöglid ausfchließlich befonders 
gangbarer Werke und auf Abſatz derfelben Durch einen eigenen, 
jedem Verlagshaus fpeziell angehörigen Vertriebsorganismus. 
Dabei erfcheint der Verfafler des Buches als ein dieſer arbeits: 
teiligen Unternehmung einrangierter Diener am Gefamtwerfe, als 
ein geiftiger Unterarbeiter: denn Tendenz, Umfang, allgemeiner 
Smbalt und Titel der zu produzierenden Bücher mwerden in 
den ausgeiprochenen Fällen der neuen Buchunternehmung von 
dem Borftand des Ganzen, dem Unternehmer, felbit beftimmt. 
Natürlich tritt dabei der früher durchaus vorherrfchende wiſſen⸗ 
Ichaftlihe und literarifche Geiſt der Produktion in den Hinter- 
grund: an defjen Stelle erfcheint das Bedürfnis der Rentabilität, 
der ſorgſamen Mache, der gefälligen äußeren Form, des Ge: 
ſchäftes. 

Es iſt eine Bewegung, die ſich faſt noch deutlicher als im 
Buchverlage im Zeitungsweſen vollzieht und vollzogen hat. 
Bon älteren Zeitungen verlangte man wohl fo gut wie aus⸗ 
nahmslos, daß fie eine „Geſinnung“ haben follten. Die jüngere 
Unternehmerzeitung iſt über diefe Anforderung längit hinweg. 
Sie ift Nahrichtenblatt ſchlechthin; fie fieht die Kunſt bes 
Journaliſten vornehmlich in der Kolportage faft gleichviel 
welchen Inhaltes; und fie erfegt in gewiſſen Fällen den fchreiben- 
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Den Zeitungsmann ihrer Anfiht nad aufs vortrefflichite Durch 
Den photographierenden Kodak. 
Muß noch gejagt werden, daß derartige Organifationen 
Fich Angehörige der freien gebildeten Berufe, ja auch gar nicht 
Velten jelbit Angehörige der gelehrten Amtsberufe zu unter: 
Jochen verftanden haben? Sogar der Fall ift vorgefomnten, daß 
ein Maler in Jahresgehalt feit angeftellt worden tft mit der 
Verpflichtung, jährlich ein „Prachtwerk“ zu „liefern“. Und ift 
nicht, dem eigentlichen: Zebensinhalte nah, wenn auch nicht 
Formel, die Stellung jener Theaterdichter, die jährlich ihr Stüd, 
jener Romanfchreiber, die jede Weihnachten ihr Buch „liefern“, 
eine ähnliche? | 
Hier ift nicht bloß die Piyche der Unternehmung in Die 
feelifche Atmofphäre der geiftig tätigen Stände eingedrungen, 
fondern auch die gefchäftlihe Form: und diefe Form hat Die 
Berufsfitten der Kopfarbeiter älterer Herkunft unterjocht und 
gefnechtet. Wie Fabrikat eined modernen Unternehmens und 
Erzeugnis eines alten Kunſthandwerks ftehen fich jeßt eine freie . 
und unfreie Literatur, eine freie und unfreie Kunft, eine freie 
und unfreie Mufil, eine freie und unfreie öffentlihe Meinung 
gegenüber; und wenn das Fabrikat nicht zu verdrängen ift — 
es hat ein Recht, zu fein, denn es ift Ausfluß tiefiter Lebens⸗ 
firömungen der Gegenwart —, fo jollte wenigitens feine Ehre 
darin geſucht werden, daß es ftet3 als jolches zu erfennen fei. 
Mit al diefen Bemerkungen ift aber die Zahl der Ein: 
wirfungen noch keineswegs erfchöpft, welche die Macht des 
modernen Unternehmens auf die piychiiche Dispofition der alten 
topfarbeitenden Stände ausgeübt hat. Um partifulare Ein: 
flüfle zu übergehen, jo fommt vor allem noch Hinzu, daß fi 
diefe Stände zu einem immer größeren Teil eben aus den 
Kreifen der Unternehmer refrutieren und damit deren Geift in 
die feeliiche Dispofition der alten Stände hinübergeführt wird. 
Noch bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts gab es in 
Deutfchland nicht eigentlich eine Klaffe, aus der als folcher Die 
Angehörigen der gelehrten Berufsarten zu ftammen pflegten. 
Dielmehr kamen die Angehörigen dieſer Berufe aus den ver- 
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ſchiedenſten Schichten ber; das Entfcheidende war zumeift die 
Begabung; eine regelmäßige Vorbildung, die unmittelbar zu 
den unterften Stufen der amtliden Laufbahn geführt Hätte, 
wurde nicht verlangt, obwohl 3. B. die preußifchen Vorfchriften 
über das Abiturienteneramen ſchon vom Jahre 1788 datieren. 

Das wurde nun um etwa Mitte des 19. Jahrhunderts 
anders. Die Vorfchriften über die VBorbildung zu den Staats: 
ämtern wurden weit ftrenger gehandhabt ; und im Zufammenbang 
mit der Tatfache, daß dementjprechend eine gelehrte Berufsart 
nur noch ſchwer vor dem vollendeten fünfundzwanzigften Jahre 
ein binlängliches Einfommen zu bieten begann, erfchien bald eine 
große Anzahl von weniger vermögenden Gejellihaftsichichten 
von der Wahl eines gelehrten Berufes ausgeſchloſſen. Dabei 
entwidelte ſich dieſe Lage mit den fteigenden Koften der Aus: 
bildung von Jahrzehnt zu Jahrzehnt in immer fchärferer Be: 
tonung. Heutzutage wird man jagen dürfen, daß die Vorbildung 
zu einem gelehrten Berufe nicht leicht ohne Aufwendung einer 
Summe von etwa 15000 Mark denkbar jein wird. In welchen 
fozialen Schichten aber ift Die Möglichkeit ſolcher Ausgaben, unter 
Umftänden für mehrere Söhne, no vorhanden? Sieht man von 
den befonderen Fällen einer Nachhilfe Durch Stipendien u. bergl. 
ab, fo beſchränkt fie fich auf diejenigen, Die man, wohl zuerft am 
Rhein um 1880, als die Stände „der Bildung und des Befiges“ 
zu charakterifieren begann, d. h. zu überwiegendem Teile auf die 
Schichten der modernen Unternehmung. In wie hohem Grabe diefe 
in der Tat von Jahr zu Jahr mehr das Rekrutierungsgebiet der 
gelehrten Berufe geworden find, ergeben nicht bloß die Univerfitäts: 
ftatiftiten im einzelnen, ſondern auch die allgemeinen Ziffern 
der ftudentifchen Bewegung im Laufe des 19. Jahrhunderts. 
Charakteriſtiſch kann bier ſchon erfcheinen, daß die Zahl der 
Studenten im Laufe des Jahrhunderts weit ftärfer gewachſen 
iit al8 die der Bevölkerung; in Preußen 3.8. tft fie von 1820 
bis 1900 auf das Fünffache, die der Bevölkerung dagegen noch 
nicht auf das Dreifache geftiegen. Wachſender Reichtum — 
und das heißt zum guten Teil wachſende Entwidlung der 
Unternehmung — ermöglichte einem immer größeren Prozent 
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Vat der Bevölferung die Aufnahme des Univerfitätsftudiums. 
Dabei ift Die Frequenz aller Fakultäten geftiegen, mit Ausnahme 
Der theologiſchen beider Belenntniffe: derjenigen Fakultäten, 
zu denen fich die den Kreifen der Unternehmung entftammenden 
Junger der Wiſſenſchaft im allgemeinen am wenigſten getrieben 
fühlen. Am bemweifendften aber für die ftarfe Zunahme der 
Studenten aus den SKreifen des modernen Wirtfchaftslebeng 
find die Schwanfungen der Frequenz. Bi8 in die achtziger 
Jahre hinein Hat jeder wirtfchaftliche Aufſchwung eine Abnahme, 
jede Deprejfion eine Zunahme der Studenten zur Folge gehabt: 
die Laufbahn des gelehrten Berufes erfchien noch al3 eine Zu— 
Hluchtsftätte in weniger guten Zeiten. Dagegen hat der wirtjchaft- 
lie Aufſchwung der neunziger Jahre die Steigerung der Zahl 
der Studenten nicht weſentlich unterbrodhen: die Kreife des 
modernen Wirtjchaftslebeng betrachteten jeßt die Univerfitätslauf: 
bahn eines Teiles ihrer Angehörigen als regelmäßigen Lebensweg. 

Und daneben find es Ddiefe Streife wiederum, aus deren 
Smitiative zum guten Teile die modernen Hocdjchulen, die 
Polytechniken, die landwirtſchaftlichen, die Handelshochſchulen 
hervorgegangen ſind, und deren Angehörige eben dieſe Schulen 
beſuchen. Zeigt ſich nicht hier in äußerlichen Formen ſchon 
eine Veränderung des nationalen Bildungsideals durch den 
Geiſt der Unternehmung, die deſſen Sieg in vielen Richtungen 
bedeutet? 

Sm der Tat iſt dies das eigentlich Charakteriſtiſche der 
Invaſion der Unternehmung in die bisherige ſeeliſche Verfaſſung 
der alten kopfarbeitenden Stände, daß ſie auf dem Gebiete der 
Ideale der Erziehung und Bildung tief eingreifend, ja grund: 
fürzend gewirkt hat. Es ift das meite Feld des Kampfes 
zwiſchen humaniſtiſchem und realiftifchem Unterricht, zwiſchen 
dem alten Gymnaſium der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts 
und der NRealjchule ſowie ihren Zwifchen: und Mifchformen, 
das fich hier unferen Blicken auftut, ohne von uns betreten 
werden zu jollen!. Dan weiß, daß der auf dieſem Felde hin 


1 Eingehende3 über biefen Kampf wirb bie zweite Hälfte dieſes 
Wandes bringen. 
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und ber wogende Krieg, der fih fo oft in Plänkelfzenen und 
Gefechte auflöfte, fo oft auch in wahren Schlachten entlud, 
noch nicht ausgefämpft ift, daß aber in ihm ein Waffenftillitand 
mit der von allen Seiten angenommenen Hauptlofung: leid: 
wertigfeit aller Mittelfehulformen! eingetreten ift. Was bedeutet 
aber diefe Lofung anderes als die Ebenbürtigfeitserklärung des 
modernen Wirtfchaftsgeiftes neben der feelifchen Verfaſſung der 
älteren Kopfarbeiter? Ebenbürtigkeitserklärung des jüngeren 
Rivalen aber heißt in vielem Betrachte defien Triumph. 
Gewiß handelt es fih dabei nicht um Ablöfung der einen 
Ideale Durch die anderen: wo wäre ein folder Wandel je ge 
Ihichtliher Vorgang geweſen? Weithin haben ſich die Träger 
des modernen Wirtfchaftslebens mit den zumeift Humaniftifchen 
Idealen der älteren Kopfarbeiter erfüllt oder fie, wenigſtens in 
den älteren jeßt lebenden Schichten, noch eingehend kennen 
gelernt. Und mit nichten entbehrt ihr Bildungsideal jedes ge: 
ſchichtlichen Anſchluſſes an die Vergangenheit unjeres Volkes 
und an die Antife. Aber beftehen bleibt Doch, daß die Momente, 
welche das Wejen des modernen Seelenlebens im allgemeinen 
beftimmen und aljo das Charafteriftifum, die befondere Note 
der jüngften Vergangenheit und auch noch teilweife der Gegen: 
wart ausmachen, weit mehr den Kreifen der Kopfarbeiter des 
neuen Wirtfchaftslebend als denen der älteren Stände ber 
Kopfarbeit entitammen. 


2. Wenn nun der Einfluß des Geiftes der freien Unter: 
nehmung auf die Stände der Kopfarbeiter fo groß war und 
noch ift, daß ihm die jüngeren Bildungen diefer Stände faft 
ganz, die älteren wenigſtens zum guten Teile, und zwar gerade 
in ihren geiftig regſten Gruppen, anheimgefallen find: glaubt 
man da, daß fich die älteren Stände der materiellen Arbeit, 
des Handels und des Verkehrs, der Induſtrie und der Land⸗ 
wirtichaft ihm haben entziehen können? Mehr als zur Genüge 
wird bald der Nachweis erbracht werben, daß alle Diefe Stände 
ih unter dem Drude des Wirtſchaftslebens der Unter- 
nehmung aufs tiefite abgewandelt haben: und Daß gerade in 
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Den Vorgängen dieſer Abwandlung ein großer Teil der jozialen 
Ericheinungen und Probleme der jüngſten Vergangenheit be⸗ 
ſIchloſſen war. 

Unter dieſen Umſtänden verſteht es ſich aber von ſelbſt, 
Daß es im Grunde fein Gebiet des modernen Seelenlebens gibt, 
Das nicht durch den Geift der Unternehmung als dur eine 
Energie von maßgebender Gewalt ergriffen oder mwenigftens in 
feiner Entwidlung mitbeftimmt worden wäre. Sa, wir werden 
fehen, daß diefe indireften Wirkungen neben den beiden be- 
obadhteten direkten jo groß find, daß fih ſchon aus diefen Zu— 
fammenhängen heraus behaupten läßt, die Reizſamkeit, al3 der 
zunächſt und vornehmlid auf dem Boden der freien Unter: ° 
nehmung erwachjene und fie in ihrer Auswirkung bedingende 
Rompler feeliiher Eigenſchaften, müſſe ein Gemeingut der Zeit 
überhaupt, müſſe der ihr Seelenleben, fomweit dieſes zeit: 
charakteriſtiſch ift, bedingende Faktor geworden fein!. 

Denn es gibt ſchlechthin fein Gebiet der modernen Kultur 
und fein Seelenleben eines modernen Standes, das nicht eben 
die mejentlichiten Seiten feiner Signatur, wenn nicht durd) 
direfte, jo wenigſtens durch indirekte Einwirkungen des Unter— 
nehmungsgeiſtes erhalten hätte und erhielt. Der Beweis in 
diefer Richtung ift zunächſt für die Bevölferung der Gropftädte 
leicht zu erbringen. Wie oft ift bier nicht ſchon ausgeführt 
worden, daß die Außerungen des modernen Verfehrslebens be- 
reit3 in ihren ſinnlichſten Formen, im Lärm der Straßen 
und im Gedröhne der Eifenbahnen, in der Hebjagd des Perſonen— 
verkehrs und den Erregungen überhäufter Genüſſe, einen all: 
gemeinen Zuftand der Reizſamkeit, ja darliber hinaus eine er: 
Ihredende Häufigkeit wirklicher nervöfer Erfranfungen herbei: 


1 Daß deshalb die allgemeine Reizſamkeit, ala ſeeliſches Diapafon 
der modernen geiftigen Kultur, nicht unmittelbar gleich dex Unternehmer: 
reizſamkeit ift oder auch nur aus biefer unmittelbar hervorgegangen ift, 
braucht wohl nicht erft betont zu werben. Welches Die Beziehungen zwifchen 
dem allgemeinen Zuftand der Reizſamkeit, namentlid) foweit aus ihm 
Ichöpferifche Geifter hervorgehen, und der ſpezifiſchen Unternehmerreiziamteit 
geweien find und find, wird an anderer Stelle eingehend erörtert werben. 

Lampreht Deutihe Geſchichte. 2. Ernänsungsbend. 1. Hälfte, 18 
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geführt haben! Jedermann weiß heute, was unter einem 
Großſtadtkind zu verſtehen iſt: es wird durch einen ſpeziell 
modernen, in dieſer Art früher endemiſch niemals vorhanden 
geweſenen Zuſtand des Nervenlebens gekennzeichnet. Und die 
Erwachſenen ſind dann reizſam, namentlich ſoweit ſie ſchaffend 
und ſchöpferiſch eingreifen in den Gang der Zeit, und nicht 
wenige überſchreiten das Weſen der Abart — hin bis zu nervöſer 
Entartung. Im Bereiche der Berliner ftädtiichen Schulen er: 
hielten im Schuljahre 1900 auf 1901 Krankenurlaub von 
2744 Lehrern (einſchließlich Rektoren) 604, von 1407 wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Lehrerinnen 504, von 441 Fach- und techniſchen 
Lehrerinnen 109. Dabei waren unter den Krankheiten nervöfe 
Störungen derart häufig vertreten, daß von den Lehrern etwa 
jeder fiebenunddreißigfte, von den wiſſenſchaftlichen Lehrerinnen 
jede achtzehnte, von den Fach- und technijchen Lehrerinnen jede 
neunundzwanzigſte ihretwegen beurlaubt werden mußte. 

Aber auh auf dem platten Lande hat die Neizfamkeit 
Einzug gehalten; und auch bier find nervöfe Erkrankungen 
häufig, ja, wenn man die relativ geringere Anzahl der an fid 
zur Reizſamkeit beſonders neigenden Kopfarbeiter auf dem 
platten Lande in Betracht zieht, nach ärztlichen Erfahrungen 
ebenjo häufig wie in der Stadt. Das „moderne Leben” iſt 
eben auch bier eingedrungen mit feiner Unraft, mit feinem 
Unbehagen an dieſer und doch der gleichzeitigen Freude am 
Wechſel, mit feiner Kalkulation jedes noch irgend möglichen 
Gewinnes und feiner unabläfligen, nie endenden, ewigen Arbeit. 
Und die Anpafjung an dies neue Leben vollzieht ſich in länd» 
liher Umgebung langfamer ala im Leben der Großſtadt. 

So menig aber wie irgend eine Gegend iſt irgend ein 
Stand verfchont geblieben. Ya gerade die Angehörigen niederer 
Klafien nehmen, ſoweit fie geiftig rege find, an dem ſpezifiſch 
modernen geiftigen Leben und der ihm zu Grunde liegenden 
feelifehen Dispofition ftarfen Anteil, wenn auch ihre vollen 
nervöſen Berufserfrankungen, 3. B. die Unfallsneuroſe, anderer 
Art find als die der Unternehmer. Denn für fie gelten die 
Impulſe des modernen Wirtfchaftslebens erft recht; und was bie 
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Segenwart den Angehörigen der oberen Schichten an Verbindungen 
mit der modernen Wirtihaft aufdrängt und gemährleiftet: Poſt 
and Telegraph, Eifenbahn und gar Straßenbahn und Omnibus, 
Zeitung und öffentlicher Anſchlag und öffentliches Schaufenfter: 
Da3 genießen auch fie in wefentlich gleicher Weile. Darin eben 
beruht der Demokratismus unferer Zeit; die moderne Wirt: 
Ichaft Ihafft für die Mafle; und wenn dabei die Anfangszeiten 
Des freien Unternehmertums die Mafjenverbreitung gerade der 
geiftigen und ſeeliſchen Elemente des modernen Lebens vernad)- 
Wäffigten, jo haben die Zeiten der Blüte und der Vollendung 
Dies Verſäumnis reihlih nachgeholt: davon zeugt heute Die 
Vermehrung der Zeitungen und das Wachſen ihrer Auflagen 
ſeit etwa einem Jahrzehnt, zeugen Volksbibliotheken und un= 
entgeltlihe Leſezimmer, Arbeitervorftellungen und Arbeiter: 
fonzerte, billige Wochenfchriften und Zehnpfennigliteratur, 
MWandervorträge und Volkshochſchulbewegung, — taufend ans 
derer Beranftaltungen nicht zu gedenken. Und die geiftigsfittliche 
Haltung der Maſſen bat in diefem Austaufche moderniter 
geiftiger Beeinfluffungen geradezu auf Die Haltung der oberen 
Klafjen abgefärbt: im äußeren wie im inneren Habitus Des 
Seelenlebens ift mehr als früher ein gewiſſer Ausgleich ein- 
getreten, freiere Lebensformen haben fi der Menge mitgeteilt, 
und nicht immer und überall haben fid) die Sitten des Durd): 
ſchnitts der oberen Klaſſen von Verrohung ferngehalten. 

Es find Beobachtungen, die unvermerft auf ein anderes 
Gebiet weiterführen: auf das Gebiet einer ganz allgemeinen 
inhaltlihen Erfüllung der modernen Piyche mit ſpezifiſchen 
Lebensäußerungen gerade der ökonomiſchen Reizſamkeit. Der 
Beobachtungen, die hier gemacht werden könnten, find Legion; 
nur einzelnes bejonders Charafteriftifche ſei herausgegriitett- 

Man wird Einflüffe diefer Art gern und an eriter Stelle 
auf dem Gebiete der Sitte und Sittlichkeit ſuchen; denn eng 
grenzen namentlih Sitte und Wirtſchaft aneinander. Aber man 
wird da nicht felten ungereht. Vom geſchichtlichen Geſichts⸗ 
punkte aus wenigſtens iſt nichts damit gewonnen, wenn man 


als ein Ergebnis des freien Wettbewerbs und ſeiner mu eſichts⸗ 
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‚praftiichem Spealismus‘, d. h. ein Volt, das den ‚Erfolg‘ in 
alen feinen juriftifch nicht ftrafbaren, wirtichaftlich nußbringenden 
Formen anbetet und fich deshalb freimillig den politiih und 
ölonomijch erfolgreichen Perfönlichkeiten unterordnet. Für Die 
Engländer — vom Pair bis zum Hafenarbeiter — gilt der tief: 
finnige Moralfprudy: nothing succeeds like success. Bei den 
höheren Geſellſchaftsklaſſen wie beim niederen Volke fordert man 
die Ermöglichung des Erfolges für die wenigen Ausermählten, 
die Durch Kraft, Dreiftigkeit, Schlauheit, Talente, Vermögen oder 
Vorrechte von vornherein für den Erfolg am beiten ausgerüftet 
find. Reichtum und foziale Macht find die Ziele des Erfolges, 
um den es ſich handelt, und die Fähigkeit, das Glüd zu er: 
haſchen und feitzuhalten ift eg, was ohne tieffinnige Erforfhung 
der beiflen Frage, worin dieſe ‚Fähigkeit‘ oder das ‚Glüd‘ 
eigentlich beftänden, bewundert wird. Für die höheren kul⸗ 
turellen Talente hat die englifhe Demokratie das denkbar ge: 
ringfte Verftändnig. Neue Gebietserwerbungen für das Leben 
der Seele gehören im allgemeinen nicht zu dem success. Im 
Charakter der engliichen Demokratie findet fi) ein Zug von 
materialiftifhem Ariftofratigmus.” 

Gewiß ift dies Urteil einfeitig; Lobredner könnten, um es 
abzufhwächen, mit einem gemwifjen Rechte hervorheben, wie fehr 
England das Land der feiniten fozialen Inſtinkte, der ficheriten 
Redlichkeit, der umeigennügigften Armenpflege genannt werben 
müſſe; wie man auf englifhem Boden Geiltesgröße mehr achte 
al3 anderswo. Und gewiß wird man an der Hand der deutfchen 
Entwidlung, wie fie bisher verlaufen ift, eine Charafteriftik wie 
diejenige Steffens nicht jo klar und jo eingehend und nament: 
lich nicht fo jchroff formulieren können. Und fiherlich hat man 
die Pflicht, fie gefhichtlich zu unterbauen. 

Hier ift ein wichtiges Moment, daß alle moderne Entwid: 
lung feit dem 17. und 18. Jahrhundert den inneren Frieden 
ein für allemal feitgeftellt hat. Wenn in den Dramen Shafe: 
ſpeares und jeiner deutfchen Zeitgenoffen fich die Perſonen noch 
totihlagen nad) Herzensluft, mit und ohne Zweikampf, fo konnte 
das die Herzen der Zufchauer des 16. Jahrhundert? noch 
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überaus rühren: denn jedermann konnte damals noch in die 
Lage kommen, fih aus irgend welchen leidenjchaftlichen Trieben 
an Leib und Leben des Nächten zu vergreifen. Im 17. Jahr: 
hundert lagen die Dinge ſchon etwas anders. Modores, heißt 
es in Molieres „Tartufe“: 

Mod£rez, s’il vous plait, ces transports 6clatants. 

Nous vivons sous un regne et sommes dans un temps 

Oü par la violence on fait mal ses affaires. 

Heute ift der Fall der freien Gemwalttätigfeit der Einzel: 
perſon jenjeit3 aller Grenzen der einfachiten Rechtönormen faft 
fo gut wie ausgeſchloſſen. Jene Verbrechen, die auf der Ge 
walttat eines leidenjchaftlih aufmallenden Gemütes beruhen, 
bat der Staat im Verhältnis zu ihrer Zahl in früheren Zeiten 
beinahe befeitigt. An die Stelle der Gemalt ift daher die Lift 
getreten. Es fei dabei Dahingeftellt, inwiefern an diefer Wand: 
lung auch der fortjchreitende Intellektualismus — auch er 
wieder ein Moment mit der wirtſchaftlichen Entwidlung — 
beteiligt ift. 

Wie müfen nun unter diefen modernen Umftänden bie fitt: 
lihen Wandlungen in einem Stande verlaufen, der einerfeits 
bochgemut, aufiteigend aus der Maffe, auf neue mwirtfchaftliche 
Eroberungen auszieht, anderjeit8 aber für die Entmwidlung der 
Form dieſer Eroberungen, der Unternehmung, ein bindenbes 
Recht noch nicht vorfindet? Denn der moderne Staat hat das 
Recht der Unternehmung vielfach erft entwideln können, feit- und 
nachdem dieſe da war, — fomweit er es überhaupt ſchon ent 
widelt hat. Es tft klar: der neue Stand wird dem neuen Ziele, 
das für ihn ein Seal bezeichnet, zunächſt nachgehen mit allen 
Gefinnungen des Idealismus, zugleich aber auch mit aller inner: 
balb der bisherigen Zuftände entwidelten Ellbogenfraft der Lift. 
Indem er dann aber auf feinem Wege über die beftehenden 
Nechtszuftände und deren gleichfam dide Luft empordringt in 
die dünnere Atmofphäre der Unternehmung, für die noch fein 
Necht beiteht, in eben erjt recht feine Xebensluft: wird er mit 
diefer Lift auch dag Kampfmittel der alten, mehr rechtloſen 
Zeiten verbinden, die Gewalt. Und fo wird eine Gemalttätig- 
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feit freien Tuns, die fih nad Bedürfnis aud in die Form 
der Lift umfett, feine befondere Signatur fein. Indem aber 
dieſe Haltung eine dauernde, zuftändliche wird, wird ſich eine 
merkwürdige Mifhung von Egoismus und Idealismus, von 
Aufrichtigfeit und Heuchelei, von Brutalität und Berechnung 
einjtelen: eine fublimierte Zufammenfegung gleihjfam ber 
Eigenſchaften, die ſchon früh den Kaufmann auszumachen be⸗ 
gannen. Und von diefem Standpunkte aus wird dann eine 
ganze neue Moral erwachſen; und diefe Moral wird nad) nichts 
anderem orientiert fein als nah dem Erfolge, folange das 
ungeſchwächte Prinzip freien Wettbewerbes gilt. 

Das iſt die Moral des modernen Wirtfchaftslebeng der 
Unternehmung, die Moral, gegen die Niegjche mit dem Ideal 
der bloßen aufrichtigen Gemwalttat, mit dem urzeitlichen Ideal 
der blonden Beltie Front gemacht hat: wie jchon aus dieſem 
generellen Gegenfage hervorgeht, die Moral des modernen 
Lebens überhaupt. Oder wer will, fei e8 nun im guten, fei 
es im ſchlechten, die ganz allgemeine Erſcheinungsweiſe diefer 
Moral verfennen, von der Politik Bismard3 und dem Orien- 
tierungsfag für die Werturteile der heutigen politifchen Ge- 
ſchichtſchreibung, daß Macht vor Recht gehe, bis bin zu 
den Heinen Streberfniffen und Gejellichaftskfunftgriffen der An- 
gehörigen vornehmlich unferer führenden Schichten ? 

Aber wie diefe Moral, joweit fie um fich gegriffen hat, 
doch zunächſt ein Ausfluß des modernen Wirtjchaftslebens ift, 
fo tragen auch ihre mwichtigften Auswirkungen hinein in die 
Gebiete des Rechts, der Sitte und des Glaubens noch etwas 
von dem fpeziell ökonomiſchen Urfprung. 

Niemand kann da zunächſt in der modernen Ausgeftaltung 
Des bürgerlichen Rechts den Sieg des fpezifiichen Ehrgefühls 
Des Unternehmers, der Sittlichfeit der modernen wirtfchaftlichen 
Geſchäftspraxis verfennen. Und was in den neuen Sitten 
unferes® Samienlebens, in der Ausdehnung des Konnubiums 
über alle Gebiete, ja über die Grenzen des Reiches, in der 
BVerfelbftändigung der Werbung feitens des Bräutigams, ber 
Wahlfreiheit feitend der Braut, in der Löfung der Entſchluß— 
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betätigung beider von dem Rate der Sippe und Betternfhaft, 
in dem Nebeneinanderleben der Ehegatten unter ftärkerer 
Wahrung der beiderfeitigen Berjönlichkeiten in Denken und 
Tun, in der Kindererziehung zu früher Selbftändigkeit in 
Urteil und Handeln lebendig geworden ift, das zeigt Denfelben 
Einfluß. 

Auf dem Gebiete der Weltanſchauung aber erfcheint biefe 
Einwirkung erſt recht unverkennbar. Sie trat hervor in einem 
erft neuerdings teilmeis überwundenen praftifchen Materialis: 
mus — feiner der Philofophien, die aus einer theoretild: 
ipefulativen Auffaffung der Materie hervorgehen können, ſondern 
einem bloßen Vorwalten materieller Motive für dag praktiſche 
Handeln und einer Abjchägung der Handlungen nad ihren 
fichtbar majffiven Folgen: einem Ablehnen mithin alles Tran 
fzendenten und tranfzendent Gedachten, des Gefchloffenen einer 
Weltanichauung überhaupt, und einem Kultus der perfönlichen 
Einwirkung, der menſchlichen Kraft und vor allem der Arbeit 
und wiederum der peziell wirtfchaftlichen Arbeit: 

Der Glaube ftarb, ein neuer, wilder 
Gefang umbrauft das Obr der Zeit: 
Nicht frommes Ahnen, aläub’ges Wähnen, 
Nicht Mönchegebet und Martyrtränen, 
Die Arbeit ift’3, die euch befreit! — 
(Wilhelm Gittermann.) 


Es ift bier nicht die Aufgabe, die Moral oder gar aud 
noch die Sitte und den Glauben der jüngften Vergangenheit 
in ihrer ganzen Ausdehnung darzuftellen; gefchähe dies, f. 
müßte vor allem aud) von gewiſſen, ganz anders charakterifier*.n 
Komplementen der foeben gefchilderten Eigenfchaften: von ver 
Entwidlung einer ungeahnten Feinheit der Begriffe Treu und 
Glauben und ihrer Verbreitung unter den weiteften Schichten, 
von jenem praftiichen Idealismus, der fih 3. B. in Werken 
fozialer Hilfe oder in dem ftillen Wirken von unzähligen m: 
ftanzen der Selbitverwaltung ausfpriht, von dem Wachstum 
einer zwar noch nicht religiöjen Weltanfhauung, wohl aber 
einer Bildung und gleihfam Aufnahmeftellung für eine folche 
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fie früher nie befaß; und die Urteilsfähigkeit hat entjprechend 
zugenommen. Heimiſche Befonderheiten des Denkens erfcheinen 
abgejchliffen, die Kenntnis der typifchen Tiefen eines Gegen- 
ftandes wird gejucht, die bloße äußerliche Befchreibung einer 
Sade erſcheint als von Vorurteilen getrübt und genügt immer 
feltener den Abfihten der Erkenntnis. 

Freilih: mit dem ungeheuren Andrang neuen Stoffes iſt 
auch, vomehmlid in den Anfangsftadien der neuen Zeit, viel 
flüchtige® Leben eingezogen und eine gewiſſe Schwäche ber 
Erinnerungsbilder. Damit fam man zum Mangel an Inner: 
lichfeit, zum Drang auf das Senfationelle, zur Voreiligkeit im 
Urteil und zur Neigung blafierten Abſprechens — und fchließ- 
lich ganz folgerichtig zum unficheren Schwanfen jeglicher Meinung 
‚überhaupt: bis man ſich zu um fo intenfiverer Betrachtung der 
Dinge entſchloß und einen neuen, impreffioniftiichen Materialis- 
mus des Denfens entmwidelte, der reizſame Nerven erforderte 
und do anfangs ganz im Tatjächlichen fteden blieb, ohne die 
Kraft einer Subfumtion der Einzelerfcheinungen unter die Hlare 
Gediegenheit einer ruhigen Urteiläfraft. Und diefe Schwierig: 
feiten de3 modernen Denkens wurden troß allen Fortſchrittes 
zu größerer Intenfität — der notwendig auch eine tiefer funda⸗ 
mentierte Urteilsbildung fchließlih folgen muß — um fo be 
denklicher, als gleichzeitig, wiederum vornehmlich infolge von 
Berkehrsentwiclungen, eine ungeheure Verbreitung der wichtigften 
und gerade auch der neueften Erfahrungen in die meiteften Kreife 
ftattfnd, die nun auch mitzufprechen begannen und Dabei 
oft, indem fie die Kompetenz des Urteils durch deſſen eifrige 
Formulierung glaubten erfegen zu können, zu noch ftärferen 
Schwankungen in der Bewältigung der neuen Erfahrungen bei- 
trugen. 

Da, wo nun alle diefe ungünftigen Einzelmomente im 
modernen Denfen zufammenwirkten, fonnte dann das Ergebnis 
auf eine ſolche Unficherheit und Verworrenheit, auf ein fo be 
denkliches Beifammenmwohnen und Zufammenfallen von Wider: 
ſprüchen in demjelben Bewußtſein binauslaufen, daß die in- 
baltliche Einheit de3 Bewußtſeins, ja auch nur der Gedanke, 
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daß eine ſolche Einheit zu fuchen fei, in vielen Kreijen verloren 
ging, wo fie früher im praktiſchen Verlaufe des Lebens ganz oder 
wenigftens in Anfängen vorhanden geweſen war. Weit mehr 
Zeitgenoſſen als in früheren Perioden, und vor allem wieder 
Die wirtſchaftlich tätigen, verloren fih darum an die Dinge, 
Statt fie geiftig zu beherrſchen; Weltanſchauung erjchien als ein 
unrentabler Zurus, der Glaube ging verloren, der Glaube an 
Die Einheit der Welt und fchließlih auch die fefte Zuverficht 
an die Einheit des eignen Bewußtſeins. Und eine an ich viel 
ältere rein afloziative Piychologie prägte dieſe Erfahrungen 
unter dem Beifalle der Zeitgenoffen mehr als je in wifjenfchaftlich 
breiten Formulierungen aus. 

Aber auch da, wo man beftrebt war, die ungeheure Summe 
berandrängender neuer Erfahrungen zu ordnen — ſolche der 
neueften Kulturentwidlung wie älterer Kulturen, ſolche der 
intenfiveren Erkenntnis der eigenen Zandesnatur wie der zu— 
nächſt noch ertenfiven fremder Länder —, fam man in Verlegen: 
heit. Indem man die Ankömmlinge einer neuen Erkenntnis 
mit dem alten Befige verglich, mußte man erkennen, daß faft 
alles, was bisher als feites Element des Lebens erſchienen war, 
in diefer alten Form wenigftens unhaltbar wurde: es warb 
flüffig, und indem ſich diefe Wahrnehmung vornehmlich aud) 
auf die Elemente der äfthetifchen und moralifhen Empfindungen, 
ja felbft auf die Formen unferes Erkennens erftredte, war die 
nächfte Folge ein ungeheurer Wirrwarr, ein Chaos der Be- 
griffsbildung. 

Gewiß ergab ſich nun ſchon früh für die Erfcheinungen der 
Natur, fpäter auch für die der Menjchenmwelt der evolutioniftifche 
und in fittliher Nücancierung der determiniftifche Gedanke als 
der leitende Faden, an dem ſich alle Einzelerfahrung von neuem 
anordnen ließ. Es ift fein Zufall, daß das Volk fortgejchrittenfter 
moderner Wirtfchaft, das englifche, in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts intellektuelle Großtaten eigentlid) nur auf 
dem Gebiete de3 Evolutionismus aufzumweilen hat: Darwin, 
Spencer, Wallace, Hurley. Allein wurde da3 leitende Prinzip 
de Evolutionismus feinem Inhalte nad alsbald fo Klar er: 
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fahrungsernten, welche vornehmlich die legten zwei Menſchen— 
alter umfaßt, langjam abgelöft wird durch ein Zeitalter der 
Sichtung und Vertiefung diefer Erfahrungen, beginnt eine 
Periode, Die gerade unferer Nation Vorteile zu bringen beftimmt 
jcheint. Denn die Entwidlung leitender Gedanfen, die dis— 
ziplinierte Einordnung der Erfahrungsinhalte in das Ganze 
des Denkens ift von jeher ein Stüd der bejonderen deutichen 
Begabung gemwejen: und noch heute find wir in diefem Sinne 
das Volk der Denker. — 

Am wenigjten, fann man auf den erjten Blick meinen, 
babe da3 moderne Seelenleben auf dem Gebiete der Phantafie- 
tätigfeit durch die Reizſamkeit des Wirtjchaftszeitalters der 
Unternehmung Einwirkungen erfahren. Wer weiß jchließlich 
nicht, daß in Deutſchland nicht minder wie in England die 
Yugendperiode des Großinduftrialismus, jchöpferifch betrachtet, 
auf faft allen Gebieten der Kunft von außerordentlicher Uns 
fruchtbarkeit geweſen ift? In England mußten jo eigenartige 
Erſcheinungen wie Ruskin, dieſe ſeltſame Vereinigung äfthetifch- 
wirtſchaftlicher Antriebe mit anderen, ſchließlich überquellenden 
Zuſätzen von ſittlichem Pathos, die Unternehmer aufrütteln; 
in Deutſchland fehlten gleich ſtimulierende Erſcheinungen, und 
die erſte — ja noch die zweite Generation unſerer Unternehmer 
war fern von jeder Beziehung zur Kunſt, ſei es auch nur in 
der Form eines für anſtändig gehaltenen Mäcenats; im beſten 
Falle ſonnte es ſich in dem beſcheidenen Glanze des künſtle— 
riſchen Hiſtorismus der fünfziger bis ſechziger Jahre: Mahagoni— 
möbel und ſogenannte altdeutſche Kunſt, Romane von Ebers 
und Butzenſcheibenlyrik. 

Dennoch ſind die inneren Beziehungen des neuen Wirt— 
ſchaftslebens und der neuen Kunſt die engſten. Denn in den 
wirtſchaftlichen Kreiſen zuerſt wurde jener Rationalismus neuen 
Stiles geboren, der den Dingen aufs ſinnlich intenſivſte zu 
Leibe ging, jener Rationalismus zugleich der naturmwifjenichaft: 
lihen Forſchung, mit deſſen Üibertragung auf das anfchauliche 
Gebiet, wie Zolas Beifpiel zeigt, der moderne Impreſſionismus 
begann. Hier wie font zeigte fich jener engite Zufammenhang 
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zwifchen intelleftueller und äſthetiſcher Entwidlung, von dem 
ſchon früher gelegentlich gefprochen worden ift!: jede fchärfere 
Rationalifierung der Welt bedeutet zugleich ihre intenfivere 
Veranſchaulichung. 

Selbſtverſtändlich aber iſt und wohl kaum noch zu erwähnen, 
daß deshalb nicht etwa alle kunſtleriſchen Begabungen wie auch 
alle wiſſenſchaftlichen aus den Kreifen der wirtjchaftlichen Reiz 
famteit direkt hervorgegangen find. Denn nicht das ift die Art 
ber jeweils ſozialpſychiſch führenden Mächte, daß fie nun zugleid 
alle Kraft der Neufhöpfung für jegliches Gebiet menfchlicher 
Kultur in fih trügen und aus fich gebären würden: nur bie 
Kraft zur ſchöpferiſchen Erhaltung der neuen allgemeinen fee: 
liſchen Grundftimmung, in unferem Falle der Reizjamkeit, tragen 
fie in fi; und in diefe Stimmung wächſt von Talenten hinein, 
was die Nation nur immer in ihren verfchiedeniten Schichten 
von verwandt begabten Naturen darbietet?. 


Wir gelangen damit zur Beichreibung der Grenzen bes 
Einflufies des wirtfhaftlich führenden Standes. Wohl felten 
treten die Probleme diefer Begrenzung in einem konkreten Falle 
lehrreicher hervor als in dem des Zufammenhanges der modernen 
geiftigen Kultur mit den Erfcheinungen des gleichzeitigen fozialen 
und wirtfchaftlihen Daſeins. Denn bier erhebt fich eine Frage, 
die ſich mit Sicherheit gefchichtlich nur felten und nur im Falle 
befonders reicher und leicht zugänglicher Überlieferung be 
antworten läßt. 

Gefegt, daß die Grunditimmung, das feelifche Diapafon 
des Geifteslebens in Kunft und Dichtung, in Weltanfhauung 
und Wiſſenſchaft der Hauptſache nad) aus dem feelifchen Wachs» 
tum der fozialen Schichten und der mit ihrer Entfaltung eng 
verbundenen wirtfchaftlihen Entwidlung gemonnen wird: hält 
es dann in feiner weiteren Entfaltung in einem beftimmten 
Zeitalter mit der Entwidlung diefes mehr materiellen Subftrates 


1 ©. oben ©. 67. 
s Diefer Zufammenhang wirb in einem anderen Bande genauere 
Darlegung finden. 
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gleichen Schritt? Oder Tönnen das Zeitmaß und damit der 
Verlauf der beiderſeitigen Entwidlung verſchieden fein? 

Die Entwidlung der freien Unternehmung zu fozialer 
und ſozialpſychiſcher Bedeutung hat in der deutjchen Gefchichte 
in den vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts leiſe begonnen, 
politifch bedeutfamer wurde fie ſpäteſtens im Laufe der zweiten 
Hälfte der jechziger Jahre, und ihr Höhepunkt lag in ben 
hebziger Jahren; denn wir haben ſchon gejehen und werden 
no mehr jehen, daß feitdem in merklicher Stärke Bewegungen 
eingelegt haben, die in ein neues Zeitalter, das der gebundenen 
Unternehmung, hinüberführen. Dabei läßt fich aber ſchwerlich 
verfennen, daß das Zeitalter der freien Unternehmung doch 
auch heute noch in ziemlich ungeſchwächter Stärfe fortdauert. 

Die Entwidlung der Reizſamkeit als einer Grundlage der 
Entfaltung der geiftigen Kultur kann, in fchon mejentlichen, 
wenn auch noch einen Übergangscharakter tragenden Erzeugniffen, 
ebenfalls bis in die vierziger Jahre zurüd verfolgt werben: 
Wagners erite Periode und Hebbels naturaliftiihe Zeit gehören 
ebenfo hierher wie Menzels erfte wichtige Tätigkeit in der Ol⸗ 
malerei und auf dem Gebiete der vervielfältigenden Künite. 
Allein e3 dauerte lange, ehe eine volle Kultur der Reizſamkeit 
erblühte und das Feld gewann; erſt im Verlauf der fiebziger 
und achtziger Jahre ift das gefchehen. 

Wie aber fteht ed heute? Die Erzeugniffe, welche den 
fiherften Eindrud dieſer Periode, einer reinen Kultur der Reiz- 
famfeit, vermitteln, gehören ſchon der Geſchichte an; Die Zeit 
der naturaliftifchen Reizfamkeit, des Impreſſionismus, ift mit 
Ipäteftend dem Ende des Jahrhunderts abgelaufen: das befagt 
der Consensus gentium, das beweiſt Die Tatfache, Daß die Kunft 
des Impreſſionismus um dieſe Zeit ſchon ing Breite zu wirken 
begann — Popularifierung in weiten Schichten, Einbürgerungs: 
verſuche in den Schulen —, das noch mehr das Auftreten der 
Ärzte, vor allem der Nervenärzte (Oppenheim, Binswanger), 
gegen eine Ajthetifierung der Erziehung und gegen eine Zebeng- 
führung im Sinne des Impreſſionismus: denn die Kultur des 
Impreſſionismus mar zunädit eine weſentlich künſtleriſche. 
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Der naturaliftiichen Reizſamkeit find fchon längft, wenn 
auch natürlihd und felbitverftändlihd auf ihrer Grundlage, 
idealiftifche Kulturerfcheinungen gefolgt: raſch, nad etwa drei 
Sahrfünften, ift Die impreffioniftifche Strömung durch eine Gegen: 
ftrömung erfegt worden. Da vollzog ſich die wohlbefannte Wen: 
dung zu einer neuen Seelen und Heimatkunft vomehmlih in 
Malerei und Lyrik; da trat aus all den impreffioniftifcheintenfiven 
Denk: und Vorftellungsverfuchen heraus eine Konzentration des 
Denkvermögens und eine Sublimierung der Empfindungen ein, 
Die in verfchwimmendes Bemußtfein und gelähmtes Gemüts: 
leben und durch fie hindurch in eine intelleftuelle Lyrik und 
eine Scholaftif der Wiedergabe des Erlebens führte, welde, an 
ſich wirflichfeitsleer, religiöfen Stimmungen jeder Art Raum 
ließ; da wurde Nietzſches Ethif weiten Kreifen annehmbar, ein 
nur Scheinbar fubjektiviftifches Syftem, das im leßten Ziele 
ebenfall3 religiöfer Gebundenheit zuitrebt. 

Gebundenheit in irgend einer Form: das ift das Biel 
dDiefer neuen, von etwa 1895 ab ganz deutlich heraustretenden, 
in wichtigen Ericheinungen aber fchon im Laufe der achtziger 
Jahre einjegenden Kultur. Denn Idealismus bedeutet gegen: 
über Impreſſionismus Kultus irgend welchen Inhaltes gegen: 
iiber dem Kultus der Form: und Kultus des Imhaltes bindet. 

Hat fih nun parallel diefer Entwidlung oder gar ihr 
voraugeilend eine ähnlich entjchiedene Ummandlung der mitt: 
ſchaftlichen und fozialen Kultur vollzogen? 

Die Frage muß, ind ganze betrachtet, doch wohl nod 
verneint werden. Wie dem Impreſſionismus das Prinzip des 
freien Wettbewerbes fo würde dem neuen Idealismus ein 
Prinzip vol gebundenen Wettbewerbes entfprechen müfjen. Denn 
foziale und wirtfchaftlihe Gebundenheit geht mit geiftiger Ge- 
bundenheit grundfägli zufammen: das ift eine Fundamental: 
erfahrung aller Geſchichte, Die ſich heute 3. B. in den ber 
evangelifchen Kirche gegenüber weit engeren Beziehungen der 
fatholifchen Kirche zum Genofjenfchaftswefen äußert. Dem: 
gemäß müßte ſich in der materiellen Kultur ſchon heute eine 
recht ftarfe Bindung der Unternehmer, u. a. etwa durch Ab: 
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ſchluß und Legalifierung der Kartellbewegung und verwandte 
Vorgänge, gebildet haben. Iſt dies nun der Fall? 

Miederum ift zu antworten: wohl fchmwerlich ſchon; fo fehr 
auch Anfäge zu einer kommenden Bindung feit langem ficht: 
bar find. 

Wir ftehen aljo doch wohl vor dem eigenartigen Fall, daß 
eine geiftige Bewegung, urſprünglich in engftem feeliihem Zu: 
ſammenhang mit einer fozialen und ſozialpſychiſch mefentlich 
aus deren Nährboden hervorgegangen, daS Zeitmaß der Entwid- 
lung diefer Bewegung überholt und, in mehr oder minder 
ftarfer Emanzipation aus urfprlünglichen fozialen Zuſammen⸗ 
hängen, Wege einer eigenftändigen, wenn auch der mütterlichen 
Entwidlung analogen Entfaltung eingefchlagen bat. 

Kann nun ein folder Vorgang auf die Dauer und bis 
zum Ende glüdlih verlaufen? Wir haben in der deutſchen 
Geſchichte ein großes Beifpiel einer analogen, wenn auch nicht 
ganz gleihartigen Entwidlung. Es ift das der Reformation. 
Die Renaiflance und die Reformation, der ganze geiltige Auf: 
ſchwung des legten Jahrzehnts des 15. Jahrhundert und der 
erften Jahrzehnte des 16. Jahrhunderts find mwefentlih aus 
den fozialen MWandlungen diejer Zeit erwachſen, wie fie durch 
ein erſtes Aufblühen der Städte und des großen Bürgertums 
harakterifiert waren. Nun weiß man, daß dieje fozial und 
politiſch ſo gemaltige und vormwärtsdrängende Zeit plöglich 
abbrach, — längſt, ehe felbft alle unmittelbaren fozialen und 
politiihen Folgerungen aus ihr gezogen worden waren!. Wie 
erging es da nun dem Geiftesleben, dag auf diefem Boden er: 
wachſen war, und von dem man wohl auch fagen kann, daß e8 in 
feinen entwidlungsgefhichtlihen Erfcheinungen in den Jahren 
von 1510 bis 1530 denen der materiellen und fozialen Kultur 
vorausgeeilt war? Es blühte, ja entwidelte fich noch eine Zeit⸗ 
lang über den Verfall diefer Kultur hinaus fort, — in ge: 
wiſſem Sinne bis in den Anfang des 17. Zahrhunderts. Dann 


1 Über Gründe und Verlauf dieſer Bewegung |. fchon oben 
©. 42}. 56 1. 
La mprecht, Deutiche Geſchichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 19 
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aber brach es in ſich zuſammen. Es waren gleidhjam die 
Drehungen eines Rades, die noch fortdauern, nachdem der An: 
trieb aufgehört hat: bis fchließlicher Stillſtand eintritt. 

Eine geiftige Kultur ohne feften, nährenden fozialen Unter: 
grund wird auf die Dauer unfrudtbar. Das ift die Erwägung, 
die fih aus den Erfahrungen des 16. Jahrhunderts aufdrängt, 
ſoweit fie nicht allein fchon aus der Wirkung fehr einfader 
und befannter pſychologiſcher Gefege folgt; das die Erwägung, 
die fi auch gegenüber der neueſten Entwidlung unſerer 
geiftigen Kultur nicht gänzlich umgehen läßt: denn ſchon drängen 
fih Erſcheinungen auf, die auf ihre Notwendigkeit hindeuten. 
Am augenfcheinlichiten wohl auf dem modernften und volkstim⸗ 
lichften Gebiete der Dichtung, auf dem des Dramas. Das große 
impreffioniftifche Drama ift dahin, darüber ift fein Zweifel. Der 
Weg führt zum idealiftifchen Drama. Aber wird Diefes tatjäh- 
lich durchgebildet? Das idealiftifche Drama bedarf großer, durch⸗ 
gehender und unerfchütterlicher fittlicher Tiberzeugungen, deren 
Inhalt Dichtern und Zufchauern gemeinfam ift. Solche Über: 
zeugungen bilden ſich nur im Bereiche einer irgendwie gebundenen 
fozialen Kultur. Haben wir fie aljo heutzutage? Keineswegs, 
trog aller Anerkennung ihrer Notwendigkeit. Und darum iſt 
dem imprejlioniftifchen Drama noch fein annähernd ebenbürtige 
idealiftifches Drama zur Seite getreten. Eine durchaus leben 
volle idealiftiihe Kultur wird erft dann einjegen fünnen, wenn 
eine gewiſſe joziale Gebundenheit, und das heißt an erfter Stelle 
eine gewille Gebundenheit der Unternehmung, erreicht ift. 

Es ift ein Ziel, das fi) ſchon jet den Blicken zeigt, und 
das darum, wenn auch vornehmlih in unbewußter Evolution, 
fo doch jeßt auch ſchon unter bewußter, wenn auch in ihren 
Wirkungen begrenzter Beihilfe der herrichenden Gewalten, vor 
allem des Staates und der Kirchen, erreiht werden kann. 

Erfheint aber in dieſer MWeife das Geiftesleben an das 
joziale, ja auch wirtfchaftliche Leben gebunden, wie die Blüte 
an Zweig, Stamm und Wurzel, fo fol gerade in dieſem Zu: 
jammenhange aud) feinen Augenblid verfannt werden, daß doch 
das Geijtesleben wiederum ſchließlich ganz vornehmlich, ja fait 
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allein weltgejchichtlich befruchtend wirkt: denn es allein befitt 
bie Eigenfchaft, fi gleihfam von der gröberen pſychiſchen 
Naterie einer Zeit zu trennen und durch die Zeiten hindurch 
fortzuwirfen: wie der Duft, der von der Blüte ausgeht und 
weite Umfreife, ja, vom Winde getragen ungeahnte Fernen 
mit jeinem Gehalte zu erfüllen vermag. 

Würde darum die gewaltige wirtfchaftlide und foziale 
Entwidlung der Gegenwart von univerjalhiftorifcher Bedeutung 
fein, wenn fie abgebrochen würde, ehe fie in idealen Werfen der 
Kunft und Wiſſenſchaft gleichfam eine weltgeſchichtlich rentable 
Rapitalifation gefunden hätte? Keineswegs: fie wäre nur eine 
partifulare, mit fich felbft verfhwindende, fich ſelbſt verzehrende 
Erſcheinung. Es ift eine Überzeugung, die uns nicht verlaffen 
darf, wenn wir jet den Einfluß der freien Unternehmung 
ipgiel auf die amdersgearteten wirtſchaftlichen und fozialen 
Mächte der Zeit weiterverfolgen. 


19* 


II. 


1. Die Stoffveredlung des Bauernhaufes ift für die 
deutfche Entwidlung, foweit die Überlieferung einen tlaremmmen 
Rückblick geftattet, die ältefte Form der inbuftriellen Tätigfemmmmt. 
Wir fehen Urzeiten vor uns, in denen der Bauer mitd M 
Arbeitsgemeinichaft ſeines Hauſes nicht bloß fein eign- er 
Fleiſcher und Bäder, fein eigner Weber und Schneider, jondesuumm 
au fein eigner Maurer, Wagner und Schmied war. Um 
dieje Zeiten haben durch weit mehr als ein Sahrtaufend une 
Ihriftlih und urkundlich beglaubigten Geſchichte fortgedauer t: 
ganz lebendig treten fie no aus den Bauernrechten des L 3. 
bis 16. und noch weiterer Jahrhunderte, den Weistümern, at 
gegen; und ſelbſt Immermann entnahm jene Eröffnungsizene Dee® 
Oberhofes wohl noch der Wirklichkeit, in der der Hofſchulze rameiit 
fräftiger Hand das Eifenwerf eines Wagens ausbeflert und jene 
Arbeit mit dem echten Bauernmwort abſchließt: Ein Narr, der > m 
Schmied gibt, was er felbft verdienen fann. „Er nahm den Amb mh, 
als fei er eine Feder, auf und trug ihn nebft Hammer und Zameigt 
unter einen Fleinen Schuppen zwiſchen Wohnhaus und Scheel, 
in weldhem Hobelbanf, Eäge, Stemmeijen, und mas fonft y um 
Zimmer: und Schreinerwerf gehört, bei Holz und Brett ern 
mancher Art ftand, lag oder hing.” Welch ein Gegenfat zu 
jener modernen Hagsfelder Bäuerin, von der Hecht in ſei em 
Buche über drei Dörfer in der badifchen Hardt erzählt‘, fie 
fönne nicht einmal mehr die Zeit finden, um die Wäfche i Hrer 
Familie felbft zu reinigen: alle ſchmutzige Wäſche werde in 
Karlsruher Dampfwaſchanſtalten geſchickt. 


mAngeführt bei Sombart, Kapitalismus 1, 574 
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Tatjächlich fpielte Die bäuerliche Stoffveredlung noch bis 
weit über die Mitte des 19. Jahrhunderts hinweg in ber 
Bauernwirtfchaft Die erheblichfte Rolle. Man trug noch felbft: 
geipormene und felbjtgewebte Röde und Hemden aus felbft: 
gebautem Flachſe; der Hausvater zimmerte und fügte noch das 
Lehmfachwerfhaus mit feinem ſchützenden Strohdach zum beiten 
Teile jelbft; wo aber beim Veredeln jelbfterzgeugter Stoffe bie 
eigene Gejchiclichkeit nicht mehr genügend feine Ergebniffe bot, da 
nahm man den Handwerker wenigſtens gern nur als Lohn⸗ 
arbeiter, in der jogenannten Stör, ins Haus, fo den Schneiber, 
ben Schufter, Tiſchler; und bloß da, mo ganz befondere mafchinelle 
Vorrichtungen, die man daheim nit Hatte, für die Stoff: 
veredlung in Frage famen, wandte man ſich — übrigens gern 
wiederum nur zur eignen Benugung fremder Apparate — nad 
außen, wie nad) uralter Sitte ſchon für gewiſſe Schmiedearbeiten 
und das Mahlen des Brotforns. 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts aber bat 
biefer alte Hausfleiß der bäuerlichen Familie für den eigenen 
Bedarf jehr nachgelaſſen; nur in Spuren findet er fi) noch, 
wenn auch weitverbreitet, vor; und keineswegs beherrfcht er 
mehr den Verbrauch der bäuerlichen Wirte an verebelten Stoffen. 

Aus dem alten Hausfleiße des Bauernhofes aber war 
ihon früh im Mittelalter eine andere, mehr induftrielle Form, 
der Anfang einer Hausinduftrie im engeren Sinne, entwidelt 
worden. Dies anfangs vornehmlich wohl auf einem Gebiete 
der Stoffveredlung, das als befonder3 fchmwierig galt und unter 
Deutſchen befonders angejehen war, auf dem der Schmiede, und 
allgemeiner dem der Metallverarbeitung und des Bergbaus, der 
diefer angefchloffen war. In Gegenden mit leicht zu Tage 
tretenden Metallſchätzen, namentlich mit einem altererbten Eifen- 
grubenbau, Hatte fich der bäuerlide Schmiedebetrieb aus ge: 
legentliher zu ftändiger Arbeitsübung entwidelt: beſonders 
entſchieden vielleiht da, wo „der Märker Eifen redt“, in den 
welligen Mittelgebirgen des Nordmweitend. Und die Erzeugniffe 
Diefer Tätigfeit wurden von den Verfertigern jelbft oder von 
Vertreibern, die diefen ſozial gleichgeartet waren, auf dem 





Ale —* * — 


— MT 





an Fi gern Hatte, u gehen 9 
entftanden über den einzelnen & 


Soziale Entwidlung. 295 


Meiftern des Gewerbes die Kontore der Tapitaliftifch - unter- 
nehmenden Verleger; und bald beeinflußten die Verleger auch Die 
Erzeugung der Hausimduftriellen nad) manden Richtungen bin 
und machten fie und ihre Meifter dadurch innerlich immer mehr 
von ſich abhängig. 

Nicht minder aber wurde dag alte, noch immer hulb bäuer- 
lihe und freie Weſen des Bergbaus und feiner genoflenfchaftlich 
gegliederten Gewerken unterbunden. Unternehmer fauften die 
Gewinn: und Berluftanteile der einzelnen Gewerken auf und 
einzelne Gewerfen wurden rei: die anderen Gewerken be- 
gannen Dadurch zu etwas wie zu einer bloßen Arbeiterfchaft, 
zu einer Knappſchaft berabzufinfen: über ihnen erhob fi) das 
Konfortium der Anteilsinhaber, deren einer oft gar viele An- 
teile bejaß, nunmehr eine neue, kapitaliftiiche Gewerfichaft, zu 
demjenigen unternehmermäßigen Betrieb des Bergbaus unter 
noch fortdauernder ftarker regaliftifch-ftaatliher Bevormundung, 
der dann tief bis ins 19. Jahrhundert hinein geherrſcht hat. 

Daneben blieben gewiß vereinzelte bergbauliche und haus⸗ 
induftrielle Organifationen in alter Weife beftehen: mit freier 
Erzeugung und freiem Abſatz, mit freiem Gewinn und Berlufte 
der Einzelperfonen, die ihnen angehörten; aber auch fie wurden 
wenigſtens mittelbar durch den neuen Geift, durch den inner: 
lich faſt noch ungezügelten Wettbewerb der primitiven, der 
„wilden“ Unternehmung getroffen. 

Dazu kam, daß, vornehmlich freilich erft feit Ende des 
Mittelalters und dann in einem neuen, ftärferen Impulſe 
wiederum vom 18. Jahrhundert ab, die Unternehmer, zumeift 
Kaufleute der größeren Städte, von fi) aus die alten haus- 
induftriellen Neigungen vornehmlich de3 platten Landes aus: 
zunügen und für die Organijation neuer Hausinduftrieen zu 
gewinnen wußten. Sie ſuchten zu diefem Zmede namentlich 
weniger fruchtbare Gegenden mit geringen Lohnhöhen und viel 
freier Zeit des Landooll3 in langmwährenden Wintern auf und 
bürgerten bier Induſtrieen ein, deren Heritellung ſich auf diefe 
freie Zeit befchränfen ließ, während der Abjat gleichwohl reichen 
Gewinn verſprach. Namentlih die Mittelgebirge mit ihren 
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unfrudtbaren Höhen und rauhen Jahreszeiten wurden umter 
diefen Umftänden Stätten einer neuen Hausinduftrie, und feine 
unter diefen wohl mehr als die zufammenhängenden Ketten bes 
großen hercyniſchen Zuges, deilen langhin ftreichende Höhen 
ihon den Römern als für das innere Deutjchland fo charakte⸗ 
riſtiſch erichienen waren: ſchleſiſche Gebirge, Erzgebirge, Franken⸗ 
wald, Thüringerwald und auch noch Harz und weitfälifches 
Bergland. Neben den Induſtrieen des Schwarzwaldes und des 
fränfifchen und ſchwäbiſchen Juras entitanden bier, und vor: 
nehmlich im Zentrum diefes Zuges, jene neuen Tertilgewerbe 
des Stridens und Wirkens und Klöppelns, jene Induſtrieen 
der Holzbearbeitung und der Bearbeitung von Metallen und 
Erden, die noch heute fir fie bezeichnend find. 

Wenn aber in den Zeiten fpätmittelalterlicher Stabt: und 
Territorialwirtfhaft fi die Entwidlung der Unternehmung 
binein in die Hausinduftrieen willkürlich und unbeauffichtigt 
vollzogen hatte, fo blieben fpäter, in den Jahrhunderten des 
fürftliden Abfolutismus, die Durch das Eindringen der Unter: 
nehmung bervorgerufenen fozialen Zuftände, die im einzelnen 
Falle ſehr verichiedenartig geftalteten Verhältniſſe zwiſchen Ver: 
legern und Hauginduftriellen, zwischen Unternehmergemwerten 
und Knappſchaft und in den freien Hausinduftrieen zwiſchen 
Haufierern umd gewerblich tätigen Genofjen wohl nirgends ohne 
ftaatlide Regelung. Nicht frei konnte fih in diefen frühen 
Stufen feiner Entwidlung, in diefer Zeit einer quantitativ erft 
jpärlichen Ausgeftaltung der Geift der Unternehmung entfalten, 
fondern, noch dem Bereiche älterer, gebundenerer Wirtfchafts: 
zeiten eingeordnet, unterlag er der ftaatSpolizeilichen Behand: 
lung, die für die eigentlichiten und regelmäßigften induftriellen 
Lebensgemeinjchaften dieſer Zeiten, die Zünfte, entwidelt worden 
war. Das ift die in den legten Jahrzehnten beſonders ein: 
gehend unterfuchte Reglementierung der älteren Hausinduftrie, 
der entwicklungsgeſchichtlich in diefer Hinficht gleichbedeutend der 
Ausbau der älteren Bergbauverfaflung in faſt regaliftifchen 
Formen zur Seite trat: Vorgänge, in denen freier Wettbewerb, 
freie Ausbeutung der untergeordneten Arbeitskräfte, freie Wahl 
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der Erzeugungsart und freier Vertrieb der jungen Unter: 
nehmungen vom abjolutiftifhen Staate den mannigfachiten 
Beichränfungen und Regelungen teild aus fisfalifchen, teils 
aus Soziale und mwirtjchaftspolitifhen Beweggründen unter- 
worfen wurden. 

Allgemein betrachtet war gleichwohl mit diefer Entwidlung 
eine höhere Stufe der Stoffveredlung hinaus über die der 
eigentlichen freien Hausinduftrie wie auch des zünftlerifchen 
Handwerks erreiht, und zwar, ohne daß das Handwerk in den 
weſentlichſten Richtungen feiner Berufstätigfeit allzu ſehr geftört 
worden wäre; derjenigen Bedürfniffe vor allem, die vom Hand: 
werfe noch nicht oder nur ſchwach befriedigt wurden, bemäd)- 
tigte fich die neue Wirtichaftsform, jo z. B. der Uhreninduftrie, 
der Handſchuhmacherei, der Seidenweberei, der Herftellung von 
Hüten und Pofamenten, während fie andererfeits freilich in der 
alten Hausweberei und Metallarbeit, wie fie außerhalb des 
Schattens des Handwerks hausinduftriell geblüht hatte, uralte 
und primitivfte Bedürfniffe aufgriif und in einer neuen Art 
der Befriedigung zufammenfaßte. 

Unter diefen Umftänden waren denn Gewerkſchaft und 
Hausinduftrie — diefe in ihren verfchiedenen Formen, abgeleiteten 
wie primitiven — feineswegs mehr nebenſächliche Erfcheinungen 
der Volkswirtſchaft ſchon des 18. Jahrhunderts. Und ſeitdem, 
feit den legten Jahrzehnten des 18. und in der eriten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts, nahmen fie auch noch überaus zu: ja 
die erften großen und blühenden Induſtrieen diejer Zeit gehörten 
eben ihnen an. So vor allem die Induſtrie der Webftoffe und 
die Montaninduftrie. 

Überbliden wir dann um das Jahr etwa 1840, auf der 
Schwelle des Zeitalter der modernen Wirtfchaftsentwidlung, 
die gefamte Lage diefer alten Gewerbe, fo ftellt fich heraus, 
daß weitaus der größte Teil der vorhandenen deutjchen In⸗ 
duftrie, ſoweit fie außerhalb des Rahmens des Handwerks 
ftand, dem gejchilderten Syftem und zum großen Teile den 
Umbildungen angehörte, die e8 feit dem 15. und 16. Jahr: 
hundert und dann wieder vornehmlihd im 18. Jahrhundert 
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und auch noch in der eriten Hälfte de8 19. Sahrhunderts er 
fahren hatte. 

Was mar nun das Schidfal diefer Bildungen und der in 
ihnen lebenden Gejelichaftsflaffen in den Zeiten, da fie von 
der modernen Wirtichaftsform des 19. Jahrhunderts, der freien 
Unternehmung, immer ftärfer erfaßt wurden? Es fiel zunädft 
das Syſtem der abfolutiftifchen Reglementierung; immer mehr 
trat e8 im Laufe der erften Hälfte des 19. Jahrhundert zurüd: 
big fich mit fpäteftend den jechziger Jahren feine Zufammen- 
bänge überall vor dem Eindringen des freien Wettbewerbes 
und jeiner Magna carta, dem Koder der deutfchen Gewerbe: 
ordnungen, verloren hatten. Indem aber dieſe Schranke fiel, 
rief der einziehende Geift der freien Unternehmung jehr mannig- 
fache Zerfegungen und Umbildungen hervor. 

Am geichlofjenften, wenn auch allerdings eigenartig, wird 
das allgemeine Bild der Entwidlung durch die Umbildung 
der Gewerkſchaften widergeipiegelt. Auf diefem Gebiete war 
fett dem 15. und 16. Jahrhundert wohl am menigiten von 
einem weiteren Durchdringen des Unternehmungsgeiftes zu 
ſpüren geweſen, obwohl die Unternehmung mit ihrem Kapital, 
wie wir willen, in die Gewerkjchaften eingedrungen war: dem 
der Staat hatte fih, indem er auf der herfümmlichen Grund: 
lage ftärkfter regaliftiicher Eingriffe verharrte, die Regelung 
des Betriebes in einem jonft ſchwerlich wieder vorkommenden 
Umfange vorbehalten. So nahm 3. B. in dem vielleicht wid: 
tigften Bergreviere ſchon diefer Zeit, dem rheinifch-weitfälifchen, 
das ftaatliche Bergamt die Arbeiter an und ftellte die Löhne 
fowie die Höchftdauer der Arbeit feit; und noch eine Verordnung 
vom Jahre 1839 wies in diefen Gegenden die Revierbeamten 
an, bei Abſchließung der Gedinge mit den Arbeitern ebenjojehr 
auf das Wohl aller „Knappfchaftsindividuen” mie auf den 
Vorteil des Grubenbetriebes zu jehen. 

Nun hatte fich aber ſchon im 18. Jahrhundert gezeigt, da 
jelbft eine jo ftarfe Reglementierung die Entwidlung der freien 
Unternehmung nicht mehr zu hemmen im ftande fein würde — 
fogar die Mißſtände dieſer, das Trudfyftem 3. B., waren ſchon 
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aufgetauht —; und im Beginne des 19. Yahrhundert3 war 
man fo weit, daß es in einem Teile des rheinifch-weitfälifchen 
Gebietes geradezu zu einer Revolte gegen die Vorfchriften der 
Bergpolizei kam, — nicht von jeiten der Arbeiter, fondern 
ſeitens der Arbeitgeber, die fih den Härten der Neglementierung 
nicht mehr fügen wollten. In der Tat wurden dieſe Vor: 
Ihriften einem neuen Zuftande der Dinge nicht mehr gerecht, 
der infolge fteigender Antenfität des Abbaus und wachſenden 
Eingreifeng de3 internationalen Wettbewerbes zu immer ftärferen 
Aufwendungen privaten Kapitales hindrängte. Die alten Vor: 
fohriften wurden zur Plage; und um die Mitte des 19. Jahr: 
Bundert3 war man fo weit, daß die Staatliche Reglementierung 
des Bergbaues fiel, fomweit fie dem Begriffe des freien Unter— 
nehmens widerjprah. In Preußen fpeziell brachte die Berg: 
gefetgebung der fünfziger und der erjten Hälfte der fechziger 
Jahre ein neues Recht der freien bergbaulichen Unternehmung; 
der Gewerfihaft wurde durch Annäherung an die Aftiengefell- 
ſchaft eine moderne Form gegeben, und die Regalverfaflung, 
die ſtaatliche Anteilnahme am Ertrage der Bergwerke, fowie die 
reglementierende Bevormundung gegenüber den Privatgewerken 
wurden bejeitigt. 

Was fi aber auf dem Gebiete des Bergbaues um die 
Mitte des 19. Jahrhunderts in befonders klaren und abfchließen: 
den Formen vollzog, die Überführung der gebundenen Unter: 
nehmung des früheren Zeitalter in die freie der jüngften Ber: 
gangenheit, das war der Vorgang auch auf den Gebieten der 
Hausinduſtrie. 

Soweit hier zunächſt diejenigen Induſtrieen in Betracht 
kamen, die noch ohne Verlag durch Hauſierer des Standes der 
Hausinduſtriellen ſelbſt ihre Waren vertrieben, ſo zeigte ſich's 
freilich, daß ſie ohne ſtaatliches Gängelband kaum in der Lage 
waren, ſich dauernd zu erhalten; im Laufe des 19. Jahrhunderts 
ſind ſie faſt alle zu Grunde gegangen und in die Form der 
Verlagsinduſtrie übergeführt worden. Ihr Vertrieb krankte 
daran, daß deſſen Angehörige kaum etwas von dem weiten 
Horizont und der Sicherheit kaufmänniſchen Blickes und kauf— 
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männijcher Ausbildung befaßen, die nunmehr zum Betriebe 
größerer Unternehmungen unerläßli wurden, und daß fie dem: 
gemäß der ihnen zur Seite ftehenden Induſtrie nicht den richtigen 
Einblid in die Gefhmads- und Bedürfnismandlungen des Pu: 
blitums verfchaffen fonnten. Aber auch wo das vielleicht geſchah, 
trat in der Regel feine Modernifierung diejer Induſtrieen ein. 
Denn der Einfluß der Haufierer erwies fich im allgemeinen als zu 
gering, um die Arbeiter zur Anderung hergebrachter Erzeugungs⸗ 
arten zu veranlaffen, zumal fie fi von alters her in beftimmter 
Weiſe in die Hand arbeiteten, fo daß 3. B. in der Kleineifen- 
induftrie der Schleifer vom Klingenmacder, der Neider vom 
Schleifer abhängig war: was eine überaus jchwierige gemein: 
fame BVerftändigung verhältnismäßig jehr felbitändiger Meifter 
über eine gleichzeitige Anderung ihrer Berufstätigkeit nötig ge 
macht hätte. 

Glüdliher war das Schickſal der eigentlichen Verlags⸗ 
induftrie — und dies war ja die wejentlihe Form der großen 
Hausinduftrie —, wennfhon auch hier gewaltige Umwand⸗ 
lungen eintraten und manch fchweres Geſchick der Arbeiter fi 
nicht vermeiden ließ. Im ganzen handelte e8 fi da um das 
Sfmeinandergreifen von zwei Vorgängen, die fich in dem einzelnen 
Fällen unter den mannigfachſten Verquidungen und Mifchungen 
freuzten: um die Umbildung der eigentlichen Verlagsverfaflung 
in moderne Formen und um das Eindringen der gejchlofienen, 
fabrifmäßigen Produktionsweiſe. Von diefen beiden Prozeflen 
verläuft der erſte vornehmlich in der erften, der zweite vor: 
nehmlich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts; und ihr 
Weſen wie ihr Ineinanderwirken läßt fi wohl nirgends befier 
beobachten als auf dem zugleich hervorragenditen Gebiete aller 
Verlagsinduftrieen, dem der Tertilinduftrie. 

Die Induſtrie der Webitoffe hatte fih während des 15. 
bis 18. Jahrhunderts und vornehmlich wieder in dem legten 
diefer Jahrhunderte zu einer Breite entwidelt, von der das 
eigentlihe Mittelalter noch) feine Vorftellung hatte. Neben bie 
Zeinenmweberei und die Wolltuchfabrifation war als nun immer 
wichtiger die Baummollweberei getreten, und mit ber fleigenden 
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Bedeutung aller Weberei überhaupt hatte fih zugleih Die 
Epinnerei und aus ihr wieder die Fabrikation der Zwime und 
Garne zu einer felbftändigen Induſtrie entwidelt. Dazu trat 
dann feit Mitte des 16. Jahrhunderts, aus den Niederlanden 
nach dem ſächſiſchen Erzgebirge eingeführt, die Spitzenklöppelei; 
feit Ende des 16. Jahrhunderts, zunächſt ebenfalls im Erz- 
gebirge, die Poſamentierkunſt; ein Jahrhundert fpäter, flüchtigen 
Hugenotten verdankt, die Strumpfwirferei vormehmlih in 
Württemberg, Sachen und Thüringen; endlich, gleichfallg aus 
Frankreich kommend, die Korjettweberei. Bon diefen Neben: 
zweigen, deren Zahl noch jehr vermehrt werden könnte, war 
die Wirkerei wohl die widhtigite. 

Alle bedeutenderen diejer Smduftrieen wurden nun an be: 
fonderen Arbeitsmajchinen ausgeübt, die, anfangs fämtlid für 
die Kraft eines Menfchen berechnet und in den Wohnungen der 
Hausinduftriellen, zumeiſt auf dem platten Lande verteilt, durch 
deren perfönliches Wirken in Bewegung gefegt wurden. Diefen 
Induſtriellen gab dann der Verleger den von ihm angeſchafften 
Rohſtoff zur Bearbeitung auf den Maſchinen und nahm ihnen 
fpäter wiederum das Fabrikat gegen Zahlung eines beitimmten 
Arbeitslohnes ab. Dabei war er in den Zeiten der reglemen- 
tierten Unternehmung an ganz beftimmte Vorfchriften gebunden, 
und ſolche Vorſchriften beitanden auch für die Praris feines 
Vertriebes. 

Nun begannen, im allgemeinen nad den Freiheitskriegen, 
diefe Neglements zu fallen; die Verleger ſuchten jetzt billiger 
arbeiten zu lafjen und zugleich ihren Vertrieb zu erweitern: 
wobei fie immer ftärfer mit dem Weltmarkt in Berührung 
famen und damit auch deilen ſchwankenden, infolge der in 
England ſchon durchgeführten fabrifmäßigen Herftellung häufig 
jehr niedrigen Preifen unterworfen wurden. Die Folge waren 
ftarfe, anfangs nicht völlig verftandene Riſiken und daher Krifen, 
beren Effelt dann zum großen Teil auf jene Arbeiter abgewälzt 
wurde, die an fih ſchon zu niedrigen Preifen zu arbeiten ver- 
anlaßt worden waren. Im Grunde waren e8 fo vor allem die 
Arbeiter, die unter der Ummälzung litten: litten oft bis zu 





* bi feiner fosialen Lage nicht ben 
war wohl in den erſten drei, vier Jahr 





Soziale Entwidlung. 303 


hunderts als Motor die Dampffraft, wenn auch nicht eben fehr 
verbreitet, hinzugelommen. Aber auch jegt waren die Fabriken 
noch auf dem Lande geblieben, und ihre Arbeiter ftanden noch 
immer mit einem Fuße in der Zandwirtfchaft, wie die Mehrzahl 
der Bergleute, und waren an Zahl gering. 

Das begann ſich nun jeit den fünfziger, jechziger Jahren 
zu ändern. Einmal zogen fih mit dem zunehmenden Ausbau 
und noch mehr mit der wachlenden Konzentration der neuen 
Berfehrömittel die Anduftrieen — und nicht bloß die tertilen — 
vielfah aus dem platten Lande al3 einem leidlich gleichmäßigen 
Nahrungsgebiete zurüd: in große Städte und neue Smduftrie- 
orte. Das veränderte natürlich den fozialen Charakter der ihnen 
angehörigen Bevölkerung. Bor allem aber: die Verwendung 
mechaniſcher Motoren zum Betriebe der Arbeitsmajchinen und 
damit zugleich die Anderung des Charakters diefer Arbeitz- 
mafchinen fohritt jetzt fo reißend fort, daß nunmehr nur noch 
die Verleger in der Lage waren, die Arbeitsmittel beizuftellen, 
daß überall der Typ der geichloflenen Fabrik mit modernem 
Motor fiegend auftrat, Daß der Hausinduftrielle vom Fabrifarbeiter 
abgelöft ward, und daß zugleich, bei der ungeheuren Multipli- 
kation der Erzeugung durch die Mafchine, troß aller Erhöhung 
des Berbrauches durch die einheimifchen wie durch fremde Be: 
völferungen, eine große Anzahl menfchlicher Arbeitskräfte über- 
flüſſig wurde. Wo jollten dieſe Kräfte nun einen Unter: 
Schlupf ſuchen, da ihr Beruf zerftört, ihre Fertigkeit wertlos 
geworden war? E3 find die ſchweren Zeiten der jüngften 
Hausinduftriellen Ummälzung. 

Denn diejer langwierige Prozeß beginnt, joweit die Tertil- 
induftrie in Betradht kommt, etwa in den fünfziger Jahren und 
üſt noch heute nicht abgefchloffen. Dabei war die Baummwoll- 
weberei die erſte Tertilinduftrie, melde litt: hier wurde Die 
Umwandlung namentli” durch den englifchen Wettbewerb be: 
ſchleunigt. Dann folgte, jeit den fechziger Jahren, die Woll: 
weberei, wenn auch ſchon die fünfziger Jahre für die Haus: 
weberei fritifch gewejen waren: „von 351 Meiftern der Tucher: 
innung,” heißt es 3. B. für dieſe Zeit aus Roßwein in Sachlen, 
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Sm welcher Richtung fih im allgemeinen Die innere, Die 
foziale und ſeeliſche Umbildung derjenigen Hausinduftriellen 
bewegt hat, die wohl von den Konfequenzen der freien Unter: 
nehmung, nicht aber zugleich den Folgen der Einrichtung ge: 
ihlofiener Fabrikation getroffen wurden, darüber läßt ſich am 
beften aus denjenigen Hausinduftrieen heraus urteilen, die unter 
dem Wehen des Geiftes der freien Unternehmung neu erjtanden 
find: alfo möglichſt getreu deflen Charakter zeigen. Dieſe 
modernften aller Hausinduftrieen befinden fich zunächit meiftens 
nit mehr auf dem platten Lande, das der bevorzugte Sit 
aller älteren Hausinduftrieen war, fondern in den Städten, 
und zwar in den Mittel- und vornehmlich in den Großftäbten; 
und fie verwenden in ihren ausgeprägteften Formen, etwa denen 
der Ronfeltionsinduftrie, mit Vorliebe nicht mehr männliche 
Kräfte, jondern weibliche: Kräfte, die im Berborgenen arbeiten, 
nicht jelten unter ſtarken Nebenverdienften des Lafters, Kräfte, 
die zu faft unglaublich geringen Preiſen tätig find. So hören 
wir 3.38. von den Näherinnen für Damenkonfektion in Pofen, 
daß fie verdienen: im erften Jahre — nichts; im zweiten Jahre 
6 bis 10 Mark monatlich; nach 10 Jahren im Höchſtfall 30 Mark 
auf den Monat. Wäfchenäherinnen erhalten für ein Dußend 
einfacher Damenhemden 2 Mark, für elegante Herrenhemden 
3 Mark; die höchſte noch mögliche Leiftung beträgt fünf Hemden 
den Tag. So entitehen jene Formen der Hausinduftrie, denen 
die Engländer den furdhtbaren Namen des sweating system 
gegeben haben; fchlimmite und niedrigfte Formen des modernen 
Wirtſchaftslebens. Sie zeigen, daß ſich die alte Sausinduftrie, 
auch noch die im 16. bis 18. Jahrhundert begründete Verlags- 
induftrie, in dem Sinne, in dem fie damals begründet wurde, 
überlebt bat: fie hält fih nur noch da, wo man fie, etwa weil 
fie Saifongewerbe ift, das ein großes ftehendes Kapital nicht 
lohnt, nicht duch eine motormäßige Fabrikation erfegen Tann, 
furz, wo ausnahmsweiſe Gründe gegen das gefchloffene Fabrif: 
ſyſtem fprehen. Sm allen diefen Fällen aber läuft fie, wenn 
e3 fonft die befonderen Umftände zulafien, jeden Augenblid 


Gefahr, durch weit intenfivere Formen der Ausbeutung erfegt 
2Lampredt, Deutſche Geſchichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 2 
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zu werden, als das 16. big 18. Jahrhundert fie kannten: durch 
die Formen eines verfhämten und unverfchämten großftäbtifchen 
Schweißiyftems, dem namentlich unzählige weibliche Criftenzen 
zum Opfer fallen. 

Eine wirkliche Beflerung wird auf diefem Gebiete auch 
auf dem Wege der Gefeggebung ſchwerlich erreicht werden; erft 
eine Wandlung des Weſens der Unternehmung, das Auftauchen 
einer fich ſelbſt bindenden Motivenreihe in derfelben fanrı hier 
Wandel ſchaffen. Einftweilen aber muß gejagt werden, daß fid 
auf dem Boden der Hausinduftrie, ſowohl der älteren, zumeift 
ländlichen, ſoweit fie noch beiteht, wie der modernen, ftädtifchen, 
die traurigften wirtjchaftliden Daſeinskämpfe abfpielen, welche 
die Gegenwart kennt: höchſtens das ftille Elend gewiſſer Hand: 
werferfreife würde ihnen zur Seite zu ſetzen fein. 

Üiberfehen wir jegt zum Schluffe ganz allgemein die Wir: 
fung, die das Eindringen der freien Unternehmung auf bie 
verjchiedenen Arten der hausinduftriellen Bildungen, fowie auf 
die bergbauliche Gewerkichaft gehabt hat, fo läßt fich folgendes 
fagen. Die freiejten und älteften dieſer Bildungen, der arbeits: 
gemeinfchaftliche Hausfleiß des Bauern, die freie ländliche Haus- 
induftrie mit einem jelbftändigen Vertriebsiyften des Haufierens, 
die freie alte Gewerkſchaft des Bergbaus, find fo gut wie ganz 
zerftört worden; fie beftehen höchſtens noch zum Teil in Eleinen 
Reiten. Zeritört worden find auch große Teile der modernen 
Formen jener Hausinduftrie, die ſchon fett dem Ausgange bei 
Mittelalterd ein Verlagsſyſtem aufmwiefen oder gar erft aus 
einem jolchen entitanden find; an ihre Stelle traten Formen 
des gejchlofienen Fabrikweſens, mit denen zugleich der Geiſt der 
freien Unternehmung aufs innigfte verbunden ifl. Soweit aber 
jene Hausinduftrieen erhalten find, haben fie eine ftarfe Um: 
bildung erfahren, und zwar durchweg in dem Sinne, daß ber 
untergeordnete Hausinduftrielle zum modernen Arbeiter gemadt 
worden ift, zum Arbeiter eines Betriebes, der alle Zeichen 
wiederum der freien Unternehmung aufweiſt. Enbli iſt nod 
eine gewifle Zahl durchaus moderner Hausinduftrieen, vornehm⸗ 
ih in den großen Städten, entitanden; und von ihnen gilt 
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erlebten die Handwerke die Auflöfung ihrer alten Organifation 
formen: Lehrlinge und Gejellen wollten fih nit mehr in 
Lehrgang und Gehilfentum alter Art fügen; die herfömmlichen 
Schranken des jeder Zunft zugemwiefenen Arbeit3bereiches murben 
nicht innegehalten; Bönhafen traten in Mafle auf und blieben 
zumeift unverfolgt; Verfaufsmagazine ſchoſſen aus der Erde, in 
denen Unzünftige Zunftarbeit feilhielten und Zünftige mit 
Artikeln handelten, die nicht zur Arbeit ihrer Zunft gehörten. 
Ermies ſich fo die alte Zunftorganijation an allen Eden und 
Enden als brüdig, fo ließen ſich zugleih al die großen und 
Eleinen Schäden ziemlich ausnahmslos auf einen einzigen Ur- 
fachenfompler zurüdführen. Die Zunftorganifation war ur: 
fprünglich eine reine Arbeit3organifation geweſen, alfo grund: 
fäglih auf die gleiche Arbeitsfraft aller aufgebaut worden, 
wobei der Kapitalbefig der Meifter, weil ſehr gering, als 
außer Betracht bleibend behandelt worden war. Da hatte ſich 
denn bereit3 fpätejtend gegen Ende des 14. Jahrhunderts, mit 
dem Auffommen des Zeitalter der mittelalterlihen tegellofen 
Unternehmung und den Jahrhunderten des wirtfchaftlicden Auf: 
ſchwunges hin bi8 um etwa 1600, die Fiktion geringen und 
deshalb irrelevanten Kapitalbefiges als unhaltbar erwiejen. 
Dadurh, daß unter den Meiftern derfelben Zunft die einen 
arm blieben, die anderen reich wurden, war es zu fchweren 
inneren Wandlungen der Zünfte gelommen; neben den Fleinen 
Meifter, der in alter Weife fortarbeitete, waren Meifter getreten, 
die fich nicht felbjtändig machen fonnten und darum bei reicheren 
Meiltern als Gehilfen — dies der Urfprung der Gefellen — 
eintraten; und Die verhältnismäßig wenigen wirklich reichen 
Meiiter hatten weite Werkjtätten eröffnet mit vielen Gefellen, 
ja waren wohl dazu fortgefchritten, arme Meifter außerhalb ihrer 
Werkſtatt zu beſchäftigen und fo eine jener weniger wichtigen 
Formen der Hausinduftrie zu begründen, von denen oben nicht 
weiter die Nede zu fein brauchte. Dann war freilich, feit dem 
17. Jahrhundert, diefe Entwicklung wieder zurüdgegangen. Die 
reichen Meijter hatten ich von der Zunft emanzipiert und waren 
Verleger und Manufakturinhaber geworden; der Reit hatte 
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fh innerhalb des alihergebradten Organismus der Zunft 
nun um fo fefter eingefapfelt und war in ihr langfam ver: 
Inöchert. Syn diefe dürren fozialen Gehäufe fuhren nun, jeit 
den dreißiger und vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts, Wind: 
ftöße neuen Geiftes, Stöße, die den Sturm der nahenden Unter- 
nehmung verfündeten. Die tatkräftigeren und darum zumeift 
bald mwohlhabenderen Handwerker begannen fih von neuem den 
Formen des alten Zunftrechtes zu entwinden; fie wurden kleine 
Unternehmer mit einigen Gefellen und freier Wahl ihrer Arbeit 
wie freiem Bertriebe; die Zurücbleibenden riefen vergebens die 
Hilfe verftaubter Privilegien an; und übermäßig viel neue 
Elemente, gute und fchlechte, arme und reiche, drängten in das 
Handwerk hinein, hindurch durch die Fugen und Schranken 
eined nirgends mehr dichten und abfchließenden Zunftrechts. 
Das ift die Bewegung, die leife ſchon in den dreißiger 
jahren begann, recht augenſcheinlich aber erft ward in den 
vierziger Jahren. Da bört man von Klagen der Berliner 
Stadtverordneten — und nicht anders jpra man am Rhein —: 
alles Handwerk fei überfeßt, die Banfrotte nehmen zu, die Ar: 
beit werde fhlechter; die Ausgaben der Berliner Armenkaſſe 
feien von etwa 104 Taufend Talern im Jahre 1821 auf etwa 
374 Tauſend im Jahre 1838 gejtiegen. Luft machte fih dieſer 
Zuſtand, foweit die Handwerker felbft in Betracht famen, im 
Sabre 1848. Schon im April 1848 erfchien ein offenes Send- 
fhreiben von zweiundzwanzig Leipziger Innungen mit Forderungen 
und Klagen über die moderne Willfür der Konkurrenz; dann 
tagte von Mitte Juli bis Mitte Auguft in Frankfurt a. M. 
das Handwerkferparlament und begann feine ftürmifchen Sigungen 
mit einem „feierlichen, von Millionen Unglüdlicher befiegelten 
Proteft gegen die Gewerbefreiheit". Die Berfluhung von 
freiem Wettbewerb und Gewerbefreiheit ift charafteriftiich ; 
keineswegs revolutionär war man, fondern reaktionär; und wie 
die Bauern der Aufitände des 15. und 16. Jahrhunderts zurüd: 
gewollt hatten, zurüd zu den Paradiefeszuftänden der alten Mark: 
genoſſenſchaft, ſo forderten die Handwerker von Anno 1848 
Mapregeln im Sinne mittelalterliher Zunftpoliti. Und fie 
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wenn er auch ftändig und weit über diefe erfte Periode hinaus 
bis hinein in die Gegenwart neuen Zuwachs erhielt, nahm doch 
verhältnismäßig mit der Zeit wohl eher ab als zu. Jedenfalls 
aber ſchon die mittelbegabte Klaſſe fank neben ihm. Denn fie 
blieb ohne Fortſchritt am Alten hängen, ſpießbürgerlich, wie 
ehedem, auf Zunftrechte und Zunftftatuten pochend und ſchließ⸗ 
ih mutlos. So verließen denn viele ihrer Angehörigen das 
Handwerk, ſuchten Kleine Beamtenpoften auf, Anftellungen bei 
Eifenbahnen, induftriellen Geſellſchaften und dergleichen, wurden 
Kommiffionäre, Agenten, elende Kleinhändler oder wanderten aus. 
Wie fchwer aber war gar das 208 der noch tiefer Stehen 
den! Lethargiſch, mißmutig, verzweifelt, verbumpften und 
verfumpften fie, und viel no war es, wenn auch fie zur 
Auswanderung gelangten. Damals find, vornehmlich aus dem 
Süden und Südweſten, aus Schwaben, aus dem Elfaß, aus 
der Pfalz jene Maflen von Landsleuten nad) den Vereinigten 
Staaten verfchlagen worden, die dem deutjchen Element in der 
Neuen Welt auf lange und teilmeife noch bis auf heute feinen 
ſpezifiſchen Charakter gegeben haben; und unter ihnen war Die 
Zahl der Handwerker beträchtlich. Andere Handwerker find 
freilih) wohl auch auf das platte Land der Heimat gezogen und 
haben dort, anfangs nicht ohne Spott und Mißgunft der 
Kädtifchen Genofien, Fuß gefaßt, bi fie erfannten, daß das 
Handwerk Hier, fern von den Mauern, nicht felten noch einen 
goldenen Boden babe. 

Im ganzen bringen damit die zwei oder drei Jahrzehnte 
nach 1840 eine erſte Krifis des anftändigen kleinen Bürgertums, 
eine Krife, die die ſchwerſten fozialen Probleme in ſich ſchloß, 
und von der gleichwohl nicht viel die Rede war. Denn e3 
bandelte fich hier um eine wejentlich fedimentäre, faft vegetative 
Klafje, die, gewaltfam von außen aufgerüttelt, wohl noch immer 
eine ſchier unerfchöpfliche Referve lebendiger Kräfte aufzumweifen 
hatte, die aber, fich ſelbſt überlafjen, in ihrer anftändigen Arbeit: 
famfeit, ihrem ängitliden Sparfinn, ihrer hergebrachten Ber: 
ehrung der Autorität und der vollendeten Tatſache fein anderes 
Mittel der Löſung ihrer fozialen Gebrechen fand als jenes von 
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Luther einftmald gegenüber böſen Obrigfeiten vorgefchlagene 
liebenswürdige Rezept, das Rezept der Auswanderung. 

Mit den fiebziger Jahren war im ganzen und großen diefe 
Phaſe der Entwidlung vorüber. Offenkundig hatte ſich der 
innere Verfall des alten, noch voll zünftlerifchen Handwerks 
vollzogen; nur häßliche Nacherfcheinungen füllen noch wie Maro: 
deure die folgenden Jahrzehnte; im ganzen war man jekt auf 
den inneren Berfall eingerichtet, und niemand von einigem 
Ernfte bat wohl noch nad) 1870 die mittelalterliche Zunft und 
ihre Ideale ganz wieder auffriihen wollen. Statt deflen traten 
jet andere Feinde des Handwerks entfchiedener als biöher 
hervor: dem inneren Verfall des Handwerks, der fortdauerte, 
ftellte fih als ein zweites Hauptmotiv ftärkiter Ummandlung 
feine zunehmende Bebrängung durch eine mächtig ſteigende 
Großinduftrie zur Seite. Dabei war es nicht bloß die jteigenbe 
Macht der Fabrikation und auch der weiter entwidelten Haus: 
inbuftrie an fih, die dem Handwerk entgegentrat; befonders 
verhängnisvoll wurde, daß die neuen Mächte jegt auch viel mehr 
als bisher das eigentliche Gebiet der herkömmlich handwerks— 
mäßigen Tätigfeit ergriffen. Gemiß ift es richtig, was neuer: 
dings oft genug ausgeführt worden ift, daß die Großinduftrie 
nicht eine vergrößerte Kleininduftrie tft; gewiß erjcheint fie im 
ganzen al3 eine andere Art von Produktion und bat vielfad 
andere Aufgaben: Lokomotiven und große Schiffe 3. B., Dampf: 
frane und Schnellpreilen, Brüden und Straßenbahnen ann 
man nicht bei einem Handwerker beftellen. Aber daneben gibt 
es doch auch eine gewaltige Anzahl von Artikeln der fabrik: 
mäßigen und Hausinduftriellen Großinduftrie, die zu ſchaffen 
auch dem Handwerker leicht fallen würde, fünnte er aus anderen 
Gründen den Wettftreit mit diefer Induftrie aufnehmen. Man 
ift jegt geneigt, zu unterfchägen, welche Unfumme von Lebens: 
bedarf der Erzeugung des Handwerkers durch die große Unter: 
nehmung dennoch entzogen worden ift: fchon deshalb, weil nidt 
wenige dieſer Artikel inzwifchen eine ganz andere, nun freilid 
allein fabritmäßige Form angenommen haben, als fie zu ber 
Zeit befaßen, da fie aus der Hand des Handwerkers hervor: 
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Singen. Und bezeichnend für den Produftionsvorrang der 
Sroßen Unternehmung ift, daß neue Materialien der Stoff: 
woeredlung, wie. 3. B. Kautſchuk, Guttaperha, Zelluloid, heute 
züberhaupt faum noch big zum Kleingewerbe hinab zur Ber: 
anrbeitung gelangen. 

Wie fehr bier die große Unternehmung, mit Vorliebe in 
der Form der Fabrik, aber aud in der Herausbildung der 
neueren Hausinduftrieen, in das Gebiet des handwerklichen Be⸗ 
triebes eingegriffen hat, wird an einigen Beifpielen augenjchein- 
lich werden. 

Auf dem Gebiete der SHeritellung von Nahrungsmitteln 
gab es für die Bäderei in den jechziger Jahren neben dem 
noch vielfach — namentlih im Nordoften — üblichen Haus: 
baden faft nur die handwerksmäßige Produktion; Brotfabrifen 
waren noch fehr felten, famen eigentlich nur in Berlin, Köln, 
Trier, Stuttgart vor. Heute find fie eine gewöhnliche Er- 
ſcheinung. Ähnlich auf dem Gebiete der Fleifcherei. Früher 
gab es nur ben handwerklichen Fleifcher, und die Zahl der 
Fleiſcher flieg im ganzen entiprechend der Zunahme der Be- 
völferung: es waren jtetige Verhältniffe. Erft die Zeit nad) 
1870 brachte die Fabrifen von Wurft: und Fleifchwaren. 

Derjelbe Prozeß läßt fi) auf dem Gebiete, das neben Dem 
der Nahrungsmittelzünfte handwerklich mit das mwichtigfte war, 
auf dem Gebiete der Bekleidung, verfolgen. Hier waren ſchon 
in den fünfziger Jahren neben den Lohn: und den Kunden 
ichneider Kleidermagazine getreten mit fertigen Waren für 
Männer wie Frauen. Der Übergang ftand wohl in Zufammen: 
bang mit der Tatfache, daß im Anfange des ſechſten Jahrzehnts 
die Nähmaschine in Deutſchland eingebürgert wurde; zugleich 
auch mit der anderen, daß feitdem ftatt der alten ſchweren 
Stoffe und Tuche immer mehr die viel billigeren, aber auch 
weit weniger dauerhaften Cheviotitoffe auflamen: ein Moment, 
das der Mode und damit auch der inbuftriellen Konfeftion den 
größten Anftoß geben mußte. Für diefe Konfeftion waren nun 
die Großftädte mit ihren billigen, namentlich weiblichen Arbeit3- 
fräften ein befonderer Anziehungspunft: es entitand jene traurige 
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unternehmung und der Fabrik depofjediert ward? Mie fich die 
Parkett⸗, Kiften:, Rahmen, Kehlleiften: und Stuhlfabrifation 
bildete? Heutzutage gibt e8 allein fchon auf dem Gebiete der 
Möbelfabrifation nicht weniger als vierzig Spezialitäten in 
Möbelarten und Möbelteilen, von der Fabrikation eleganter 
Salonmöbel an über die der Reſtaurant- und Kontormöbel 
hinab bis zur fabrifmäßigen Herftellung von Küchenfchranf, 
Küchenſtuhl und Küchentifch. 

Faßt man nun die Vorgänge, die bier nur an einzelnen 
wichtigſten Beijpielen und nur in ihren, freilich befonders lehr⸗ 
reihen Anfängen verfolgt werden konnten, in einem allgemeinen 
Bilde zufammen, fo ergibt fi: die fabrifmäßige oder mobern- 
bausinduftrielle Herftellung im großen, in den fünfziger und 
auh noch teilweife den fechziger Jahren weſentlich nur auf 
anderen Gebieten als denen des Handwerks und eigentlich allein 
in einigen Erportinduftrieen mit diefem in entjchiedenem Wett- 
bewerb tätig, ift feitdem immer mehr in das eigentliche Hand⸗ 
werfergebiet fonfurrierend eingedrungen: und das um fo mehr, 
je reicher die Nation wurde, und je mehr Kapitalien Unterkunft 
ſuchten. 

Dementſprechend iſt die Zahl der ohne Konkurrenz da⸗ 
ſtehenden Handwerke immer mehr zuſammengeſchmolzen. Was 
hielt man früher nicht alles noch neben der Fabrik und dem 
hausinduſtriellen Großunternehmen für lebensfähig! Später 
find die Hoffnungen in dieſer Hinfiht immer mehr zurüd- 
gegangen. Neuerdings gelangt eine eingehende Unterfuchung 
für die heute noch beftehenden Handwerke etwa zu folgenden, 
ſehr bejcheidenen Ergebniffen!. Ganz ausgeſchloſſen fei der 
Fortbeftand des Handwerks in der Seilerei und Gerberei. Neben 
den übrigen Betriebsformen werde das Handwerk in einer Reihe 
von Gewerben noch weiterhin eriftenzfähig fein. Hier feien vor 
allem zu nennen: Tifchler, Klempner, Schloſſer und Schmied, 


1 Mendelfon, Die Stellung des Handwerks in den hauptjächlichften 
ber ehemals zünftigen Gewerbe. (Sammlung nationalöfon. und ftatiftijcher 
Abhandl. bes flaatswiffenichaftlicden Seminars zu Halle, Bd. 22.) 1899. 
e. 3940. 
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Tapezierer, Sattler, Buchbinder, Schuhmacher, Schneider, Bäder 
und Konditor, Fleifcher, fowie auch Böttcher und Drechſler. 
Bei den Gewerben, die für die Bautätigkeit in Betracht fommen, 
bleibe dem Handwerk in den meiften Fällen die Anbringung: 
arbeit, die immerhin erheblihe Bedeutung befite; im Bau: 
gemwerbe felbft werde ber Großbetrieb noch weſentlich an Aus: 
dehnung gemwinnen. Im Barbiergewerbe ſei die Stellung des 
Handwerks noch unerfchüttert, werde es vorausſichtlich aud 
bleiben. 

Man kann gegen diefe Diagnofe und Prognofe allerlei ein- 
wenben: faft bei jedem der genannten Handwerke. Aber nicht 
darauf fommt e8 an. Beſtehen bleibt, daß tatſächlich eine 
überaus große Verſchiebung und an vielen Punkten ein ſtarker 
NRüdgang des Handwerks ftattgefunden bat, und daß dieſer 
Prozeß noch keineswegs abgeſchloſſen iſt. Und ebenfo richtig 
ift, daß Verfuche, das beftehende Handwerk durch mehr oder 
minder abwandelnde Stärkung feiner alten Dafeinsgrundlagen 
zu erhalten, etwa durch Erweiterung der Rechte ber gewerb: 
lihen Genoſſenſchaften, durch Normierung des Befähigungs⸗ 
nachmweifes oder durch Abgrenzung der Gemwerbeberechtigungen, 
mißlungen find, wie namentlich die Wirkung der Öfterreichifchen 
Geſetze vom Jahre 1883 gezeigt hat. Und auch Mapregeln 
außerhalb des Bereiches halb reaftionärer Heranziehung älterer 
Wirtichaftsformen, wie etwa die Einführung von Kleinmotoren 
oder die Durchführung einer Kleingewerblichen Kreditorganifation 
oder von Produktivgenoſſenſchaften, werden die notwendige Um: 
bildung des Handwerks zwar in ihren Folgen für den einzelnen 
mildern, verhindern aber werden fie fie nit. Es handelt ſich 
bier um Vorgänge jenfeit8 der Macht bewußt⸗menſchlichen Ein: 
greifens, Vorgänge, in denen das gejamte alte Handwerk unter 
dem Hauche des Geiſtes der freien Unternehmung Umbildungen 
erfahren hat. 

Hier aber kann es nur die Aufgabe fein, die wefent: 
lichften diefer Umbildungen darzuftellen, ohne Die Abſicht, die 
Zahl der tatfächlihen Änderungen und ihre Motive irgend: 
wie zu erſchöpfen. Denn nur eine jehr eingehende Schilderung 
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förmte Der ungeheuren Summe von Kombinationen gerecht 
werden, in denen fich auf diefem Gebiete Altes und Neues zu 
veränderten Bildungen gemiſcht hat. 

Sm allgemeinen läßt fih jagen, daß es eine Menge von 
Fällen gibt, in denen ein unmittelbarer und in einer einfachen 
Raufalitätsreihe nachweisbarer Einfluß der freien Unternehmung 
auf das Handwerk vorliegt; diefe Fälle follen an eriter Stelle 
beſprochen werden, zumal fie auch vielfach die älteren find. 
Daneben aber fteht eine indirekte Einwirkung der Unternehmung 
auf alles Handwerk, die, namentlich jeit Ende der fechziger Jahre, 
zu ebenfo großen Veränderungen geführt hat; von ihr fol an 
zweiter Stelle die Rede fein. 

Am fihtbarften trat der direkte Einfluß der Unternehmung 
ba auf, wo zwar die Form des Handwerks. äußerlich erhalten 
geblieben ift, diefe8 aber nunmehr von irgend einer Art der 
Unternehmung gleihfam umrahmt, in fie einrangiert und nicht 
felten gleihjam von ihr fait erdroſſelt erjcheint. Der einfachite, 
altherfömmliche Fall war hier der, daß fich über einer Anzahl 
von Handwerksmeiſtern ein Verlag aufbaute, der den Vertrieb 
ihrer Erzeugniffe übernahm: alſo der Fall einer handwerklichen 
Hausinduftrie. Er ward jetzt, namentlih in den größeren 
Städten, zu einem unendlich häufigen. AN die großen Magazine 
in den Städten entwidelten ihre „Arbeiter” binter fih: d. h. 
handwerkliche Meifter, die zumeift einen Teil der zum Verkauf 
geftellten Waren produzierten, gewiß aber die zur Ausbeflerung 
gebrachten reparierten. Und daneben entitanden dann Die 
modernen großftädtifchen Hausinduftrieen der Konfektion mit 
ihren taufend Zweigen, falls ſich nicht für die Konfeltion gar 
Thon die geichlofiene Fabrifationsweife in Abhängigkeit von 
einem großen Motor einbürgerte. Große Maflen moderner, 
vornehmlich großjtädtifcher Meifter gerieten jo in gebundene 
Berhältnifie. Ä 

Und doch waren fie in gewiſſem Sinne fozial noch befler 
daran als andere fogenannte freie Meifter, die in anfcheinend 
Iojere Abhängigkeit vom freien Unternehmertum geraten find. 
Welche Schuldknechtſchaft Ihlimmfter Art haben ihnen nicht in 
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Wirklichfeit moderne Unternehmer befonderer Art auferlegt! 
Da find 3. B. jene Möbelmagazine, die nicht mehr haus: 
induftriel produzieren laffen, fondern von Ddiefen „freien“ 
Meijtern kaufen: Meiftern, die in der Regel nur irgend eine 
Spezialität liefen: etwa nur geſchweifte Stühle, oder nur 
Nußbaumbilffetts, oder nur Fieferne Bettftellen. Diefe freien 
Meifter arbeiten dabei auf eigene Rechnung und verkaufen, 
richtiger verfhleudern am Schlufle jeder Woche ihre Arbeit. 
„Sind die Arbeiten fertiggeftellt,“ fo äußert fich ein Berliner 
Bericht über fie!, „find die Händler mit Holz, Leim und Four: 
nieren angepumpt, der Arbeiter auf feinen Lohn vertröftet bis 
zum VBerfauf der Arbeiten, fo beginnt der ‚Meifter‘ den Ver: 
fauf. Die Arbeiten werden auf einen Möbelmagen geladen, 
dann fährt der ‚Meiftert — Sonnabends — von Gefhält 
zu Geihäft, anfragend, ob feine Arbeiten gebraucht werden; 
je ſpäter e8 wird, deſto billiger ift er mit feinen Forderungen, 
bis er fchließlih für einen Preis die Arbeit an den Mann 
gebracht hat, welcher faum Arbeitslohn und Holz dedt. Al: 
wöchentlich wiederholt fich Dies, bis der ‚Meifter‘ pleite geht, 
um dann in irgend einer Weife weiter zu vegetieren.” Da 
find weiterhin Baufpetulanten, die in ihren Häufern Magazine 
anlegen, um fie an folche Fapitalloje Handwerker zu bödjit 
läftigen Bedingungen, Gemwinnanteilen u. dergl. zu verleihen, 
die eines Ladens zu ihrem Gewerbebetriebe unbedingt bedürfen: 
an Barbiere und Frifeure, an Bäder und Fleifcher; auch bie 
Gaftwirte wären In dieſem Zufammenhang zu nennen. Da 
find ferner die Großunternehmer, die armen Handwerkern nidt 
felten die Fabrikate und Halbfabrikate gegen Kredit förmlid 
aufdrängen, deren diefe, namentlih auch zum Anfang eines 
felbftändigen Gewerbes, bedürfen: um fie dann fpäter an dem 
Bande des gewährten Kredits feſtzuhalten und zu weiteren Ein- 
fäufen ftet8 nur von ihrer Firma zu veranlafien. Unzählige 
freie Handwerker befinden fih in den Feſſeln einer folden 


I Unterfuchungen über die Lage des Handwerks in Deutichland (Verein 
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privaten Schuldknechtſchaft; am gewöhnlichiten ift auch bier 
wieder der Fall der Bäder, die nur noch Diener der Mehl: 
Lieferanten, der Fleifcher, die nur noch ausführende Organe 
Der Viehhändler, der Gaftwirte, die nur noch Abzapfer des 
Bieres von Großbrauern find. Zu ganz bejonders ſchlimmen 
und eigenartigen Formen aber pflegt dieſe Kreditknechtſchaft ſich 
im Baugemwerfe zu entwideln. Hier ift zunächſt der ausführende 
„DBauunternehmer” in den großen Städten nur zu häufig nicht8 
als ein einfacher Zimmermanng- oder Maurerpolier, wenn nicht 
gar noch weniger: furz ein Mann ohne Kapital und darum ganz 
in den Händen des Spekulanten des Grundes und Bodens. Diejer 
Mann, in feiner Stellung dem durch Kredit unterhaltenen 
Fleiſcher, Bäder oder Gaftwirt gleih, beginnt nun zu bauen. 
Natürlich nur gegen Kredit: gegen Kredit namentlich, ſoweit e8 
ih um die Bezahlung der am Bau beteiligten Handwerker 
handelt: fie müflen die Ware ftunden, bis fpäter die Zeit der 
Ausnutzung des Grundftüds eintritt, — und häufig tatſächlich 
ſtunden bis auf’den St.:Nimmerleinstag. Aus diefen Verhält- 
nifien heraus gehen den Handwerkern in Berlin allein angeblich 
20 bis 30 Millionen Mark jährlih verloren; und feit fteht zur 
Sharakterijtit der jogenannten „Bauunternehmer“, daß bei den 
830 in Berlin in den Jahren 1891—1892 errichteten Neu- 
bauten nicht weniger al3 222 diefer „Unternehmer“ von ihren 
Arbeitern Krankenkaſſenbeiträge unterſchlagen haben !. 
Von diefen Arten des Handwerksverfalls, in denen die innere 
Abhängigkeit von einer Unternehmung bei fcheinbarer äußerer 
Freiheit Die verfchiedenften Schattierungen aufweifen kann, führen 
dann taufend leife Übergänge hinüber zu den zahlreichen Fällen, 
in denen Handwerker im Sinne von beileren Arbeitern gewiſſen 
großen Unternehmungen direkt einverleibt find: zu dem Schloſſer⸗ 
perjonal der Mafchinenbauerei, dem Kartonnagenperfonal der 
großen Konfeltion, den Lithographen der Schofoladenfabrif, den 
Firmenftidern und -Stickerinnen der feinen Wollinduftrie. 
Eine Unfumme von verfchiedenen Abhängigkeiten find auf 


1 Sombart, Moderner Kapitaliamus Bd. 1, ©. 4199. 
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diefe Weiſe gefchaffen; gemeinfam it ihnen allen, Daß die 
äußere Form des Handwerks geblieben, die innere mehr oder 
minder gefhmwunden ift. Darüber hinaus aber hat die moderne 
Unternehmung auch das Handwerk vielfach geradezu aus feinen 
Produftionsgebieten vertrieben: fei es teilweife, in Schmälerung 
bergebrachter Handwerksbetriebe, jei e8 ganz, Durch volle Ein- 
beziehung bisher handwerklicher Produkte in die Erzeugung 
namentlich der gefchlofienen Fabrik. 

Wo find heute 3. B. Die Gewerbe der Nadler und Spängler, 
der Schwertfeger, der Nadel, Mefjer- und Zeugſchmiede, der 
Kammmader und Kartenmacher, der Lebzelter, Kerzenzieher 
und Geifenfieder, der Hut: und Handſchuhmacher geblieben? 
Manche von ihnen leben nur noch in Eigennamen fort; von 
diefem oder jenem trifft man wohl noch verblichene und ver: 
ftaubte Firmen: aber nur felten noch blüht hinter ihnen das 
Handwerf. Der Hauptſache nah find ihre Angehörigen, wenn 
fie überhaupt noch eriftieren, zu nichts als den Verkäufern der 
Fabritware ihres Gewerbes geworden. 

Freilih: dieſer Fälle, daß die Herftellung im großen ein 
Handwerk durchaus und ganz verdrängt habe, find doch nidt 
allzu viele; und zumeiſt handelt es fich Dabei nur um Fleinere 
Gewerbe, — wenngleih auch ein fo großes Handwerk wie das 
der Weberei, außer für gewiſſe Ausnahmefälle, auszufterben 
droht. Viel häufiger jedenfalls ift das Vorkommen einer bloßen 
Schmälerung der handwerklichen Berufe. Diefe Schmälerung 
tritt dann in den allerverfchiedenften Formen auf; und fo zahl: 
reih faft, wie Vorftellungsafloziationen fein fönnen, find bie 
bier auftretenden Kombinationen von alt und neu: fei eg, daß 
eine fabrif- oder verlagsmäßige Produktion wefentliche Teile 
alter handwerklicher Erzeugungsgebiete hinweggeriſſen bat, wie 
etwa die Fabrikation gebogener Möbel oder die Drabtieil: 
fabrifation, fei e8, daß dem Handwerk nur einzelne lohnende 
Artikel in immer fteigender Zahl entzogen werben, bis es 
gleihfam blutleer und bis auf wenige Zeichen des Lebens zur 
Ader gelaffen erfcheint, wie dies 3. B. für die Buchbinderei 
oder die Korbmacherei zutrifft; jei e8, daß die Maffenherftellung 
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Fi vor allem auf die Erzeugung handwerklicher Halbfabrifate 
gelegt hat, wie 3. B. von Hufeifen, Schlöffern, Fenſterrahmen, 
und dem Handwerker nur das Beichlagen überläßt; fei es 
endlich, daß gewerbliche Unternehmer eine Summe von bisher 
ifoliert arbeitenden Handwerken zufammenfaffen und durch deren 
arbeitsteilige und damit auch arbeitbejchränfende Organifation 
neue Erzeugungsformen begründen: wenn 3. B. etwa eine 
Möbelfabrif entfteht aus dem Zufammenarbeiten von Tifchlern, 
SHolzbildhauern, Drechſlern, Polieren, Malern, Ladierern 
oder eine Kinderwagenfabrif durch Kombination der Arbeit von 
Wagnern und Korbmadern, Tiſchlern, Drechſlern, Malern und 
Ladieren, Schloſſern, Schmieden und GSattlern. 

Überfhaut man diefe Fälle wie die früher angeführten der 
Ertötung oder Umflammerung der Handmwerfe durch die Formen 
der freien Unternehmung, fo begreift man, wie unendlich tief 
der Einfluß des neuen Wirtfchaftslebeng auf das Handwerk 
geweſen ift. Und doch war er damit noch feineswegs erfchöpft. 
Vielmehr ift eben dies das charafteriftifche, daß der Geift diefes 
neuen Lebens allmählich jegliches Handwerk überhaupt durd): 
drang, wie er jeglihe Art der Hausinduftrie durchdrungen 
hatte: jo daß aljo auch das fortlebende Handwerk durchaus 
unter feinen Einfluß zu ftehen fam. 

Unter diefer Einwirkung hat denn dies fortlebende Hand: 
werk jeit Ende der fechziger Jahre allmählih im weſentlichen 
drei Formen angenommen. Die ordnungsmäßige alte Hand: 
werksnahrung, die ihren Mann mit Weib und Kind anjtändig 
ernährte, ift in der großen Stadt entweder zum Kleinunter: 
nehmen erweitert worden oder aber zu traurigen und zerfeßten 
Reften früherer Lebenshaltung herabgeſunken; in der alten 
Form der mittleren, leidlich behäbigen Eriftenz hat fie ſich da— 
gegen im wejentlichen in die Fleine Stadt und auf das platte 
Land geflüchtet und blüht hier, doch nur in gewiffen, durch das 
moderne Wirtjchaftsleben charakteriſtiſch umgeftalteten Formen, 
einftweilen noch leidlich fort. 

Soweit aber das Handwerk mitiative und Kapital genug 


bejaß, um den Geijt der Unternehmung im legten Menfchen: 
Lamprecht, Deutihe Geſchichte. 2. Ergänzungdband. 1. Hälfte. 2 
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alter bei fich wirklich heimisch werden zu laffen, vermochte es 
dies auf die Dauer Doch zumeift nur unter einer Bedingung: 
der der Spezialifierung. Denn als für handwerkliche Funktionen 
immer zahlreihere Arbeitsmaſchinen auflamen und ein Motor 
für dieſe immer unerläßlicher ward, hätte die Beibehaltung 
der ganzen Breite des herkömmlichen Erzeugungsgebietes viel 
zu Starke Rapitalaufwendungen erfordert. Man mußte fich alfo 
der Breite der Herftelung nad, und das heißt qualitativ, be: 
Ihränten. Aus diefem Zufammenhange heraus vor allem er: 
folgte die unendliche Spezialifierung der handwerklichen Berufe 
in unferen Großftädten. So find 3. B. allein aus dem Schloſſer⸗ 
handwerk die Kunſtſchloſſer, Baufchlofler, Kaſſaſchrankfabrikanten, 
Monteure von Gas- und Wafleranlagen, Elektrotechniker, Brüden: 
und Tafelmagenbauer und Inhaber von mechanischen Wert: 
ftätten hervorgegangen, der weiteren Abzweigungen diefer nit 
zu gedenken. Indem ſich aber die Betriebe fpezialifierten, wurde 
die Produktion auch quantitativ eine andere: es mußten be 
ſonders ſtarke Maſſen der der Yormenzahl nach begrenzteren 
Ware erzeugt werden; das moderne Prinzip der Maffenprobuftion 
drang ein. Und mit ihm der Grundjag faufmännifcher Wirt: 
fhaftsführung: mit einem Worte die Unternehmung. Schon 
äußerlich macht fih das vielfah an der Tatſache bemerklid, 
dab dieſe modernen Handwerker große Berlaufsmagazine zu 
haben pflegen. Noch mehr aber innerlih. Handwerker dieſer 
Art wurden tatfählich zu Fleinen Unternehmern. Oft aus den 
kleinſten Berhältniffen herkommend entwidelten fie ſich zu 
„Geſchäftsinhabern“ mit einer beträchtlichen Anzahl von Köpfen 
als „Perſonal“, feien diefe nun Gejellen oder Heimarbeiter 
oder Kontoriften; alle Anzeichen des Unternehmertums traten 
auf, u. a. auch eine raſch fteigende, an die Zingeinnahmen von 
Hunberttaufenden, ja gelegentlid Millionen heranreichende 
Wohlhabenheit. Eine neue Schicht des Mittelftandes bildete 
fih fo aus: weit hinweg über das Niveau des alten Handwerkes 
mit feinem deal der bloß auskömmlichen LXebenshaltung, ber 
„Nahrung“. 

Aber zu diefen emporfteigenden Schichten, bie der Zahl 
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nad naturgemäß begrenzt waren, traten die viel zahlreicheren 
Männer des ſtädtiſchen Handwerks in Gegenjag, die unter das 
wern auch noch jo kümmerlich gefaßte deal der Nahrung 
hinabfanfen. Wir erbliden hier einen feit den fiebziger Jahren 
immer troftloferen Verfallaprozeß, der fih im einzelnen in ſehr 
verfchiedenen Formen abfpielt, der ſich auch in jehr verſchiedenem 
Zeitmaß vollendet, je nad} lofal verſchiedenen Bedingungen, in 
bem aber fchlieglih faſt fang: und klanglos, weil vielgeftaltig 
und darum nicht durch klare Maflenwirkungen imponierend, 
und wmaufhaltfam und rettungslos der Untergang eines großen 
Teiles des alten deutſchen Kleinbürgertums zu Tage tritt. 
Zunächſt erfcheinen die bürgerlichen Handwerke faft überall 
überfegt: denn den älteren Nahrungen ift Durch Erweiterung 
der Großerzeugung, vielfach auch durch Verſchiebung der Be- 
bürfnifje ein großer Teil ihres früheren Arbeitsfpielraumes 
benommen; und auf dem Refte haben fich nun Diejenigen ein- 
zurichten, die zahlreiher oder mindeſtens ebenfo zahlreich als _ 
früher noch dem deal des alten Handwerkes nachleben. Kein 
Wunder, Daß ihnen das ſchon wegen dieſes geringeren 
Spielraumes nicht mehr gelingt, ganz abgefehen davon, daß fie 
dem Geifte der Zeit entgegenarbeiten. Bringen fie dabei alle 
Borausfegungen des alten Handwerfes, namentlih den Belit 
eines Haufe und die verwandtichaftlichen Beziehungen einer 
alten, ehrenfeiten Familie, mit, fo mag ihnen das noch eine 
Zeitlang gelingen: die Berwandten halten fie mit über Waſſer, 
und die fteigende Grundrente des Hausbefites wehrt manchem 
Mangel. Aber über kurz oder lang fommt die Zeit, da dieſe 
Lüdenbüßer verfagen; das Handwerk allein erweiſt ſich jet 
des goldenen Bodens bar, und nun beginnt Die Zeit des in- 
duftriellen Erperimentierend. Natürlid im Bereiche der einmal 
feftgehaltenen handwerklichen Lebensſtufe: und daher in all den 
Formen, in denen ſich ſchon einmal in der deutfchen Entwidlung, 
im 16. Jahrhundert, handwerkliche Überfegung und Handwerks⸗ 
verfall Luft machten. Man pfuſcht jebt den verwandten Ge- 
werben ins Handwerk, man ſucht Nebengemwerbe oft fehr ſonder⸗ 


barer Art auf, man beginnt ein mit dem Berufe mehr oder 
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minder zufammenhängendes Ladengejchäft. Aber all dieſe Mittel 
helfen nicht, wenn nicht der neue Wirtfehaftsgeift erfaßt, wenn 
althandwerklicher Sinn feftgehalten wird. Gejchieht dies leptere, 
fo madt ein voller Ruin, ein Untergang von oft büfterer 
Tragik den Schluß. Die Gejellen verlaſſen den Meiſter, der 
nichts mehr für fie zu tun hat; ift der Meifter gemiffenlog, ſo 
nimmt er noch Lehrlinge an, deren ſchwache Arbeitskraft ihn 
halten fol, die in Wahrheit von ihn zu jungen Nichtönugen 
erzogen werden. Schließlich iſt die Verarmung offenbar, und 
wo empfindlihes Schuldgefühl nicht in Elend und Tod treibt, 
da ift der Spittel die letzte Zuflucht. 

Diefem Martyrium des alten Handwerks zu entgeben, ift 
am eheſten noch denjenigen gelungen, die ſich aus der Luft der 
mittel- und großitädtifhen Unternehmungen in die Kleinftadt 
und vornehmlich auf das platte Land retteten ober dort, unter 
für fie gefünderen Verhältniſſen, von vornherein ihr Handwerk 
begründeten. Nicht als ob nun bier der Verfolger des alten 
Handwerks, der Geift der freien Unternehmung, völlig fehlte. 
Auch der Bauer beginnt ein moderner Wirtſchafter zu werden; 
längft Hat ihn das Majchinenzeitalter erreiht, und zahlreiche 
Bedürfniffe dedt er durh Einkauf in ftädtifchen Magazinen. 
Dennoch zeigt die Statiftif, daß fih das Handwerk auf dem 
Lande noch verhältnismäßig am wohliten fühlt, wie es denn 
auch an Zahl der Meifter — bei freilich verhältnismäßig wenig 
Gehilfen — geitiegen ift; über 50 Prozent aller deutfchen Hand: 
werfsmeifter gehören heute dem platten Zande an. Und biefer 
Unterſchied gegenüber der Stadt ift auch wohl zu begreifen. 
Sehen wir von den ſozialpſychiſchen Elementen ab, der immer 
noch etwas patriarhhalifchen Lebenshaltung, dem immer noch 
freundliden Bande der Nachbarſchaft in der Dorfgemeinde, 
fo find die Bedürfniffe der Landwirtſchaft auch an fich in vieler 
Hinſicht individueller als die der Stadt und erfordern daher 
noch immer häufig den Eingriff der menfchlichen Hand. Und 
wie zahlreih und umfangreid find vor allem die Reparaturen: 
Dazu fteht der Handwerker auf dem Lande zumeift Doch nicht bloß 
im Handwerk. Er hat fein Häuschen, feinen Garten. Er iftein 
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wenig, wenigften? wirtſchaftlich, eingerüdt in die Stellung Dex 
handwerklichen Aderbürgers des 18. Jabhrbunderts, „welcher 
Ländlich Gewerb und Bürgererwerb paart“. Freilich: ift Dies 
Idyll längerer Dauer fiher? Eilends entwidelt ſich auch ein 
Ländlicher Induftrialismus, und wer weiß, ob nicht auch Die 
Zage des handwerklichen Zufluchtsdafeins auf dem Lande ne- 
zählt find. 

Bliden wir jest rückwärts, überfhauen wir noch einmal 
das breite Gebiet der Tätigkeit des Handwerks in den vierziger 
Sahren und verfolgen wir raſchen Schrittes feine feitden er 
lebten und erlittenen Schidjale, jo werden wir feinen MAugen— 
blid verfennen: das alte Handwerk hat nicht minder aufgeht 
zu beftehen wie die alte Hausinduftrie. Nur Reſte erinnen 
noch an die Wirklichkeit früherer Zeiten; was emporblſiht, I 
anderer Art: gehört der Fleineren Unternehmung an; unn zuhl- 
reich find die Eriftenzen, Die dem Entwidlungsgange bes Ayuın- 
werks entfallen find, die deflaffiert eingemlindet fürn in anbrse, 
fpäter zu beichreibende Bahnen des vierten Ztanteg. "Ir ulle 
Sandwerkferitand ala ein klar harafterifiertes Yehiln, ule min 
Schöpfung von drei bis vier Jahrhunderten eins wm N, gm: 
lih folgerihtigen Entwidlung, in tafı fo gut wir wertdgmannn, 
und die Reſte von ihm, die noch Leftehee, Pralele Ball wen 
nahmalos, ſoweit he ſich nidı aus weehtani id ve Senne 
Luft geflüchtet haben, und tu uud er watse weiten nun 
Begrift, zu verfallen. 

Aber michi blo bos Sunvur werte Wat, cr Fr 
ſchafts leben ber freier Umerseimeeng wen See wii 
jiehungen beransger:fier,, inner veruien" ut Äetiun a d 
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Das Handwerk war umgebildet worden, indem ihm fo weit als 
mögli ein kommerzielles Element einverleibt worden war. Ein 
verhältnismäßig noch einfacher Prozeß. Konnte nun der Handel 
in gleich leichter Weile durch Einwerleibung inbuftrieller Mo- 
mente im modernen Sinne lebensfähig erhalten werden? Wir 
werden ſehen, daß diefer Weg der Entwidlung weit größere 
Schwierigkeiten bot. 

Dasjenige Element aber, das mit am frübefiten und am 
empfinblichften durch das Emporfommen der neuen Wirtfchaftd- 
tendenzen getroffen wurde, war noch nicht einmal der Kram- 
handel. Es war ein entwidlungsgefchichtlich noch älteres Element: 
der Haufierhandel. Und — merkwürdige Wendung der Dinge: der 
Haufierhandel wurde eben deshalb fo ſchwer beeinträchtigt, weil 
er, urfprünglid dem Fernhandel angehörend, dem Handel des 
MWirtfhaftslebens der modernen Unternehmung, wie wir ihn 
Ihon kennen gelernt baben!, zu wefensähnlid — und eben 
deshalb nicht gemahlen war. Die ältelte auf deutſchem Boden 
fberhaupt nachweisbare Form des Handels, und zwar fomohl 
einheimifcher al3 fremder Kaufleute, war die des Haufiereng: 
eine Form alfo, bei der Transport und Einkauf wie Verkauf 
der Ware aufs innigſte verbunden erſcheint. Es tft eine Form, 
die auch heute noch nicht ausgeftorben ift, und Die in nicht 
allzu weit zurüdliegender Vergangenheit von noch recht großer 
Bedeutung war, weil fie modern geblieben, ja erft wieder recht 
modern geworden war. 

Das, was den Haufierer von vornherein, wenn aud in 
quantitativ recht begrenztem Grade, dem Raufmanne im modernen 
Sinne ähnlih machte, war die Tatſache, daß er nicht bloß 
Waren feilhtelt, wie der mittelalterlide Krämer, fondern Waren 
anbot. Er allein rüdte dem Konſumenten auf den Leib; er 
lehrte ihn neue Bebürfniffe empfinden, er ſchwatzte ihm Tand 
auf und Nüslichkeiten; er zuerft jah in einem Tauſch, der rein 
auf feine Smitiative hin erfolgte, ein Geſchäft. Kein Wunder 
daher, daß der Haufierer dem Krämer, dem bürgerlich-fephaften 


1 ©. oben ©. 166 ff. 











Soziale Entwidlung. 327 


Saufmann des Mittelalters, und auch noch deſſen Nachfolgern 
Hinein bis ins 19. Jahrhundert ein Greuel war. Was wußte 
er von der „ehrbaren Nahrung“ ! 

Die mittelalterlihe Städtegefeggebung und nicht minder 
Die Territorialgejeggebung des abjoluten Staates war infolge: 
Deifen dem Haufierer keineswegs hold; felbft zu den Märkten, 
auf denen doch fonft Handelsfreiheit herrfchte, wurde er gelegent- 
lich nicht zugelaffen; er war der Bönhafe des Handels. Und 
eben aus diefem Grunde wenigſtens mit verfchmolz er bejonders 
leiht mit dem Vagabunden, mochte er nun im 13. Jahrhundert 
mit den Lotterpfaffen mit dem fliegenden Haare zufammenreifen 
oder im 17. Jahrhundert mit den Tabulettfrämern aus Weljch- 
land. 

Als aber nun das 19. Jahrhundert die Auflöjung der 
alten Wirtihaftsordnung auch des Handels brachte und die 
Freiheit des Verkehrs, da blühte zunächſt das alte Haufierertum, 
wie es namentlid im Anſchluß an gemwifle freie Hausinduftrieen 
fih troß allem gehalten Hatte, mädtig und in allen Zweigen 
empor: denn e3 befam nun feit langem zum erften Male wieder 
volle Lebensluft, die Luft des freien Bemerbes. Und vor alleın 
geſchah das von dem Augenblide an, da neben der alten Sn: 
duftrie nun auch die neue Induſtrie des Großbetriebes mit ihren 
zwar anfangs vielfach ſchlechten, doch auch fehr billigen Waren 
auffam. Der Grund hierfür war, daß der neue Unternehnter- 
geijt in diefer Zeit feine innere Wefenseinheit mit dem Haus 
fierertum entdedt hatte, daß er fah: hier liege für ihn ein von 
vornherein wohlgeſchicktes Organ zur Vertreibung moderner 
Gtoßbetriebsfabrifate vor. Freilich: nur auf eine gewiſſe Zeit 
war Died die Lage — für die Kinderzeit der deutfchen Unter: 
nehmung, die Jahre, deren induftrielles Ergebnis Reuleaur mit 
den Worten „billig und fchlecht” charakterifiert hat. Als fpäter 
immer mehr, jeit den achtziger Jahren und mit voller Ent: 
f&hiedenheit jeit den neunziger Jahren, die deutfche Smduftrie 
fih der Herftellung befjerer Erzeugniſſe zumandte, da fonnte fie 
den armen Haufierer gar wenig mehr gebrauchen, da er beſſere 
Dinge als Tand nicht zu verkaufen wußte: jeßt bedurfte es 
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Arbeitsaufwendung huldigen zu können. Wie Luther einft klagte, 
jeder wolle Kaufmann werden, fo fonnte man feit den fünfziger 
und wieder ftärfer jeit den fiebziger Jahren dieſe Klage für Die 
Angehörigen des befjeren Mittelftandes namentlich der Klein- 
und Mittelftädte wiederholen. Sie drängten fih geradezu zum 
„zütendreher”. Hierzu fam, namentlich für gewifle befondere 
Zweige, wie das Tuchausſchnittgeſchäft und ben Eifenhanbel, 
der immer ftärfere Wettbewerb der Juden. Sm dem erften 
Menfchenalter der Emanzipation vielfah noch dem Haufierhandel 
angehörig, drängten fie jet vorwärts in bie höhere Stufe des 
fpezialifierten Kramhandels; und heute find fie in ihr befamnt- 
lich unverhältnismäßig ftarf vertreten. Im Jahre 1895 waren 
unter denjenigen Perfonen der Reichsbevölkerung, Die dem Haupt⸗ 
berufe nach im Geld», Kredit- und Warenhandel mit ftehendem 
Gejchäftöbetrieb beihäftigt waren, 1190 Juden, während Die 
Stuben nur 1,15 %/o der Gejamtbevölferung ausmachten. Und 
gewiß gehörte von diefen 110 die weitaus überwiegende 
Mehrzahl dem Detailhandel an. 

Was aber, neben einer Fülle von weniger allgemeinen 
Urſachen, die Überfegung des Detailhandels noch ganz beſonders 
erhöhte, das war der Umſtand, daß fich die Handwerker mit 
der Umwandlung ihrer wirtichaftlichen und fozialen Stellung 
in fteigendem Maße neben dem Betriebe ihres Gewerbes auch 
dem Handel widmeten: zunächſt mit eigenen Erzeugnifien, dann 
mit den Fabrifaten ihre Gewerbes, bald auch darüber hinaus 
mit „in das Gefchäft einfchlagenden” Maren. Eine volle Um- 
geftaltung des Kramhandels trat nicht zum geringften mit durch 
dDiefen Vorgang ein, der freilich zugleih auch durch die ver- 
änderten und fteigenden Bebürfniffe der Konfumenten und 
durch Wandlungen in der Produftion herbeigeführt ward. 
Seht entitand jene Durchbildung des Detailhanbels, die wir 
heute ſelbſt in kleineren Städten ſchon anzutreffen gewohnt 
find; jetzt entwidelte fih aus dem Kolonialmarengefhäft Die 
Delilatefienhandlung, aus dem Tuhausfchnitt das Kon⸗ 
feftionswarenlager, aus dem Eifenhandel das Geſchäft mit 
Maſchinen, Küchengegenftänden, eifernen Bettitellen u. ſ. w. 
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Bot nun Ddieje ftändig fortichreitende Erweiterung des Detail: 
bandel3 einer Fülle von Berfonen Unterkunft, namentlich in- 
fofern dieje irgend eine Spezialität mit Erfahrung und Eifer 
ergriffen, jo war troß allem der Andrang, namentlich auch in 
ben Fleineren Städten und zu den nicht fpezialifierten Gefchäften, 
fo groß, daß immer von neuem die Gefahr der Überfegung 
eintrat. Und diefe chronifche Überfüllung zeitigte nun allerlei 
Berfallserfheinungen, welche ihrerjeitö wiederum den Verfuchen 
der großen Unternehmung, in den Detailhandel einzudringen, 
einen nur allzu günftigen Rüdhalt gewährten. 

Bor allem erhöhte der überſetzte Detailhändler, um bei 
geringerem Abfage beitehen zu können, die Preife derart, daß 
der Konſument nach Abhilfe jchrie, und daß derjenige, der diefe 
Abhilfe brachte, noch immer einen jchönen Berdienft heraus: 
ſchlug. Das ift das Grundmotiv, an weldes die Feinde der 
Heinen Detailliften, die Großunternehmer, anfnüpften: mit ihrem 
größeren Kapital verſuchten fie bei geringerem Verdienſt am 
Einzelftüd einen größeren Abjag zu erzielen, um eben dur) 
dad Moment des größeren Abjates den kleinen Detailliften in 
der Höhe des abfoluten Gewinnes ſchließlich nicht nur zu er: 
reihen, fondern noch um ein Erkleckliches zu fchlagen. Aus 
diefem Zuſammenhange ergibt fih, daß es dem Großunter: 
nehmen, das in den Kramhandel eintrat, zunächſt keineswegs 
um alle Artikel diefes Handels zu tun war; es griff vielmehr, 
und namentlich anfangs, nur diejenigen Artifel heraus, in Denen 
fih mit Leichtigkeit ein ftarfer Umfag erzielen ließ. Wie aber 
wurde diefer Umfag nun erreiht? Eins der früheften und 
einfachften Mittel war, den alten Gedanken des Haufierertums 
gegen den Kramhandel wiederum mobil zu madhen, wenn auch 
in teilweis abgeänderten Formen. Da gab man beſonders 
gewandten Hauſierern die Waren gegen teilweiſe Zahlung exit 
nad) Verlauf; vor allem aber begründete man in den Mailen 
der modernen Gefchäftsreifenden, die ſich an den Konjumenten 
Direft wenden, ein ganz neues Haufiererperfonal des größeren 
Betriebes. Es war ein Gedanke, der ſchon früh gefaßt wurde, 
der aber fo recht erft feit dem Ausbau der Eifenbahnen, mit den 
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fünfziger bis fiebziger Jahren durchdrang, — zugleich aber jene 
Wendung bes Unternehmertums gegen die älteren Formen des 
Haufierens berbeiführte, von der oben geſprochen worden ift. 
Neben den Commis voyageur, dieje Lieblingsfigur der „Fliegen: 
den Blätter”, den kommerziellen Fahrenden und Vaganten der 
Gegenwart, traten dann jpäter noch andere Formen moderner 
Haufiererei von Stadt zu Stadt, wenn auch nicht mehr von 
Konſument zu Konfument: die Wanderlager, die jett mei 
einer durch den Kramhandel in Bewegung gejegten Geſetzgebung 
erlegen find, und die Auftionsgefhäfte, die fich ebenfalls 
geringer Sympathieen feitens der Obrigkeit erfreuen. Dazu 
famen aber ſchließlich noch folche neue Formen des Haufierens, 
die den Ronfumenten auch aus der Ferne aufzufinden mußten. 
Die Borausfegung ihrer Entfaltung war natürli die voll 
Entwidlung des modernen Verkehrs: vor allem billiges Porto 
der Poſt für Druckſachen, Warenproben, Palete, daneben billige 
Preije für Zeitungsanzeigen, Rellamen aller Art, unter anderem 
auch Plakate. Da entitanden zunächſt die eigentlichen Berjand: 
geichäfte, anfangs und befonders auf Dem Gebiete der Artikel, die 
ftarf der Mode unterworfen find und daher nicht rafch in jeden 
Kramladen eines ftillen Ortes dringen: allen voran die Ver: 
fandgefchäfte für Damenmoden, die großen Parifer Häufer des 
Louvre, des Bonmarché, des Printemps, der Samaritaine, die 
urfprünglich jehr viel in Deutfchland abfegten — und auch heute 
noch recht viel abjegen! — ; dann Die Berliner und Leipziger 
verwandten Gejchäfte: Gerfon, Herzog, Stedner, Poli. Und 
neben fie trat dann das Berfandgefchäft überhaupt: für Wurſt 
und Schinken in Weitfalen, in Braunfchweig und Gotha, für 
Papierkragen und Herrenfonfeltion und taufend andere Artikel 
in Leipzig, für Wäfche in Schlefien, für Butter in Friesland 
und Schleswig-Holftein u. |. w. Der Umſatz dieſer Gelchäfte 
ift außerordentlih, wenn auch noch keineswegs fo groß wie 
bei den entiprechenden Geſchäften in Frankreich oder Eng: 
land. Neben diefe Verfandgefchäfte, die in ihrer reinen Form 
vornehmlich auf einen weiten Abnehmerkreis für beftimmte 
Waren einer Gattung rechnen, trat dann [päter in den größelten 
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Städten ein anderer Typus des Detailhandels im Großbetrieb: 
das fogenannte Warenhaus. Man könnte es auch dag Groß: 
kramgeſchäft nennen: denn es geht darauf aus, für eine be- 
ſtimmte Schiht von Konfumenten, meiftens Die ber breiten 
Maſſe, alle Waren, deren fie bedürfen, in nicht allzuviel Qua: 
litätsabftufungen an einem Orte zu vereinen: fo daß es den 
Angehörigen diefer Schicht möglich ift, fih an diefem einen 
Drte in allen Dingen gleihfam zu verproviantieren, ohne noch 
viel Zeit durch Laufen von Straße zu Straße und von Laden 
zu Laden zu verlieren. Eremplare diefer Marenhäufer find heute 
Ihon in faft allen mittleren und größeren Städten zu finden; 
in Berlin haben fie fi zu den Riefenunternehmen von Wert: 
beim und Tietz ausgewachſen, die auch ſchon für verfchiedene 
Anfprühe und abweichende Gejchmadsrihtungen Auswahl 
bieten. 

Gerade diefe Häufer find dem Kleinhandel befonders ver- 
derblih geworden. Denn fie verkaufen troß eleganter Auf: 
machung und hoher Magazinmiete wenigftens einige Lodartitel 
erftaunlich billig; und dies wird ihnen möglich, weil fie wegen des 
Maſſenkonſums beim Produzenten direft und, wenn indirekt, fo 
doch auch unter befonderen Bergünftigungen gegen bar beftellen 
förmen und bei nur gangbaren Artifeln und ohne großes Waren: 
lager raſch umfeten, während der Fleine Detaillift aus zweiter, 
wenn nicht dritter Hand teuer faufen muß und bei verhältnis- 
mäßig großen Lagerbeftänden einen weit langjameren Umfchlag 
feines Kapitals erzielt. Kein Wunder daher, wenn gerade dieſe 
Geſchäfte Gegenftand heftiger Angriffe ſeitens der Kramhändler ge- 
worden find, und wenn nicht wenige Volf3vertretungen der Einzel: 
länder fich zu Trägern diefer Angriffe gemacht haben, jo nament⸗ 
ih der bayrifche Landtag: hier hat man vor einigen Jahren 
eine ftaatliche Beftenerung folder Warenhäufer bis zu 30/0 des 
Umfages vorgefchlagen, fo daß 3. B. in München foldhe Ge: 
fchäfte mit Einfhluß der Gemeinde: und Kreisumlagen bis zu 
71a %/o des Umfabes belaftet: und d. h. fo gut wie unmöglich 
gemaht worden wären. Anderswo ift man nicht fo grimmig 
geweſen; in Sachſen 3. 3. ift den Gemeinden verboten worden, 
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mehr ald 29/0 Umfagfteuer zu nehmen, während eine Staatsfteuer 
überhaupt nicht beiteht. 

Als befondere Arten diefer Großunternehmungen fann man 
wiederum das Engrosfortiment anjehen, ein Warenhaus, aus 
dem ber der kleine Detaillift feinen Laden ausftattet, und volks⸗ 
wirtichaftlich vielleicht noch wichtiger, das Abzahlungsgefhäft : 
ein Warenhaus, das gegen Ratenzahlungen verkauft, und das 
von gewiſſen Schichten vor allem zur Begründimg einer erſten 
Einrihtung herangezogen wird; in Berlin follen nah der 
Schätung eines befonders Sadhverftändigen, Höhnes, des lang⸗ 
jährigen Dirigenten der Prozeßabteilung 4 des Landgerichts I, 
acht Zehntel der Geſamtbevölkerung mittelft Abzahlungsgeſchäftes 
laufen !. 

Überfieht man nunmehr die ftattliche Reihe diefer Formen 
eines neuen Großbetriebes des Detailhandels — und dieſe 
Formen find mit der gegebenen Aufzählung noch Teineswegs 
erfhöpft —, fo begreift man, wie außerordentlich diefer Wett: 
bewerb, trog allen Wachstums der Bebürfniffe der Konfumenten 
und aller Vermehrung der Bevölkerung, auf den alten Kram= 
handel drüden mußte. Wie viele Eriftenzen find bier nicht 
ruiniert worden, — auch in Deutfchland, obſchon wir feine 
fo Haffifhe Schilderung des Unterganges der älteren Formen 
des mit Handwerk verbundenen Krambandels befiten, wie fie 
Zola in feinem Romane „Au bonheur des dames“ gegeben bat. 

Allein mit all diefer neuen Ausgeftaltung des Wettbewerbes 
war es noch nicht genug. Wie im Handwerk, fo drang auch 
im Kramhandel die Unternehmung felbft in die alten Formen 
ein und unterhöhlte fie. Hier, wo es fih nicht um den Kampf 
von Unternehmungsgeift gegen Arbeit, ſondern weſentlich um 
den von größerem Kapital gegen Eleineres handelte, der Haupt⸗ 
ſache nah in der Form der Kreditgebung. Wie viele Detailliften 
find heute nicht zu bloßen Statthaltern des hinter ihnen ftehen- 
den Unternehmers geworden, mag diefer nun ein Bauherr fein, 
der die Zadenmiete vorjchießt, oder ein Unternehmer-nduftrieller, 
der die Waren Freditiert ! 


I Sombart, Moderner KHapitaliamus Bb. 1, ©. 385. 
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Und aud damit noch nicht genug. Das, was ſchließlich 
den Krämer im Sfnnerften traf, die neue Gewalt, der er ſich 
unterordnen mußte unter allen Umftänden, wenn er nicht ver- 
derben wollte, das war der unternehmerifche Geift des neuen 
Kramhandels felbit. Es war jeßt aus mit dem gemächlichen 
Dahinfchleifen in einem gegebenen Kundenfreis, mit dem behag- 
lihen Verbrauch der ohne weiteres zufließenden „Nahrung“. Es 
bieß unter allen Umftänden fih im Wettbewerb um die Kunden 
mühen und die dafür gegebenen und immer und immer wieder 
erweiterten Mittel anwenden: die Reklame nad) außen, fei es 
in taufend Formen gedrudter Anzeigen, fei es in anziehender 
Schaufenfterauslage, fei e8 ſonſt auf möglichft mannigfache und 
überrafchende und daher „wirkſame“ Art, und die Kulanz im 
Innern, das liebenswürdige Benehmen gegen den Kunden, die 
Fähigkeit, dem Geſchmacke des Käufers raſch zu folgen, und 
die Befonnenheit, felbft den Launen diefes Käufers gerecht zu 
werden. War der Erwerb diejer Eigenfchaften fo leicht? Wie 
viele gerade der ehrjamften Krämer find daran zu Grunde ge- 
gangen, daß weder fie noch die Ihrigen fie erwerben fonnten! 
Sm ganzen aber vollzog fi) auf dem Gebiete des Detail- 
bandel3 eine foziale VBerfchiebung und Umſchichtung, die ver- 
hältnismäßig fchwerlich geringer war wie die auf dem Gebiete 
des Handwerks. Gewiß litten, fozial betrachtet, Handmwerf und 
Krämerei, Bildungen verwandten Urſprungs, nicht fo fehr als 
Haufierertum und Hausfleiß — auch ihrerjeit wieder Bildungen 
verwandter Art: die ältere von beiden Gruppen wurde von 
der jüngften Entwidlung ftärfer getroffen, vielleicht eben, weil 
fie die ältere war. Aber dafür war der Kreis der dem Hand— 
werk und der Krämerei Angehörigen doch auch gleichmäßiger 
im Wirtfchaftsleben verbreitet und machte zugleich auch einen 
wichtigeren Beltandteil dieſes Lebens aus: und jo griffen die 
Sozialen Folgen der hier eintretenden Veränderungen wohl faft 
noch tiefer. Wir werden fie fpäter fennen lernen, wenn von 
der Bildung neuer fozialer Schichten feit den vierziger big 
fechziger Jahren zu ſprechen ift. 
Innerhalb des Handel3 aber machten die Einwirkungen 
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der neuen Zeit nicht beim Kramhandel Halt. Sie griffen höher, 
auch in die Sphäre derjenigen Kaufmannſchaft hinein, die fid 
über der Krämerei entwidelt hatte. 

Diefe Kaufmannfhaft war doppelter Art: fie vermittelte 
entweder zwiichen dem Ausland und dem Binnengebiet, oder 
fie ftellte eine höhere Stufe bloßen Binnenhandels dar. Someit 
die erfte Kategorie und damit der eigentliche Fernhandel in 
Betracht kommt, tft von ihr ſchon gelegentlich der Schilderung 
der Formen des internationalen Handel geſprochen worden". 
E3 mußte das gefchehen, weil die auf dieſem Gebiete ein: 
getretenen Veränderungen wirtfchaftli von der höchſten Be- 
deutung waren, während fie für die Weiterbildung der all- 
gemeinen gejelichaftlihen Struktur unfere® Volles weniger 
ausichlaggebend geworden find. Dabei ergab ſich als das 
weſentlich foziale Element, joweit ein ſolches vorhanden mar, 
daß der Zwifchenhandel immer mehr zu Gunften ded Kom: 
miffionshandel8 ausgefhaltete wurde, — mithin Die alten 
Bwifchenhandelsformen zu Gunften von Kommiffionshäufern 
weofielen. 

Ganz ent|prechend verläuft nun auch die Entwidlung auf 
dem Gebiete des reinen Binnenhandels. Gier war es eine ber 
wejentlichen Aufgaben des alten Zwifchenhandels gemefen, ben 
Krambandel mit feinem Bedarf zu verfehen und den Fleinen 
Produzenten ihre Roh: und Halbitoffe zu liefern. Anfangs war 
das freilich noch vielfach feitens der größeren Produzenten un- 
mittelbar geſchehen, folange fich bei diefen noch fein ftärferer 
Großbetrieb ausgebildet hatte: noch in den dreißiger und vierziger 
Jahren in der Form, daß ſolche größere Produzenten in Perfon 
oder deren Beauftragte die Märkte, in früherer Zeit noch mit 
der Ware felbit, Später mit Muſterſtücken bezogen und bier direkt 
an die Krämer und Eleinen Broduzenten verkauften. Neben biefem 
größeren Produzenten aber hatte dann Doch, ihn vielfach über: 
ragend, auch der größere Händler als Zwifchenhändler, 3. 8. 
für Eifen, Porzellan, Glas, Kolonialwaren, geftanden und feine 
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Geſchäfte ebenfalld zumeift perfönlich betrieben, auch wohl in 
Der größeren Stadt, in ber er faß, gern den Beſuch der 
Kunden aus der Kleinftadt empfangen. 

Diefer Betrieb änderte fih nun, als die Eifenbahnen 
häufiger wurden. Der Marktbeſuch der größeren Produzenten 
börte jeßt zumeift auf; fie ließen fich von den Kunden, wie 
fhon von alter3 her die Zwifchenhändler, beſuchen, fandten 
aber noch lieber und bald vornehmlich Reifende. Und Reifende 
fandten jeßt auch die wirklich großen Produzenten von Eifen und 
Stahl, von Glas und Porzellan wie die Importeure von Kolonial: 
waren. Indem dieje Art der Reifenden auffam, wurde dem fauf: 
männifhen Zwifchenhändler der Eriftenzboden zum guten Teile 
entzogen. Denn da er in diefen Zeiten, entjprechend der Or- 
ganifation des Kramhandels nad) der Provenienz der Waren 
(Rolonial:, Eifen-, Gewebe: u. ſ. w. Handlung), gewiſſe Waren 
eben nach diefem Grundſatz der Provenienz aus einer beftimmten 
Produktion führte, fo war nicht einzufehen, warum die Groß: 
produzenten diefer Waren, wenn fie jegt einmal Reiſende ein- 
führten, welche die größten Entfernungen durchmaßen, nicht 
auh denjenigen Teil der Kundichaft mitbefuchen und direkt 
mit Waren verjehen jollten, der bisher durch den Zmwifchenhandel 
bedient worden war. Und jo famen für den alten Zmwifchen: 
handel nah dem Grundfag der Warenprovenienz unter der 
Einwirkung dieſes Umftandes gar fchlimme Zeiten. Das um fo 
mehr, ala fi), gerade für den Verkehr mit den Detailliften, 
die großen Unternehmer- Produzenten mit dem bloßen Ausfenden 
von Reifenden bald nicht mehr begnügten. Sie betrauten viel: 
mehr einerfeit3, um billiger zu arbeiten, häufig Kommiſſionäre 
mit der PBertretung ihrer Erzeugniffe an einem beftimmten 
Plate oder in einer gewiſſen Gegend und übergaben anderjeit3 
da, mo eine befonders energifche Einwirkung auf die Kaufluft 
Der Kunden nötig fehien, den Verkauf fogenannten Agenten, 

Die, an ſich felbftändig, nur nach der Mafje der gemachten Ge: 
Tchäfte vemuneriert wurden, — fih alfo zum Reifenden etwa 


erhielten wie der Stüdlohnarbeiter zum Arbeiter im Akkord. 
Lamprecht, Deutſche Geſchichte. 2. Ergäinzungsband. 1. Hälfte. 22 
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Und dieſe Organifation, die fich in ihren entjchiedenften Aus: 
läufern erft in den legten zwei Jahrzehnten vollends entwidelte, 
wird jeßt fogar gelegentlich und immer mehr nicht bloß gegen: 
über faufmännifchen, fondern auch gegenüber Privatkunden zur 
Anwendung gebradt. 

Indem fih nun diefe Entwidlung vollaog, war Mar, daß 
dem Zwiſchenhändler alten Stils das Feld feiner Tätigkeit 
fehr befchränft worden war, und er handelte zeitgemäß, wenn 
er fih durch die Organifation eines fogenannten Engrosforti- 
mentes zu retten fuchte. Diefes Gefhäft, von dem ſchon einmal 
kurz gefprochen wurde, läuft in einer feiner vollendetſten Formen 
darauf hinaus, in einem einzigen Betrieb eine große Anzahl 
oder wenigſtens die wichtigften derjenigen Waren zum Verlaufe 
zu ftellen, deren ein Lleineres Kramgeſchäft oder auch mande 
Produzenten nad dem modernen Grundjag des Abſatzes für 
eine beitimmte Geſellſchaftsklaſſe bedürfen, und Durch Diefe 
Vereinigung eben die Inhaber folder Gefchäfte und folce 
Produzenten zu Einfäufen im ganzen anzuloden. Man fieht: 
ed ift ein Ausweg in der Richtung einer neuen Art des 
Zwiſchenhandels, den fchließlih nur energiſche und Tapital- 
träftige Zwifchenhändler einichlagen konnten: im ganzen ift der 
Zwifchenhanbel in feinen älteren Formen als ein unter den 
heutigen Berhältnifjen des Verkehrs und der freien Wirtfchaft 
nicht mehr notwendiged Glied der Handelsorganifation zu 
Grunde gegangen. 

Dabei kann es als eine der Lebendtendenzen der modernen 
Wirtſchaft überhaupt bezeichnet werden, daß der Produzent jo 
viel wie möglich direft den Konfumenten zu treffen fucht: daß 
mithin der Produzent unter allen Umständen, indem er die 
Vermittlung feiner Ware an den Verbrauch felbit in die Hand 
nimmt, zugleih Händler — und alfo im ganzen Unternehmer 
wird. Gänzlich durchgeführt würde diefe Tendenz den vollen 
Sieg der Unternehmung auf mwirtfchaftlihem und aud auf 
fozialem Gebiete bedeuten. 

Freilih: wäre e8 ein Sieg ohne Niederlage und ohne 
Stachel? Wir werden bald eingehend eine nicht minder entfchieden 
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etene Tendenz des neueren Wirtfchaftslebens kennen lernen, 
Yarauf binausläuft, daß der Konſument feinerfeits ohne 
Bwifchenftufe, auch ohne die Vermittlung des Produzenten, 
tiefem vorzudringen ſucht: eine Tendenz, deren radifales 
Höringen die Abftreifung der KHändlereigenfchaft vom 
muzenten und fomit den Untergang der modernen Unter: 
ung bedeuten würde. 


99° 


IV. 


1. Sn der Schilderung der fozialgefchichtlichen Wandlungee .M, 
die ſich während der legten beiden Menfchenalter in Hank vl 
und Sinduftrie vollzogen haben, ift auswärtiger Einwirkung zen 
nur von Zeit zu Zeit gedacht worden. Sn der Tat fpielte A der 
fremde wirtfchaftliche Wettbewerb, um den es fich hier an fe ſter 
Stelle handelt, in diefen Zufammenhängen nur eine geringe» guet 
Rolle; nur für die erfte Periode des Verfall des Handweer wert? 
und gewiſſe Wandlungen der Hausinduftrie in früher 35SZeit 
fommt er als ausfchlaggebend mit in Betracht; im ganzen fg find 
die fozialen Wandlungen auf dem Gebiete des Verkehrs er und 
der Gewerbe, wie fie fi unter dem Einfluß der freien Unter anter: 
nehmung vollzogen, ein innerer Entwidlungsvorgang. 

Anders auf dem Gebiete der Landmwirtfhaft. Hier fpr pielt 
das Eingreifen des auswärtigen Wettbewerbes eine ſolche Rom Folk, 
daß die populäre Betrachtung der Iandwirtfchaftlichen Krife ber 
Gegenwart und jüngften Vergangenheit vor allem dies we eine 
Moment zu fehen und aus ihm den ganzen Entwidlungspromu seh 
berzuleiten gewohnt ift. Iſt das nun im höchſten Grade we ein: 
feitig, fo befteht doch darüber fein Zweifel, daß die auswärtige 
Konkurrenz für die Landwirtfhaft viel mehr zu bedeuten hemmmatte 
und hat als für Handel und Gewerbe. Warum? Aug dent: 
felben Grunde, aus dem das Grundrentenproblem für Den 
Landwirt wichtiger ift al8 für den Kaufmann oder Induftriel ZEN 
Die landwirtfchaftliche Produktion ift am ſich begrenzt; ſie iſi 
zwar großer, aber doch keineswegs fo unbebingter Steigeret 13 
fähig wie die induftriele Erzeugung; und mit zunehmend ! 

zroduktion wachſen daher in ihr im allgemeinen die Kofte —, 
während fie auf induftriellem Gebiete zu fallen pflegen. D— 
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Problem noch weiter gefaßt, kann man fagen, daß ber land⸗ 
wirtfhaftliden Erzeugung in ausgefprodener Weife etwas vom 
Monopolcharakter anhafte: ein Wefen, das für fie in mancher 
Richtung befondere Vorteile, zugleid aber auch befonbere 
Schäden zur Folge hat. Zu den legteren gehört, daß fie, in 
der Maſſe ihrer Erzeugniffe, wie wir fahen, begrenzt, allein 
ſchon bei beſonders rajch zunehmendem Verbraude, anderer 
Möglichkeiten einftweilen noch nicht zu gedenken, Gefahr läuft, 
eine auswärtige Konkurrenz an ihrer Seite zu jehen. 

Unter dieſen Umftänden können die Schidfale der Land⸗ 
wirtfhaft und ihrer Stände in den leßten zwei Menfchenaltern 
ala ein Vorgang der inneren Entwidlung nicht voll verftanden 
werden, wenn nicht vorher eine Überfiht über die Entfaltung 
und Bedeutung des auswärtigen Wettbewerbs gewonnen worden 
ft. Und da muß immerhin bis zum Anfang des 19. Jahr- 
bundert3 zurückgegriffen werden. 

Um diefe Zeit gab es nur wenige Länder in Europa, in 
denen die Ernährung der einheimifchen Bevölferung eines 
Zuſchuſſes von außen ber bedurfte: e8 war England, dann 
Holland und Skandinavien. Auf Grund diefer Verhältniſſe 
batte fih im europäiſchen Norden ein größerer Getreide- 
bandel von den jüblichen Küftenländern der Dftfee, Die über 
ihren Bedarf hinaus produzierten, nach den genannten Zändern 
gebildet: ähnlich wie im fpäteren Mittelalter für die Er- 
nährung des damals einfuhrbebürftigen Staliens ein pontifcher 
Plantagenbau und Getreidehandel entftanden mar, eine Aus: 
beutung der SKüftenländer des Schwarzen Meeres, die fpäter 
verloren gegangen und erft wieder feit dem Vordringen Ruß⸗ 
lands zur Küfte und feit der Gründung Odeſſas (1795) auf- 
genommen worden ift. Abgefehen aber von diefen Erport- und 
Smportbeziehungen der Küftenländer der Oft: und Nordfee be 
halfen fih um 1800 die europäifchen Länder im allgemeinen 
mit den Erzeugnifjen ihres eigenen Anbaues; und dem entſprach 
e3, daß, bei der gering entwidelten Ausgleihungsmöglichkeit 
voneinander entfernt gemonnener Erträge, noch ftarfe Preis- 
Ihmwanfungen der gewöhnlichiten Lebensmittel an der Tages⸗ 
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ordnung waren und Teuerungen, ja felbjt Hungersnöte auch 
in Zentraleuropa noch nicht als ausgefchloffen gelten konnten. 

Diefe Lage begann fih im Verlaufe der erften Hälfte 
des 19. Sahrhunderts langfam und in der zweiten Hälfte 
rapid zu ändern. Vornehmlih aus zwei Gründen. Einmal 
hatte ſchon in den lebten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts 
eine ftarfe Fortentwidlung der Lanbwirtfchaft ftattgefunden ; 
über den Körnerbau hinweg war man zum entfchiedenen Anbau 
von Hadfrüchten (Kartoffeln, Rüben, Krautarten u. ſ. w.) fort- 
geſchritten. Und Diefe Bewegung fette ſich dann in den erften 
Sahrzehnten des 19. Jahrhunderts noch Fräftiger fort. Ihr Er: 
gebni3 war, daß das Brachfeld innerhalb der im allgemeinen noch 
beftehenden Dreifelderwirtfchaft nunmehr faft durchweg befümmert 
wurde, zum Anbau gelangte: was der Vermehrung des Bau- 
landes um etwa ein Drittel feines bisher erreichten Umfanges 
gleih kam. Und eine Folge wiederum diefer Wandlung war 
eine außerordentlihe Vermehrung der Benöllerung, — eine 
Erſcheinung, die der Bevölferungsvermehrung der jüngften Ver- 
gangenheit im allgemeinen verhältnismäßig wenig nachgab. In⸗ 
dem aber diefe Bevölferungsvermehrung, wie fie begreiflicher- 
weife namentlich in den Landbaugegenden eintrat, Durch ein oder 
zwei Menfchenalter hindurch zur Gewohnheit geworben war und 
bei der von der neueren Landwirtſchaft ſchließlich erreichten 
Grenze der Produktionsfähigkeit nicht Halt machte, fondern fie 
überfchritt, kam es gegen Mitte des 19. Jahrhunderts zu Er- 
fcheinungen der Übervölferung, die den Import von Nahrungs⸗ 
mitteln unmittelbar nach fich zogen. Der zweite Grund aber, 
der um diefe Zeit den herfömmlichen Zuftand aufhob, wonach 
ein jedes Land im allgemeinen für die Ernährung feiner Be- 
völferung felbit jorgte, lag in der nunmehr beginnenden groß: 
artigen Entfaltung der modernen Transportmittel, von Der 
früher ausführlid die Rede geweſen ift!. Damit war bie 
Möglichkeit gegeben, die Bevölferungen Mittel: und Wefteuropas, 
die infolge ihrer zunehmenden Induftrialifierung für fremde 
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Bodenerzeugnifle kaufkräftig wurben, troß ihres fleigenden Über: 
ſchuſſes noch weit über die Grenze der heimifchen Ernährungs⸗ 
fähigkeit hinaus zu erhalten; und es entwidelte ſich allmählich 
jener gewaltige internationale Getreidehandel, ber heutzutage 
mehr als den zehnten Teil aller Welthandelswerte umfaßt. 

Als einfuhrbedürftige Länder ergaben fich neben England, 
den Niederlanden und Skandinavien jebt auch die Länder der 
antifen Kultur im Süden: Griechenland, Stalien, Spanien, 
Portugal, Frankreich, und das Gebiet etwa des heutigen Deut: 
fhen Reiches; als Ausfuhrländer kamen anfangs vornehmlich 
Rußland und die Vereinigten Staaten in Betradt. Es war 
eine Lage, die fi in den fechziger Jahren zu accentuieren be- 
gann; Ende der fiebziger Jahre Hatte fie bei den niedrigen 
Preifen der eingeführten Nahrungsmittel ſchon zu mehr oder 
minder ftarken agrarifchen Krifen der Importländer geführt, 
deren dieſe im ganzen und großen zunächſt durch Zollſchutzgeſetz⸗ 
gebungen Herr zu werden fuchten. 

Deutſchland jpeziell war dabei ſchon ziemlich genau feit 
Mitte des Jahrhunderts zu einem Getreide einführenden Lande 
geworden, noch bevor der ruffifche und amerikanische Wettbewerb 
zerftörend auftrat; vor allem Roggen wurde feit Anfang der 
fünfziger Jahre mehr vom Ausland bezogen als an dieſes ab- 
gegeben. Doch überwog für Getreide im allgemeinen immer 
noch die Ausfuhr, nah England, Franfreih, den Niederlanden 
und der Schweiz. Und fo blieb es noch bis in den Anfang 
der jechziger Jahre; nur in Roggen, der Hauptfrudht für Die 
Emährung Norddeutſchlands, beitand im Jahre 1860 fchon 
eine Mehreinfuhr von 259000 Tonnen. Aber bereit3 mit dem 
Anfange des nächften Jahrzehnts war eine Änderung eingetreten, 
indem nicht bloß Roggen, fondern auch Gerfte und Malz, Hafer 
und Mais in größeren Beträgen mehr über die Grenze herein: 
kamen al3 hinausgingen. Allein beim Weizen ließ ſich noch ein 
Überfhuß der Ausfuhr über die Einfuhr verzeichnen. Im Jahre 
1880 aber war auch diefer Überfhuß verſchwunden: das Reich 
war zu einem Importland für alle Rörnergattungen geworben; 
und dieſe Bewegung bat ich feitdem nur noch kräftiger fort: 
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konnte er es wohl zum Fürſten bringen. Oder aber: der Herr 


vereinbarte mit dem Grundholden die Befeitigung feines perſön— 
lich gebundenen Verhältnifies gegen Zahlung einer wirklichen 
einheitlichen Pacht ohne perfönliche Dienfte, wie dieſe num jetzt, 
in den Anfängen geldwirtfchaftlicher Zeiten und bei höherem 
Ertrage des Landes, jehr wohl ſchon möglih war: dann trat 
er wieder in den vollen Genuß der Bodenrente, und der bisher 
gebundene Grundholde wurde zum freien Pächter. 

Bon diefen beiden Möglichkeiten ift die erfie in Deutich- 
land unendlich viel häufiger eingetreten als die zweite; aber 
auch von der zweiten finden fi, mamentlich längs der Weſt— 
grenzen, gemwichtige Spuren. Und vor allem: in Verbindung 
mit ihrer Entwidlung, ſei es direkt durch fie angeregt, fei es 
nur äußerlich parallel, doch innerlichjt mit ihrer Tendenz ver- 
bunden, entitand im äußerften Weiten, jo vor allem in den 
Niederlanden, wohl jchon viel früher, im 10. und 11. Jahr— 
hundert, ein felbitändiges freies Pachtrecht. Es fam auf, wo 
bisher ungenußgter Boden zur Befiedlung ausgegeben ward, — 
wo noch nicht irgend welche grundherrlichgrundholde Beziehungen 
aus früherer Zeit bejtanden, — wo fich die modernften Vertrags- 
formen einer werdenden neuen Wirtſchaft entwideln fonnten: und 
jo ward es von vornherein zu einem Pachtrecht der Befiedlung, 

Welch unendliche Bedeutung aber hat es aus dieſer Eigen: 
art heraus erlangt! Schon die eriten niederländifchen Kolo— 
niften, die im Beginn des 12. Jahrhunderts durch den geiſtlichen 
Fürften des Landes vom Utrechter Bistum her in die Bremer 
Moore berufen worden find, find nach diefem freien Pachtrecht 
angefiedelt worden; und alsbald ward es zur Grundlage ber 
Siedlungsverträge jener Taufende und Abertaufende, die fich, 
anfangs den Nordabhängen der deutjchen Mittelgebirge entlang, 
bald aber auch auf anderen Wegen, ja jchließlich zur See der 
Kolonifation des Dftens zumandten. So wurde dies Badhtrecht, 
wenn auch vielfach in modifizierten Formen, zu dem Bauern- 
recht der neuen Siedlungsländer, zum freien agrarifchen Rechte 
des heutigen Oſtelbiens. 

Allein auf diefem folonialen Boden hatte dies bejonders 





352 Soziale Entwicklung. 


günftige Recht binnen wenigen Jahrhunderten ein Schidfal, 
deſſen Geſchichte fih faft wie ein Märchen, wie der Bericht 
einer genauen Umkehrung der Entwidlung des alten Grund: 
boldenreht3 anhört. Neben den Bauern eines Kolonialdorfes 
pflegte im Dorfbereiche zugleih auch ein Ritter, ein Junker zu 
figen und in einer umfangreicheren Gutsanlage mit einem meift 
in fich gefchloffenen Landareale Haus zu halten: mit der Mög- 
lichkeit alfo, ganz im Gegenfab zu dem frühmittelalterlichen 
Grundherrn mit feinem Streubefige nicht bloß eine Guts- 
herrſchaft zu üben, fondern eine wirkliche größere Gutswirtſchaft 
zu betreiben. Dabei ftanden ihm anfangs für feine Wirtfchaft 
und für deren Vergrößerung bäuerlide Kräfte gar nicht oder 
nur in geringem Maße zur Verfügung: die Bauern waren frei 
und zinften nur ihrem Pachtherrn. Nun wurden aber die 
Junker im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts und auch noch 
fpäter in vielen Territorien des Koloniallandes, die mit finan- 
zielen und militärifchen Berlegenheiten zu kämpfen hatten, von 
den Fürften mit der Gerichtsbarkeit über das Dorf, in dem fie 
faßen, ausgeftattet, falls fie fie nicht von Anbeginn befaßen: 
fie erhielten fie gegen bar oder gegen andere befondere, meift 
militärifche Dienfte. Sie wurden aljo gleihfam zu kleinen 
Herrſchern in ihrem Dorfbereiche in eben den Zeiten, in denen ſich 
die großen Grundherren ded Mutterlandes, indem fie fi von 
den rein lofalen Verhältniffen loslöften, immer mehr zu Landes: 
herren durchbildeten; während im Weſten die Heiner Territorien 
des 16. bis 18. Jahrhunderts entftanden, bereitete fih im Dften 
unter den Landesherren die dörfliche Junkerherrſchaft derſelben 
Jahrhunderte und noch des 19. Jahrhundert? vor. Und damit 
noch nicht genug. Es ergab ſich für den einzelnen Dorfjunker 
auh bald als vorteilhaft, feine Gutswirtfchaft entſchiedener 
durchzubilden und wo möglich auch — vielfadh durch Heran⸗ 
ziehen von Bauernland — zu vergrößern. Die Gründe hierfür 
waren mannigfaltiger und örtlich teilweis verfchiedener Art, fehr 
vielfach aber griffen fie fchon auf das Gebiet der Unternehmung 
über: jhon im 14. und 15. Jahrhundert waren die Nieber- 
lande und wohl durchgängig au England für Getreide Import: 
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bedürftig; dies Getreide fam aus den Küjtenländern der Oſtſee, 
und fo verlohnte es ſich auch in den deutſchen Kolonialgebieten 
des Baltikums ſchon, Getreide über den eigenen Bedarf hinaus 
zu bauen und an die Dftfeehäfen zum Erport zu verhandeln. Es 
war auf großagrarifhem Gebiete vielleicht der erſte bebeutendere 
Tal, in dem das Motiv der Unternehmung fi) geltend madte: 
e3 iſt auf deutſchem Boden das agrarifche Gegenftüd zu den 
Anfängen des induftriellen Unternehmertum im 14. und 
15. Jahrhundert. 

Woher aber die Arbeitsfräfte für den Betrieb der er: 
weiterten Gutswirtfchaft nehmen? Hier wurde nun noch ein 
mal, und zum legten Male wohl in der Entwidlung de3 deut: 
Ihen Wirtfchaftslebeng, der Herrſchaftsgedanke, jo wie ihn der 
Großgrundbefit des früheren Mittelalters entwicelt hatte, von 
Bedeutung. Aber während damals, in der großen Grund: 
berrichaft des 7. bis 12. Jahrhunderts, der Verlauf der ge- 
wejen war, daß aus einem naturalwirtichaftlihen Pachtſyſtem 
mit ftarfen Dienftleiftungen grundholder Leute bei fteigender 
Kultur ein Syſtem der Untertanfchaft und der Hobeitlichen 
Herrſchaft hervorgegangen war, war bier der Verlauf der um: 
gelehrte. Aus der Gerichtsherrfchaft folgerten die Junker Zins: 
abhängigfeit und Fronde, und die ehemals freien Bauern wurden 
aus Gerichtäuntertanen zu Hörigen und in mannigfachen Pflichten 
abgeftuften Grundholden gemacht: es war in der Tat, ala ob 
in den Gegenden des damit auffommenden Syſtems der neuen 
Gutsherrſchaft eine Bewegung einfege, die zum allgemeinen 
Verlauf der Entwidlung entgegengefegt ftröme. Und doch war 
dies nur teilmeiß der Fall. Denn die durchgebildete Unter: 
nehmung, dag Produzieren zum faufmännifchen Verkaufe, bedarf, 
wo fie gedeihen ſoll, überall ftarfer abhängiger Arbeitskräfte. 
Das Befondere war nur, daß hier, in einem überaus frühen 
Falle, diefe Kräfte noch nicht in einer der modernen Formen 
ber Arbeit3abhängigfeit, fondern wejentlid in der Form der 
frühmittelalterlichen, grundhörigen Arbeitsabhängigfeit gemonnen 
wurden: und daß fih demgemäß das wirtjchaftliche Unter: 


nehmerdajein des Junker mit der Ausübung von Herrfchaft, 
Lamprecht, Deutſche Geſchichte. 2. Grgänzungsband. 1. Hälfte. 23 
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gangener Zeitalter in den Eonfervativen Schichten des Volf3- 
lebens : vererben über Menfchenalter, Sahrhunderte, Jahr⸗ 
taufende, Hier galt er einmal befonders umfaſſend zu Recht. 

Sogar für die individuellite Seite des Lebens, die Wirt: 
Ihaft. Noch war in den meijten Gegenden die alte Gemeinheit 
des Waldes und der Weide nicht aufgelöft, noch beitand, wenn aud) 
vielfach durch Landesordnung und behördlichen Eingriff reguliert 
und der Abſicht der Eingriffe nach verbefiert, markgenoſſen⸗ 
Ichaftliches Dafein. Noch kamen die Bauern jährlich mehrmals 
zu Hauf, um den gemeinfamen Wirtfchaftsplan der Flur zu 
befprechen; noch erholte fich der arme Häusler mit einer Kuh 
oder ein paar Ziegen an dem Gemeinbefig der Gemeinde, an 
der Grasnarbe der Wegraine, an den der Weide offenftehenden 
Wiefen und im Laubgang des Waldes. So lebten auch die 
Kleinen zwar oft kümmerlich oder wenig behäbig dahin, doch 
felten arm: noch griff auch die Armut in Wonne und Weide, 
in den ſchier unerfchöpflichen Vorrat des Gemeinbefiges. Und 
da, wo im Dorfe ein Gutsherr faß, waren diefe Verhältnifle 
wohl oft gedrüdter und bald mehr, bald minder verjchoben zu 
Gunften dieſes Herrn: im ganzen aber hatten fih auch bier 
beträchtliche Teile des alten Markweſens in Recht und Sitte 
erhalten; und der Arme und auch der Arbeiter gutsherrlichen 
Dienſtes genoß noch zahlreicher freier Gaben nah altem 
Recht der Allmende. 

Was fih aber vor allem menigftend in den ländlich: 
behäbigen Schichten erhalten hatte, und zwar wiederum beim 
Bauer, ald dem Urtypus ländlidher Wirtfchaft, am meilten, 
das war das alte Selbftgenügen der einzelnen Wirtfhaft und 
eine Form der haus: und hofwirtfchaftlihen Erzeugung, in der 
die Familie des Cigentümer® mie das Gefinde unter Dem 
Befehlswort des Haus: und Hofherrn in einer großen Er: 
zeugungs: und vielfach auch Verbrauchsgemeinſchaft zufammen 
arbeitete. Da ließ der einzelne Bollbauer noch wenig Gelb 
aus dem Hofe gehen, und menig Geld fam auch in den Hof 
hinein. Er baute noch, weflen er bedurfte; er war noch fein 
eigener Handwerker; er trug noch felbitgezogene, felbftgefponnene 
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und oft auch felbftgewebte und felbitgerärbte Leinwand; Wolle 
galt ihm als Lurus. Und in feiner Abficht, ganz auf ſich geitellt 
zu fein, ein freier Herr feiner Wirtſchaft, half ihm groß und 
Hein, Dann und Weib; ein wichtiger Teil der hausgewerblichen 
Tätigkeit fiel von alters her eben den rauen zu; und Die 
Spinnftuben jahen wie zur Zeit der Ahnen im Winter all: 
abendlich die Vereinigung von Arbeit und Frohſinn. Es war ein 
Leben, das in gar mandem unmittelbar an die Hausgemeinjchart 
der Urzeit erinnerte, oft ganz in jich zurüdgezogen, ungern der 
Verkehrswelt der Städte zugewandt: noch in den ſechziger und 
febziger Jahren haben deutihe Bauern in hochkultivierten 
Gegenden Papiergeld ungern genonmen, fie zogen den Eilber: 
taler vor: pecuniam probabant veterem et diu notam (Tac. 
Germ. c. 5). 

Der Kleine Mann auf dem Torie aber mar in gewiſſem 

Einne den großen Produftionseinheiten, ſowohl der des Torfes 
wie der der einzelnen Wirtſchaft, einrangiert, modte er nun felb: 
ſtändig auf einem Häuschen fügen: „auf eigenem Herde rauchen 
und von eigenem Dache trauten”, oder mochte er auf der 
Arbeitsſtelle eines Bauernhofes oder auch in der Arbeitsitraße 
eines Gutshoies Flag halten. Stand er für ji, jo mar fein 
mächſtes Lebenzziel, die Zelbitändigfeit bäuerlihen Taieins 
Wuadjzuahmen, — tern war er der Entwidlung eines eignen 
ugrariihen Lebensideals. Ztügte er ſich auf die Stelle eines 
Bauern: oder Gutshofes, To nahm er an der Hauswirtſchaft 
Diefer Stätte ald Arbeiter und Empiänger von Produftions- 
erträgen ftändigen Anteil. 

Dieſe vielfach noch jo „patriardhaliichen“, Freilich auch ſchon 
in den eriten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts in manchem 
Betracht archaiſchen Zuftände erfuhren nun bis in die viersiger 
jahre hin einen eriten Wechſel. Dabei iind die Uriachen der 
Wandlung heute nod nicht völlig aufgeklärt, wie denn über: 
baupt die Wirtichafts- und Zorialgeihichte der eriten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts an vielen Stellen eingehender Bearbeitung 
noch harrt; doch ergeben ti die folgenden Zuiammenhänge ala 
teilmeis evident, teilmeis hödhtt wahridheinlid. 
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Auf diefe Weife ergaben fi für den Bauer wie den Fleinen 
Wirt der ländlichen Kreife ftändig wirkende Antriebe zu höherer 
Lebensgeftaltung. Und da ift es denn für die Zeit und Die 
fittlide Struftur von Land und Leuten bezeichnend, daß dieſe 
Zufammenhänge ihren legten und einheitlichſten Ausdrud in 
einer fteigenden Xendenz der Geburten erhielten. In dem 
Menfchenalter von 1816 bis 1845 wuchs die Bevölferung inner: 
halb des heutigen Reichggebietes von beinahe 25 auf 341/2 Milli- 
onen oder um 38,790, während fie im folgenden Menfchenalter, 
von 1845 bis 1875, nur um 24,1 und in der nächſten Generation, 
ſoweit bisher feitzuftellen, au) nur um etwa 32 /0 geftiegen ift: 
es war verhältnismäßig die ftärfite Bevölferungsvermehrung 
während des ganzen Jahrhundert. Und zwar vermehrte fie 
fih vor allem in den ſpezifiſch ländlichen Gebieten. Sombart ! 
bat darauf hingemiefen, daß die Zunahme in den preußifchen 
Regierungsbezirfen Marienwerder, Köslin und Bromberg rafcher 
war als in Düfleldorf; in Gumbinnen und Stralfund rajcher 
als in Arnsberg und Köln, in Pofen und Königsberg rafcher 
al3 in Breslau, Magdeburg und Minden. Und im ganzen 
ergab fich für Preußen, daß fich die Bevölkerung in Gegenden 
mit ärmeren Böden von 1819 bis 1845 fogar rafcher vermehrte, 
nämlih um 1460, als in folchen mit reicheren Böden, wo 
die Vermehrung nur 145 %o betrug. 


Die legtere Erjheinung, obwohl mit dem geringen Aus- 
Ihlag nur eines Prozentes, ift doch charafteriftifh. Die Zu- 
nahme, an fi durchaus normal, hatte fchließlich doch einen 
etwas proletarifchen Charakter angenommen: fie war bei weiten 
ftärfer als der Fortſchritt im Ertrage der Landwirtfchaft, fie 
mag dieſen etwa um das Doppelte, wenn nicht noch mehr 
überholt haben. Eine an fich berechtigte, glücliche Tendenz war 
aljo zu lange und darum übertrieben verfolgt worden: der erfte 
agrarifchstechnifche und teilmweis induftrielle Aufſchwung der neueren 
Beit rächte fich bitter am Bauern und kleinen Mann des Landes: 


1 Kapitaliömus Bd. 2, ©. 147. Ebenda ©. 146 bie oben gegebenen 
allgemeinen Bevölferungaziffern. 
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Zeiten der Not, ja für die Fleinen Leute Zeiten des Hungers 
traten in den vierziger Jahren ein; Motive wurden laut, die die 
paſſive Haltung des Bauerntums und die revolutionäre Stimmung 
eines Teiles des ländlichen agrarifchen und induftriellen Prole- 
tariat3 in der Revolutiongzeit des Jahres 1848 erklären. 

Sehen wir aber genauer zu, was denn nun eigentlid ge 
ichehen war, jo ergibt fi) das folgende. Ein ſtarker Auffchwung 
der landmwirtfchaftliden Intenſität und dadurch erhöhte Ein- 
nahmen der mittleren ländlichen Bevölferung waren von dieſer 
nicht zur Kapitalanfammlung und dadurh zur Möglichkeit, den 
Betrieb noch weiter zu fteigern, benugt worden, fondern vor: 
nehmlich der Vermehrung der Bevölkerung zu gute gefommen. 
Diefe Vermehrung war dann fo rafch fortgeichritten, daß fie 
die Steigerung der Intenfität des Anbaus überholte: und 
Zuftände der Not mußten eintreten. 

Es war eine im Grunde noch wenig moderne Entwidlung. 
Mit Recht kann man fie ihrer inneren Struftur nad in ge 
wiffen Beziehungen mit der Entwidlung der Gutsherrſchaft, 
ſoweit wir dieſe bisher fennen gelernt haben, vergleichen. Wie 
in dieſer die Arbeitskräfte alles waren und die Notwendigfeit, 
ftärferes Kapital in den Boden zu werfen, fih erit langſam 
jeit der zmeiten Hälfte des 18. Jahrhunderts aufzudrängen 
begann, fo wurde hier faft jede Möglichkeit der Fortentwidlung 
noch in der Vermehrung der Arbeitäfräfte der Bevölferung 
gefuht und gefunden. 

Ja es waren im Grunde noch geradezu primitive Formen 
der Erweiterung der ländlihen Wirtſchaft, die legten Endes 
darauf beruhten, daß die alte Erzeugungs: und Verbrauchs: 
gemeinschaft zwiſchen Herr und Gefinde, zwifchen Hausvater 
und Samilienmitgliedern noch immer mit lebendiger Kraft fort: 
währte. Soweit die rein bäuerlihe Seite der Entwidlung in 
Betracht kommt, wird man daher fogar noch recht ftarf an 
einzelne Borgänge des bäuerlichen Auffhwunges im 12. und 
13. Jahrhundert erinnert. Damals führte der Schluß jener 
Befiedlung des Heimatlandes, die mehr als ein Jahrtaufend 
lang den jungen Leuten ohne ländliche Wirtihaft die Möglich» 
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feit der Begründung eines eignen Hofes gewährt hatte, zu einem 
rafhen Steigen der Grundrente und damit auch des bäuer: 
lichen Wohlftandes: zugleih aber auch zu den erjten ganz aus: 
gefprochenen Erfcheinungen einer zunehmenden bäuerlichen Über- 
völferung. Es war eine Kombination, in vielen Stüden der der 
erften Hälfte des 19. Jahrhunderts ähnlid. Sie hätte auch 
damals zu Notjtänden führen müfjen (und durch diefe Hindurd) 
zu einer raſcheren Steigerung der Intenſität des Anbaues und 
ju einem früheren Übergang in geldwirtfchaftliche Zeiten), wenn 
nicht in diefem Augenblide entlaftend und unter ganz anderen 
Geſichtspunkten rettend die Kolonifation des Oſtens eingetreten 
wäre: in der Beſiedlung und Eroberung der Gegenden jenjeits 
der Elbe und die Donau hinab entlud fi der Überfhuß der 
Bevölkerung und des Wirtjchaftsmutes der ländlichen Klafjen. 

AÄhnlich war nun auh das fchließlihe Ergebnis im 
19. Jahrhundert; ja, an Mächtigfeit und Schnelligfeit der Be- 
wegung übertraf es zweifelgohne die verwandten Erfcheinungen 
des Mittelalters. Aus den behäbigen und doch unter ftarfer 
Kinderzahl leidenden mittleren und Fleineren ländlichen Haus: 
baltungen Deutſchlands löſte fh Mann auf Mann und 
Jüngling auf Jüngling und aus den übervölferten Gemeinden 
Haushalt auf Haushalt los und zog zu nicht geringem 
Zeile den Weg der Kolonifation jungfräuliden Bodens. 
Freilih nicht mehr in der Nähe der Heimat. Wo mar da no 
freied Land zu finden? Längſt war die Unfultur des mittel: 
alterlihen Ofteuropas höheren Bildungen gemwichen: ein pol- 
niſches und ein Magyarenreich feiteren Wefens waren ſchon im 
14. und 15. Jahrhundert entjtanden und hatten noch der mittel: 
alterliden Kolonifation allzufrühe Ziele geftedt; und hinter 
ihnen hatte fich feit dem 18. Jahrhundert die fompafte Macht 
Rußlands gebildet. So hieß es weiter wandern, hinaus in 
neue Welten, in die Länder über See: vor allen nad) dem 
amerifanifchen Norden, der einen tüchtigen Anfiedleritamm zu 
nähren bereit ſchien. Der breite Strom der Auswanderung 
nad Amerika entmwidelte fih, wie er Jahrzehnte hindurch ge= 
dauert hat, erſt Süddeutfchland ergreifend und deſſen bevölfertfte 
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Richtung wurde es, wenn auch nod) nicht fo fehr in Diefen 
Frühzeiten als ſpäter in der zweiten Hälfte des 19. Sahr: 
bundert3, daß num der Bauer bei fteigender Wirtfehaft aud) 
des Kapitals bedurfte: Fünftlicher Dünger mußte angewandt, 
Maſchinen mußten gelauft werden. So hatte man zu jehen, 
wie Geld in? Haus fam: immer ftärfer wurde die Produktion 
auf den Verkauf; immer fichtbarer drang auf diefem maffivften 
aller Wege der Geilt der Unternehmung ein. Und mo die 
Ertragsüberfjchüffe zur Durchführung modernen Anbaues nicht 
genügten, da wandten ih „unternehmendere” Bauern mohl 
bald auch dem Kredit zu: und neben den alten verderblichen 
Verbraudysfredit heillog verfchuldeter Landleute trat, als eine 
faft neue Form der mwirtfchaftlichen Befruchtung, der produftive 
Kredit des aufftrebenden mittleren Landmannd. Im ganzen 
aber wurde auf diefe Weife doch fchlieglih auch von dem 
mittleren und Eleineren Grundbefite derjelbe Weg eingefchlagen, 
Den der Großbelig zumeift jchon früher betreten hatte: der 
Meg zur modernen Unternehmung. 

Das volle Beichreiten diefes Weges aber, die mehr oder 
minder ftarfe Unterwerfung unter den Geift der freien Unter: 
Nnehmung, bedeutete für alle diefe Formen einen ſchweren Brud) 
mit der Vergangenheit, einen Eintritt grundftürzender Ver: 
änderungen. Es find die Wehen einer ganz neuen Zeit, deren 
Geſchichte wir nunmehr verfolgen müſſen. 


3. Die Vorerfheinungen des modernen agrarifchen Wirt: 
ſchaftslebens, die wir foeben fennen gelernt haben, laſſen ſich 
ſchließlich mit wenigen Worten Fennzeichnen: innerhalb des 
Großgrundbefiges eine prümnitive Form der Unternehmung, in 
der an Stelle modernen FKapital3 noch Dienitleiftungen im 
Grunde naturalwirtſchaftlichen Charafterd zur Anwendung ge: 
langten; innerhalb der bäuerlichen Kreife eine noch mittelalter- 
lihe Betriebsform, die bäuerliche Hauswirtſchaft, in der ge- 
fteigerte Intenſität des Betriebes Überſchüſſe ergab, die aber 
niht an erſter Stelle zur Vermehrung des Betriebsfapitals 
und zu einer unternehmungsmäßigen Umformung der Wirt: 
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ihaft, fondern vielmehr zu einer ftarfen Vermehrung der 
arbeitenden Stände, der Bevölterung Anlaß gaben. In beiden 
Fällen noch nicht eine eigentlich moderne Wirtſchaft; dazu fehlte 
im erſten Falle trog allen vorhandenen Unternehmerfinnes nod 
die Ummandlung der naturalmwirtichaftlichen Betriebsformen in 
geldwirtfchaftlihe und im zweiten Falle trog vorhandenen 
Kapitals der Unternehmerfinn. Die Entwidlung jchreitet nun 
fo fort, daß dieje beiden Momente bejeitigt werden: und zwar 
beide Male von außerhalb der Landwirtfchaft her, heraus aus 
einem Unternehmertum vornehmlich bürgerlichen Charalters. 
Das ift die große PVeripetie der landwirtichaftlihen Stände 
in den jüngften Zeiten; fie geraten unter die geiftig-wirtichaft: 
liche Vormundſchaft der Unternehmung, und diefe Unternehmung 
ist eine Lebensform an erfter Stelle jener Klafien, die fie bis- 
ber als fich untergeordnet betrachtet hatten, der bürgerlichen. 
Sp wird die Landwirtſchaft abhängig und verliert ihre bisher 
führende Stellung. 

Diefer Vorgang tft nun im einzelnen zu jchildern. Dabei 
fann aber das gewünfchte Ziel nicht erreicht werden, wenn ſich 
die Erzählung nicht gleihfam in verjchiedene Kanäle zerteilt 
entwidelt, zuerit vom Bauern und den Fleineren Befigern, auch 
freien Tagelöhnern des platten Landes fpriht und darauf vom 
Gutsherrn. 

Die erften Elemente der Defompofition, die den freien 
Bauer, den Fleineren Befiger und den Taglöhner zugleich trafen, 
waren diejenigen, die in Verhältniffe eindrangen, an welchen 
fie alle zugleich beteiligt waren, in die Verhältniffe der uralten 
Gemeinwirtſchaft des Dorfes. Da hatte die liberale Gefep- 
gebung ſeit den Stein-Hardenbergſchen Reformen im Norden 
und Wordoften und feit der Einführung des Rechts der fran- 
zöfiichen Revolution in großen Teilen Süddeutſchlands und des 
Weſtens die entfcheidende Brefche zu legen begonnen. Das neue 
preußische Recht beruhte mehrfach auf engliſchem und franzöfiichem 
Vorbild, das franzöfifche wiederum auf der Anmendung recht: 
licher Begriffe der römischen Raiferzeit: in beiden Fällen ging Die 
neue Geſetzgebung auf den rechtlichen Ausdrud eines Zeitalters 
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der Unternehmung zurück. So ftand fie unter dem leitenden Ge: 
danken des freien Wettbewerbs aller Kräfte und der VBerfelbftän: 
digung, der Subjektivierung jedes Wirtſchaftsdaſeins. Mie hätte 
fie da den mittelalterlich-ſozialiſtiſchen Tendenzen der alten 
deutſchen Markgemeindeverfaffung gerecht werden follen? Ste 
bob dieſes wirtſchaftliche Gemeinleben auf, ſoweit e8 die Zeit 
des Abjolutismus noch hatte beſtehen laſſen; und fie vernichtete 
zu diefem Zwecke namentlidy die materiellen Grundlagen diefes 
Gemeinlebend, die Allmende und die mannigfadhen Nutungs: 
rechte der Gemeinden an jtaatlihem oder fonftigem ehemaligen 
Dbereigen, Wäldern, Mooren, intenfiv bisher noch nicht ge 
nügtem Lande. Es find die mannigfachen Geſetze fiber Ab: 
löfung von Serituten- und Gemeinheitsteilungen in den 
deutfchen Ländern, die hier in Betracht kommen, in Preußen 
vornehmlich die Gemeinheitsteilungsordnung vom „jahre 1821 
und Das ergänzende Gemeinheitsteilungsgejeg vom Jahre 1850. 

Die Folge der Gemeinheitsteilungen war für den Bauer 
die Beihränfung mehr auf den eignen Hof und die Möglichkeit, 
den Wirtichaftsplan feines Landbaues perjönliher aus fich 
heraus zu geftalten; und dieſe Möglichkeit wurde noch verftärft 
durch die Ablöfung zahlreiher Nugungstehte an Wald und 
Weide, an Waſſer und Moor, die ihm bisher zugeitanden hatten; 
zugleich befam er auch durch die Aufhebung dieſer alten Rechte 
vielfach Kapital in die Hand, da3 zur Melivrierung des Bodens 
benugt werden konnte. Es waren Veränderungen, die günſtig 
wirken fonnten, wo klare Einfiht in die Richtung der modernen 
Wirtihaftsentwidlung vorhanden war, die dazu führen fonnten, 
den Bauer zum modernen agrariihen Kleinunternehmer, zum 
„Gutsbeſitzer“ zu machen. Freilich, zunächit meientlich negativer 
Art, waren dieſe Anderumgen höchſt zweiſchneidiger Natur: bei 
geringerer Einfiht in den Lauf der Dinge wie bei auch nur 
einmaliger Verwendung des erhaltenen Kapitals zu unproduftinen 
Bweden konnten fie raſch bergab führen. 

Überwiegend vom Übel war aber die Aufhebung der Nutzungen 
und die Gemeinheitsteilung für ven fleinen Mann. Gr verlor 
nit bloß das Gemeinheitsgefühl wie der Bauer — ımd es 
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hörig, mit gemeinſamem Kirchgang und gemeinſamer Adung: 
geiſtig und körperlich ihr gleichwertiga. Dies Ganze aber 
wiederum der menſchlichen Wirtſchaftseinheit eines Hofes hatte 
diefem nad) uralten, von den Ahnen ber vererbten Sapungen 
des Anbaues und der Stoffveredlung gedient zur direlten 
Dedung etwa aller jener Bedürfniffe, die Die Lutherſche @r- 
Härung der vierten Bitte aufführt. 

Jetzt brach die neue Zeit in diefe Wirtfchaftseinheit ein, 
Teilmeis in mehr äußerliden Einwirktungen: wer wollte nod) 
Leinwand wirken und Röde tragen nach Altväterweife in Jahren, 
da der ftädtifche Händler ala Vertreiber fabrikmäßiger Meb— 
waren ſchon weit billiger lieferte und die Tracht anfing, immer 
mehr durch die Mode beftimmt zu werden? Und wer wollte 
noch jein eigner Schmied und Stellmacher fein Im „eltalter 
auflommender Maſchinen der Landwirtfhaft? Bor allem bie 
häusliche Stoffveredlung ging durch äußere Einfltiife zurſſef und 
teilmeis zu Grunde Tas alles itörte aber Die alte Achelts- 
ordnung überhaupt. Ta Hatte das (Heiinne in den Selten, hie 
von Zandarbeit frei waren, im Winter vornehmlich, geſponnen 
und gejhnigt und geitellmaher, Taher geilidt unn Stille 
gebaut; jegt baute der Naurer maitin md melte nor Tudy- 
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E3 waren Wandlungen, unter denen Herrſchaft und Gefinde 
ſich allmählich feelifh veränderten. Der Herr begann zu 
rechnen, nicht weniger die Glieder feiner Familie. Und Diele 
Glieder fanden nicht felten, daß fie draußen, in der Fremde, 
weiter fommen würden wie daheim in dienender Stellung: 
fie emanzipierten fi, fie zogen dem Sterne eigenen Glückes 
nad) zur Stadt, in die Fabrif, zum Heer, in den Königsdienft, 
nicht felten hinaus ing Freiefte, in fremde Weltteile, in die 
Lande jenfeit3 des Waſſers. Und ähnlih wie fie dachte das 
Gefinde. Der fogenannte patriardhalifche Zuftand ſchwand dahin: 
der Herr rechnete, und der Diener rechnete, und zwiſchen beide trat 
immer mehr, ein Falter Ausdrud ihres falten Rechnens, dag Geld. 

Es find Zuftände, deren Anfänge fih ſcharfen Beobachtern 
unter den Zeitgenoffen ſchon in den dreißiger und vierziger 
Jahren anfündigten; wie lehrreidh ift e8, ihre erjten Keime 
z.B. in den Schriften von Jeremias Gotthelf zu verfolgen! 
Es ift eine zunächft fozialpfohiihe Wandlung; aber alsbald 
zieht fie ftarfe Veränderungen der tatfächlihen wirtichaftlichen 
Haltung nah fi und des Rechtes, das diefer Haltung ge- 
golten hatte. Vor allem das Familienrecht, fomeit es fich auf 
das Gut bezog, alfo vornehmlich das Erbredt, wurde von ihr 
ergriffen. Das alte Recht und die alte Sitte, fo, wie fie aus 
noch naturalwirtichaftlihen Zeiten herfamen, hatten da bei 
Gleichberechtigung aller Erben zumeift Vorfehr getroffen gegen 
allzu ftarfe Zerjtüdelung der Güter im Erbgang: mehr wie eine 
Viertelung der alten Hufe, des normalen großen Bauerngutes, 
war meilt vermieden worden. E3 war ein Zuftand, der bei 
guter Wirtfchaft die alte, behäbige bäuerliche Hausgemeinſchaft 
aufrechtzuerhbalten geitattete, denn die Konfequenzen Der 
Viertelung wurden gegenüber dem Genuß des ganzen alten 
Bollgute in früherer Zeit im allgemeinen noch auögeglichen 
durd) intenfivere Bewirtſchaftung. Dann aber hatten viele 
Zandrechte der abfolutiftifchen Zeit die freie Teilung des Bodens 
im Erbgang eingeführt: und eine folche Teilung entſprach den 
Idealen des neuen Wirtſchaftslebens der freien Unternehmung 
und wurde darum rechtlich zunächſt im 19. Jahrhundert fait 
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überall zuläffig. Konnte nun die innerlih ſchon in Gefahr 
geratene bäuerlihe Hausgemeinſchaft den Verlodungen dieſes 
neuen Recht? auf die Dauer widerftehen? SKeineswegs: wo 
einmal die alte Produftionsfitte in Verfall geraten war, verhalf 
grade dieſer Umftand dem neuen Erbredt zum Siege. Und 
jo folgte denn dem Verfall der bäuerlihen Berfonalverfaffung 
der Verfall der Verfaſſung des Gutes: das Erbe wurde ftärfer 
geteilt, oder die Erben, die an einem Teile berechtigt waren, 
diefen aber nicht erhielten, wurden von demjenigen der Erben, 
der das ungeteilte Gut übernahm, in ftarfen Zahlungen ab: 
gefunden. Dabei ftellten fih denn in dem einen wie dem 
anderen Falle Schwierigkeiten ein, im Sal der Teilung fam 
e3 zu einer unproduktiven Parzellenwirtfhaft und man fanf 
aus einft beſſeren Verhältniſſen herab unter die kleinen Leute, 
Die zumeift des induftriellen Nebenverdienites bedurften, um fi) 
zu halten; im anderen Fall fam e3 zu tief verfchuldetem Befige 
des Bollgutes. 

Berihuldung der größeren Bauerngüter wurde aber auch 
fonft eine der ichweren Nöte der Zeit. Nah Auflöjung der 
alten Produftionsgemeinihaft hieß ed modern wirtjchaften. 
Hierzu bedurfte es itärferen Kapitales: Maſchinen mußten an- 
geſchafft, Kunfidünger verwandt, Ent: und Bewällerungen vor- 
genommen werden. Und das alles, wenn das Kapitalerbe der 
Väter nicht ausreichte, auf einen Kredit Hin, der vielfach nicht 
langfriftig genug und zu teuer war, um ſichere und fruchtbare 
Ergebnitie zu geitatten. Auch auf dieſem Wege ergab ſich eine 
immer brüdendere, immer ichwerer zu tilgende Verjhuldung. 
Und fie wirkte um io ihlimmer, al& man fi nur zu leicht 
daran gewöhnte, landwirticaftlihe nftallationen auf Kredit 
mit den Augen des gewöhnlichen kaufmänniſchen Unternehmers 
zu betradten. Tenn Dieie Aufranung ift für die Landwirt: 
haft faum oder rur in teltenen ‚sällen anwendbar. Immer 
bleibt der Landwirt an Die geduldig-langlame Arbeit der 
Jahreszeiten gebzz2er. sesenüber dem hattenden Kapitalumſchlag 
der Jndunrie ur> Des Dandel3; immer hängt er von der Treue 
und Untreue jenes Boders und des heimatlihen Klimas ab: 
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und immer faft find für ihn die Abfagbedingungen wechſelnder, 
die DVerfehrsverhältniffe fchmwieriger als für den ftäbtifch- 
Sürgerlihen Unternehmer. Wie vermag er da mit Diefem in 
der Ausnugung eines gegebenen Kredits zu wetteifern und 
damit auch in der Leichtigkeit, Kredit zu erlangen? Der 
Unternehmergeift, durch taufend Motive der eigentlichen land- 
wirtſchaftlichen wie der ftädtifch-induftriellen und kommerziellen 
Entwidlung auf den Landmann übertragen, wurde dieſem ‚gegen: 
über zur Übermadit; fo jehr der Bauer ſich in feinen Sielen 
plagte, und fo energifch er auch vorwärtsftrebte „im Sinne der 
Zeit”: nur zu oft unterlag er. E83 waren die ſchweren Stunden 
de3 Bauernftandes vornehmlich feit den fünfziger Jahren. 
Dennoch hat der Bauernftand im ganzen die Krifis über- 
ftanden. Der Hauptfahe nad) durch eigene Kraft. Er mußte 
fih nach der Dede zu ftreden, er machte Abzüge an feiner 
Zebenshaltung, während die Xebenshaltung der übrigen Stände 
ftieg; er begann auch auf dem Gebiete der Kreditnahme an 
Selbithilfe zu denken, indem er fi die Schöpfung Raiffeifeng, 
die landwirtfchaftliche Kreditgenoffenfchaft, zwar langſam, aber 
Ichließlih mit zähem Zugreifen zu eigen machte und das länd- 
lihe Genoſſenſchaftsweſen von heute, die blühendfte aller 
forporativen Bildungen, zum beften Teile entwideln half. Erft 
verhältnismäßig jpät ift ihm dann auch das allgemeine Intereſſe 
und die öffentliche Gewalt zu Hilfe gefommen: zu einer Zeit 
erft, in der aus mehr mechanischen Anläffen feit den fiebziger 
Sahren eine neue Krife infolge auswärtigen Wettbewerbes zu 
brohen begann. — 

Der Entwidlung des Bauerntums verwandt ift im Grunde 
Die der modernen Gutsherrfchaft: find doch feit der Befreiung 
des Grundeigentumd durch die Reformen aus dem Anfange 
des 19. Sahrhunderts die Unterfchiede zwiſchen Bauerngut und 
Rittergut zum guten Teile mehr quantitativer als qualitativer 
Art geworden. Nur daß die einzelnen Entwidlungserfcheinungen 
hier entſchiedener hervortreten, ſtatiſtiſch und hiſtoriſch beſſer 
bekannt find und durch das in die gutsherrliche Bewegung ver- 
flochtene Schickſal zahlreicher dienender Kräfte des platten 
Zandes ihre befondere Färbung erhalten. 
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Die Grunderfcheinungen der jüngiten Entwidlung traten 
in der Gutswirtfchaft ſchon einmal, in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts und in den erften Jahrzehnten des 19. Jahr: 
hunderts, auf: fehr begreiflih, denn ſchon damals waren die 
Gutswirtſchaften Unternehmungen, wenn auch noch nicht fpe- 
zifiſch Kapitaliftifchen Charakters. Wir Haben jchon gejehen !, wie 
wenigftend die norddeutiche Gutsherrichaft in diejer Zeit, vor: 
nehmlich durch gefteigerte Ausfuhr nad) England, eine hohe 
Blüte erreicht hatte. Und früh hatten fi) auch die Kolgen 
diefer glüdlichen Lage geltend gemacht; man hatte den Betrieb 
verbefiert und höhere Erträge erzielt: e8 waren die eriten Zeiten 
tationellerer Zandwirtfchaft unter der Führung Thaers, und 
die Preife der Landgüter ftiegen beträchtlich. Dabei konnte Die 
ganze Entwidlung als überaus günftig erfcheinen, vorausgeſetzt, 

Daß fie fih ohne Rückſchlag fortſetzte. Geſchah das nicht, fo 
mußte fich freilich herausſtellen, daß bei finfenden Preijen der 
Mrodufte auch die Preife der Güter wiederum finfen würden, 
während die Berzinfungspflichten für die zur Erhaltung des 
Betriebes ſchließlich doch aufgenommenen Kapitalien, fowie 
Für die ftehen gebliebenen Erbanteile abzufindender Miterben 
und andere Laften die alten blieben: und eine Krifis trat 
ein. Und die Pfandbrieffhuld der alten preußifchen Pro» 
vinzen belief jih im Jahre 1805 immerhin ſchon auf beinahe 
54 Millionen Taler! Im zweiten Jahrzehnt des 19. Jahr: 
bundert3, nad den unerhörten politifchen Wechjelfällen des 
erften, kam dann der gefürchtete Augenblid: vornehmlich der 
nordoftdeutihe Grundbeſitz erlebte eine Zeit wirtjchuftlichen 
Rüdgangs. 

Im Verlaufe des 19. Jahrhunderts hat fi) darauf diefe 
Krifis, die zunächſt einen internen Charakter trug, wiederholt, 
it aber bis zur Gegenwart hin durch befondere, von auswärts 
her wirkende Urfachen noch außerordentlich verfchärft worden. 

Nachdem während der Krifenzeit dur Banfrotte und 
Beſihzwechſel Die Lage vielfach geklärt und befejtigt morden 





1 E. oben ©. 354. 
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war und zugleich die Ablöfung der alten Untertänigfeiten, die 
Bauernbefreiung dem größeren preußifhen Grunbbefige allein 
260 Millionen Mark zuzuführen begonnen hatte, begann ein 
neuer Aufſchwung, der vor allem infolge der Zunahme des 
inneren Marktes bei ſtark fteigender Bevölkerung ein ftändiges 
Steigen der Preife, vornehmlih von 1850 bis etwa 1875, 
berbeiführte. Es hoben ſich in den alten preußifchen Provinzen 
von 1831/40 bis 1871/80 die Preife von Roggen um 69, von 
Weizen um 60, von Gerite um 90, von Butter um 104 und 
von Rindfleifh um 148 Prozent. Gewaltige Summen flofien 
jo der Landmwirtfchaft zu. Und mer wollte leugnen, daß fie, 
namentlih auch vom Großgrundbefig, wenigſtens teilweis in 
produftivem Sinne angelegt worden feien? Es find die Anfänge 
jener Landwirtſchaft, die mit den erperimentellen Wiſſenſchaften 
und den Kräften der modernen Mecanif zu wirtichaften weiß: 
1840 erſchien in Liebigs Handbuch die Grundlage für einen von 
chemiſchem Standpunkte aus wifjenfchaftlichen Pflanzenbau und 
führte allmählich eine Revolution in der Behandlung der Saat- 
frucht und des Ackers herbei; die Drainierung verbreitete fid 
leife, die Tiefkultur fam auf, der Gebrauch fünftlicher Dünge- 
mittel und die Verwendung von landwirtfchaftlihen Mafchinen 
begann: und das intenfiv bebaute Areal wuchs ftändig auf 
Koften von Brahe und Hutung. Sa, ſelbſt der Wald murde 
in intenfivere Kultur genommen, die Schälwaldung beichränft, 
die Produktion auf Nugholz gefördert. Was endlich die Vieh: 
zucht anging, fo ftieg auch hier die Intenfität und die Zucht 
teils auf Wolle und teild auf Nugfleifh: auf Haupt-Großvieh 
veranichlagt ift im ganzen 19. Jahrhundert ein Zuwachs von 
8,7 auf 17 Millionen Stüd, alfo mehr als eine Verdoppelung 
eingetreten und der Qualitätsertrag der Tiere hat fich außerdem 
um mindejtend 20 %0 gefteigert. Zugleich entmwidelte fi damit 
unter dem Rückgang der weniger rentablen Kulturen, wie 5. B. 
des Flachsbaus, langjam eine neue Differenzierung in der Pro: 
duktion: hier führte man Körnerbau durch, dort Nübenbau, dort 
Milchwirtſchaft und bier Zucht von Fleifchtieren,; allmählich 
unternehmerhaft je nad) den Konjunkturen von Zeit und Ort ent» 
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Preiſe ftieg, war der Großgrundbeſitzer ſchon vielfadh Kauf: 
mann und Unternehmer genug, um das raſche Steigen feines 
Gutswerts durch Verkauf auszunugen und das Geld, das nad 
dem Berfaufspreis des Gutes im Verhältnis zum Ertrage nur 
6 oder 5 oder gar 4°o (der Gegenwart näher vielleicht noch 
weniger) trug, in anderen Unternehmen mit viel ergiebigerem 
Bingertrage werben zu laſſen. So fam e3 auf der ganzen Linie faft 
des Großgrundbefiges zu einer rafch verlaufenden Mobilifierung 
des Grundeigend. In den preußifchen Ländern und Provinzen 
Kur: und Neumark, DOftpreußen, Pommern, Pojen, Schlefien, 
Sachſen, Weitfalen 3. B., in denen die Zahl der Nittergüter 
11771 ift, fanden nad) Sombart in den Jahren 1835 big 
1864 nicht weniger ald 23654, d. h. 200,90, Befitverände- 
tungen ftatt, von denen weit über die Hälfte, nämlich) 14404, 
freiwillige waren. Bei dieſen Befigveränderungen blieben nun 
häufig auf Die immer fteigenden Preije Reftfaufgelder ſtehen: 
natürlich mehrten ſie nochmals, und dazu in ſo gut wie völlig 
unproduktiver Weiſe, die Verſchuldung. Das gleiche war aber 
auch mit den Erbanteilen abzufindender Familienmitglieder 
der Fall; und dieſe Laſten wirkten um ſo drückender, als die 
Erbanteile vielfach, wo ſie nicht eine alte Überlieferung auf 
eine beitimmte Summe feftlegte, nah dem eben gültigen Kauf: 
wert des belafteten Gutes ausgemeflen wurden. 

Die Folge diefer Überlaftung mußte bei finfendem Ertrage 
der Güter alsbald eine Krifis fein: denn von woher follte 
jegt die Verzinfung der Freditierten Kapitalien erfolgen ? 

Dieſe Krifis trat ſeit Mitte der fiebziger Jahre etwa ein 
und bat bis heute immer ftärker fortgemirft, ohne daß ihr 
Ende ſchon abzufehen wäre. Was ihren Verlauf betrifft 
ſo fanten zunächft Die Preife der ländlichen Erzeugniffe, ber 
Derſchiedenen Getreidearten, des Zuders, des Branntweins. 
And dann folgte ein ftarfer Ruckgang der ländlichen Grund— 
xente und mithin aud ber Grundftüdpreife. So bradte 
8. ©. die Verpachtung ber preußifchen Domänen feit Anfang 
Der neunziger Jahre immer geringeren Gewinn: die Minder. 
rträge beliefen ſich bei Neun 
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auf 5, 1897 auf 7, 1898 auf fiber 8 Mark, mas einem Rückgang 
von 15, 17 und 22/0 gegen den Ertrag der früheren, meift um 
1880 beginnenden Pachtperioden entſpricht. Und im Poſenſchen 
find in der Seit von 1881/85 bis 1891/95 die Verkaufspreiſe 
für Land im Großbefiß um 17%o und für Land im Mittel: 
befig um 7%o geſunken, während freilich der Kleinbefig noch 
um 20 %0 höhere Preife erzielte. 

Fragt man, melde Umſtände diefe Krife verfchuldeten, 
fo ift gewiß an erfter Stelle auf die Veränderungen hin⸗ 
zumeifen, welde jener zunehmende lanbwirtfchaftlihe Wett: 
bewerb des Auslandes, deilen einzelne Phafen wir früher 
fennen gelernt baben!, hervorrief. Allein erklärt ift mit der 
Einführung dieſes Motives das Ganze der Erfcheinungen in 
der neueren Entwidlung des Großgrundbefites noch feineswegs. 
Was hier vielmehr aus der ganzen Erzählung der Ereignifie, 
die die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts erfüllt haben, als fo 
harakteriftifch hervortritt, daß der Nachweis im einzelnen nicht 
erft mehr zu führen ift, das ift Die Umbildung der Großgrund- 
wirtfhaft zum modernen Unternehmen, die Smduftrialifierung 
nicht bloß, nein auch — wenn es erlaubt ift, den Ausdrud zu 
bilden — die Kommerzialifierung der alten Gutsherrfchaft. Und 
eben darin beruht mit die Gefahr der Lage, daß damit auf den 
landwirtfchaftlichen Großbetrieb Formen des modernen Wirt: 
ſchaftslebens angewendet erjcheinen, die zunächſt nur für Die 
Induſtrie und den mit ihr verbundenen Handel entwidelt 
worden find. 

Sind aber diefe Formen, in denen ſich der Geift der freien 
Unternehmung verkörpert hat, nur auf den Betrieb des Groß- 
grundbefiges übergegangen? Keineswegs; wir haben gejehen: 
auch der Bauer und der kleine Landwirt, ja, felbft der freie 
Tagelöhner nehmen an ihnen teil. Und auch damit ift der Kreis 
der Beeinfluffung noch nicht geſchloſſen. Durch Vermittlung 
ber Mandlungen, die der Großgrundbeiig durchmachte, wie nicht 
minder auf direftem Wege drang der Geift des modernen Wirt: 


1 ©. oben E. 348 ff. 
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ſchafislebens auch in die dienenden Schichten des platten 
Landes ein, in die Kreife der Knechte und Mägde, der euer: 
linge und Inſten. 

Sm den früheren Jahrzehnten des 19. Jahrbunderts be- 
ftand im Verhältnis des Gefindes zum Herrn auf dem Lande 
wohl ohne Ausnahme noch der fogenannte patriarchalifche Zu— 
ftand. Das heißt: der Kneht wurde vom Bauen nod ala 
Teil der Familie betradhtet, und der Dienftnann ber Buts: 
herrſchaft fühlte fih in allen großen Lebensfragen als deren 
unmittelbarer und, im günftigen Falle, vertrauensvoll ger 
bundener Untertan. Es waren Verhältniffe, wie fie beruhten 
einerfeitS auf der Fortdauer eines uralten Familienbenriffs, ber 
im Sausvater noch den Hausherrn ſah und in der (hutaherr- 
haft nichts als die erweiterte Hausherrſchaft, und anderfeite 
auf der Fortdauer der alten Produktions: und Ronfumtione- 
gemeinjhaft, die um alle Hofhörigen ein gemeinſames Vand 
gleichartiger Intereſſen ſchlang. Zum Ausdrud famen fie vor 
allem in der Art der Ablohnung der Untergebenn. Da mar 
es ganz gewöhnlich, daß diefe noh am Tifch des bäuerlichen 
Herrn mitaßen oder wenigftend beim Bauer ganz und auch 
beim Gutsherrn teilweis in der Nahrung des Herrn ftanden, 
und daß fie ferner am Ertrage des Landes teilnahmen durch 
Überlafjung eines Etüdes Land etwa zum Flachs oder Hörner- 
bau, oder auch durch einen heftimmten Anteil am Erdruſch bes 
Getreides, etwa den 10. oder 12. Scheitel; und ebenjo felbit- 
verftändli war es, daB fie auf dem Hofe mohnten, fei es in 
den gemeinjamen Gefinderäumen des Bauern, fei es in einer 
Ratenfiedlung der Herrſchaft. Ter Lohn aber, her üher all 
diefe Emolumente hinaus gegeben wurde, hatte alter (Hemnhn- 
beit folgend ebenfalls noch zumeiit die Form naturalmirtichnit- 
liher Reichniſſe. 

Diele noch ganz varriarhaliihe Haltung dea (Hefinnes 
und der Tienftleute begann nun mit iteigennem Rachſen dea 
Unternehmergewinnes in ner Landmirtihnit immer mehr yı 
ſchwinden. Am früheiten mohl da, mo nie andwirtichaft ſchon 
in früheren Jahrhunderten en Charafter aes Unternehmen;? 
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anzunehmen begonnen hatte, in den Großbetrieben des Kolonial- 
landes; bier wurden Inften und Drefchgärtner ſchon bis etwa 
zur Mitte des 19. Jahrhunderts von feiten der Herren 
fogar zu Arbeitern im Sinne de8 modernen vierten Standes 
gemadt!. Aber auch in den Großbetrieben des Mutterlandes 
wie allenthalben in den bäuerlichen Verhältniffen feßte Diefelbe 
Bewegung leife mit den dreißiger und vierziger Jahren ein, 
um in den fiebziger Jahren, als ſchlimme Zeiten für die Land: 
wirtſchaft kamen, die die Landwirte zu genauerem Rechnen 
zwangen, augenſcheinlich und reißend hervorzubrechen. Geſinde⸗ 
und Dienftmannsgeift verfhwand; der Begriff des modernen 
Arbeiters 309 auch auf dem Lande ein: Stellung rein auf dem 
Boden eines wohl abgezirkelten Vertragsrechtes, Geldlohn, Ver: 
jelbftändigung der Lebensweife des früher dem Haufe an- 
gefchlofienen Gefinded. Es ift eine Bewegung, die heute noch 
keineswegs abgefchloffen ift: die Emanzipation aus der alten 
Konfumtiong: und Produftionsgemeinfhaft des Hauſes und 
Hofes. 

Wen der größere Teil der „Schuld“ an diefer Entmwidlung 
trifft, die Herren oder das Gefinde, wer wollte es entfcheiden? 
Auh in den hauswirtſchaftlichen Berhältniffen der ftädtifchen 
Familie hat fich derjelbe Umſchwung vollzogen und vollzieht 
fih noch, bis zu dem Grade, daß die Dienftmädchen in gemiffen 
Städten ſchon nicht mehr in der Mohnung der Familie mit- 
haufen wollen, fondern nur auf Stunden erfcheinen, gleich einer 
Aufwartefrau oder einer Primadonna, die ohne feſtes Enga- 
gement auf Gaftrollen reift: es ift ein gemeinfamer, elementarer 
Zug der Entwidlung, der über die Köpfe der Individuen hin- 
weg alte Vertrauensverhältnije in Rechtsverhältniſſe, Sitte in 
Vertrag, virtuelle Dienftleiftungen in gemeſſene verwandelt. 

Für einen ſolchen Wechfel mag bei dem Dienftboten das 
Beifpiel freien Lebens der mbuftriearbeiter von Bedeutung 
gewefen jein; gewiß aber auch der eigene Vorteil: wollte er 
auch nur feine Stellung behaupten, fo mußte er fich auf gleiches 
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Niveau fegen mit einer Bolfswirtihaft, die immer mehr in ' 
Geld und Rehnung, in Bilanz und Hauptbuch aufging. Und 
war nicht das Motiv bei dem Herrn, nun dem Arbeitgeber, 
das gleihe? Schließlich trafen fi) beide in der Umwandlung 
des alten Dienftverhältniffes in den modernen Arbeitvertrag. 

Doch zeigte ſich bald, daß der Herr bei diefer Ummanblung 
in agrarifhen Verhältniflen den fürzeren zog. Die Landwirt: 
fchaft, auch in den modernſten Formen, behält immer nod) 
etwas Virtuelles und Potenzielles; fie läßt fich nicht gleich 
einem induftriellen Großbetrieb faft rein auf Heller und Pfennig 
ftellen, faft ganz in eraft zu Fontrollierende Zwangsbewegungen 
von Mafchinen auflöfen. Darum bleibt der in ihr befchäftigte 
Arbeiter immer mehr Menſch: er muß nicht bloß etwas, er 
muß fogar viel fönnen, und er muß ein auch in unvorher: 
gejehenen Fällen fih bemährendes Verantwortlichfeitögefühl be: 
fiten, muß eine fittliche Perfönlichkeit fein: im allgemeinen 
mehr als der einfache Induſtriearbeiter. Sittlihe Perſönlich— 
feit aber heißt in den unteren Klafjen noch weit mehr als in 
den oberen: eine an die Sitte gebundene, in ihr lebende Natur. 
Nun wurde aber grade durch das Eindringen des Ilnter- 
nehmungscharakters dieſes Moment fittenmäßiger Bindung 
zwifhen Herr und Gefinde zerriffen. An die Stelle der 
potenziell und virtuell bindenden Sitte und eines untrüg- 
lichen Verantwortlichfeitögefühls traten abgezirfelte Pflicht und 
vertragsmäßige Leiftung. Konnten fie dem Landwirt genügen? 
Allgemein erſchollen die Klagen über die Unzuverläffigfeit, die 
Intereſſeloſigkeit des modernen Gefindes. 

Und dieſe Arbeiter felbft, nicht mehr an einen dem Herrn 
und den Dienern gemeinfamen Anteil am Ertrage des Bodens 
gebunden, fie redten ihre Köpfe höher, blickten umher, fahen 
ihrer Stellung ſcheinbar analoge Verhältniffe in der Induſirie 
und verglichen. Verglichen zunächſt auf Heller und Pfennig. 
Und fanden, daß ihre länger währende und ſchwerere Arbeit 
ſchlechter bezahlt wurde als die Arbeit da draußen. Fanden 
dann weiter, daß fie von den Zahlungen, die fie erhielten — 
und fie erhielten faft weiter nichts mehr als Zahlungen —, da 
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haben die Umformung in die Untermebmmma ichlieslih in der 
für fie eintretenden yanung riht angenommen; fe And weg⸗ 
gewandert. 

Und was jhlimmer it: ne tab faım an einer Stelle des 
Reiches durch neue, gute Elemente eriegt wordeı Gewiß mag 
fi mander Abgewanderte au: den rußizen Straßen der Stadt, 
aus dem Qualm und dem (Setäie der Fabrik, aus ieiner 
traurigen Hofwohnung im rierter. oder fünften Ztod wieder 
heimfehnen in Gotte3 teie Zur, nah dem friihen Brodem 
der Aderfrume: aber gebt er wieder hinaus? Es in eine 
ftändig wiederfehrende Crrabrerz, dab, während indurtrielle 
Arbeiter von Fabrikation zu: Tatriation nicht ſelten wechſeln, 
Arbeiter zur Landwirtidart ur teten und ungern zurückkehren: 
die Arbeit iſt zu Ichwer, zu marrisrzitia für den ausgemergelten 
und in einjeitiger Muskelarbeit urgelent gewordenen Körper. 
Und fo ertönen von überzil Ser, und feineswegs blog etwa im 
Dften, die Klagen über den Marcel an ländliben Arbeitern. 

Dies Echidial des ländlichen Arbeiternandes in num eine 
Haupturiadhe geweien für die Terihiebung der ſozialen Be- 
deutung der Sandwirtihart innerhalb des nationalen Taiein2. 
Tenn wenn ein Kasitab für die Wichtigkeit der einzelnen 
Zweige nationaler Erzeugung geiudt wird, To wird ibn ein 
gefunder Sinn nicht io ſehr in der Kroduktionsböbhe am ib 
finden — einem zudem ſehr ihmwanfenden Begriñ, da die Pro— 
duftionshöhe eines beitimmtn Erzeuonines immer wieder aut 
die Höhen anderer besogen werden fann und nicht zu jagen iñ. 
welhem Erzeugnis dann die Grundbedeutung zuiuiprecen 
ſei —, tondern vielmebr in der Zahl der in dem berreitenden 
Erzeugungsgebiet beihärtigten Seelen. Tenn die Menſchen umd 
der Menihen Zeelen ind es ichlieglid, die Slüd und Unglück 
beitimmen und in Sormung und Criolg, in Abiiht und er: 
reihtem Ziel jenes vielverichlungene Gewebe heritellen, das wir 
Geſchichte nennen. Wenden wir aber dieien Maßſtab an, ſo 
bat eben die Abwanderung der Landarbeiter die prozentuale 
Beteiligung der Landwirtſchaft an der Volkswirtſchaft gewaltig 
verihoben. Gewiß tir es die Abwanderung der Arbeiter allein 
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Daß eine folde Entmwidlung nun in mandem Betradht 
ungejund und bedenklich ift, Fann vom nationalen Standpunfte 
aus wohl faum einem Zweifel unterliegen. Iſt fie doch ſchon längft 
io ftarf, daß zur Bearbeitung des heimischen Bodens Nachſchübe 
von Arbeitern fremden Stammes notwendig find. Sie wie nicht 
minder ftarfe Nachſchübe auf induftriellem Gebiete Haben zur 
Folge gehabt, daß das Deutiche Reich in den legten Jahren 
einen früher nie erhörten Überfhuß der Einwanderung über 
die Auswanderung erlebt hat. 

Natürlid aber hat bei einem ſolchen Entwidlungsgang 
der ländlichen Bevölferung auch die landmwirtfchaftliche Pro— 
duftion in ihrer Bedeutung gelitten. Und auch bier erfolgte 
der Umſchwung etwa um die Mitte des Jahrhunderts. Bis 
dahin war die landmwirtfchaftlihe Erzeugung Deutſchlands ſchon 
deshalb ausfchlaggebend für die Nation, weil fie vollitändig 
ausreichte, um deren Bedarf zu deden. Seitdem war das nicht 
mehr der Fall; und zugleich verſchob fich der Wert der land- 
wirtfchaftlihen Erzeugung immer ungünftiger im Verhältnis 
zum Werte der indujtriellen Erzeugung. In der Gegenwart 
wird die SJahresproduftion für die Landwirtſchaft auf etwa 
6 Milliarden Mark, für das Klein: und Großgewerbe dagegen 
etwa auf das Doppelte angenommen, — und das Einkommen 
aus landwirtichaftlihem Betrieb foll etwa 3, das aus Handel 
und Induſtrie etwa 131/a Milliarden betragen. 

Mas dieje Ziffern, fo wenig fiher und mancher Korrektur 
bedürftig fie an fich fein mögen, für die Gejamtentwidlung der 
Landwirtſchaft und das Verhältnis der Bedeutung der land- 
wirtichaftlichen Bevölkerung von einft und jeßt eigentlich be= 
jagen, das wird erit ganz Klar, wenn wir fie in den 
Gefamtverlauf der europäifchen und der deutfchen Bevölferungs: 
bewegung während des 19. Jahrhunderts ftellen. Europa hatte 
— nad Levaſſeur — im Jahre 1800 175 Millionen Menfchen ; 
im Jahre 1890 waren e8 350 Millionen und im Jahre 
1900 etwa 400 Millionen. Es ift alfo im 19. Jahrhundert 
wohl mehr als eine Verdoppelung der Bevölferung ein: 
getreten. Dabei befteht aber feit den legten zwanzig Jahren 
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des 19. Jahrhunderts in Weft- und Mitteleuropa eine deutliche 
Tendenz allmählichen Rüdganges der Geburten. Was Deutſch⸗ 
land fpeziell angeht, jo ift in dem heutigen Reichsgebiete eine 
Berdoppelung der Bevölkerung ſchon in etwa 75 Jahren, nämlich 
von 1816 bis 1890, erreicht worden: fo unridhtig es alfo ift, 
fih die deutfche Bevölferungsbewegung als gegenüber anderen 
Völkern in ganz einzigartiger Weife begünftigt vorzuftellen, jo 
fehr trifft e3 doch zu, dab die deutiche Volkszahl etwas mehr 
als die europäifhe im Durchſchnitt geitiegen if. Nun liegt 
aber die ftärlere Seite dieſes Wachſens keineswegs in jo hohem 
Grade, wie da8 zumeift geglaubt wird, nur in der mehr 
induftriellen zweiten Hälfte des Jahrhunderts, jondern fällt zu 
einem nicht geringen Teile auch der eriten Hälfte zu. Syn der 
Tat gab damals bereit3, ja ſogar ſchon in den legten Zeiten 
des 18. Jahrhunderts, die Landwirtichaft mit dem Wachstum 
der agrarifchen Erzeugnifje, mit dem ſyſtematiſchen Anbau von 
Sadfrüchten vornehmlih auf der Brahe — heute liefern Ge- 
treidebau und Hadfruhtbau annähernd die gleiche Summe von 
Nährſubſtanz — die erſte Möglichkeit einer ſtarken Bevölkerungs⸗ 
vermehrung. Es geſchah Dies aber, wie wir fahen, in den Zeiten 
einer noch immer anhaltenden Blüte der Haugwirtichaft, in 
einer Periode, da die alte Produktions: und Konjumtions- 
gemeinjchaft des ländlichen Gutes noch nicht aufgegeben war. 
Die Folge war, daß die Erträgniſſe nah noch halb mittelalter- 
liher Weife in einem befonders hohen Grade auch der länb- 
lien Bevölferung unmittelbar zu gute famen: und daher neben 
manch ländlihem Rüdgang an einzelnen Stellen und einer ſchon 
beginnenden proletarifhen Bildung der ländlichen Arbeiter: 
verhältniffe im Oſten doch im ganzen die gehobene agrarifche 
Lebenshaltung diefer Zeit und der Kinderreihtum und fomit 
das Anjchmwellen der ländlichen und aud noch landmwirtfchaft- 
lihen Bevölkerung. 

Anders dagegen in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts. 
Man wird wohl jagen dürfen, daß auch in ihr die Duantitätg- 
und Dualitätsfteigerung der landwirtihaftlihen Produktion 
verhältnismäßig nicht Fleiner, eher größer geweſen fei als in 
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der erften Hälfte des Jahrhunderts: bat fi doch der Körner: 
bau im Laufe des ganzen Jahrhunderts verdoppelt ohne Aus: 
dehnung des Areals: eine Leiftung, die gewiß weſentlich der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts anzurechnen tft. Aber iſt 
diefes weitere Erträgnis in gleihem Maße einem Steigen ber 
Bevölkerung zu gute gefommen? Keineswegs; und am aller: 
wenigften ift die landwirtjchaftliche Bevölkerung geftiegen. In— 
dem die Landwirtfchaft der Unternehmung anheimfiel, erportierte 
fie viel mehr als bisher in die Städte, deren Benölferung 
nun machtvoll wuchs, und zu gewerblichen Zweden: durch Ber: 
mittlung der landwirtfchaftlihen Gewerbe auch ſtark ing Aus: 
land. Zugleih aber wird fie ihre Gewinne nunmehr weit 
fonfequenter als früher im Geijte der Unternehmung außer auf 
die Vermehrung der Bevölkerung au zur Melioration des Be: 
triebes verwandt haben. In diefem Zufammenhang gelangte fie 
dann zur Rationalifierung ihrer Aufgaben und zur Behandlung 
des Gefindes im Sinne von Arbeitern. Das aber hatte wiederum 
zur Folge, daß die Arbeiter, die nun auch ihrerfeit3 rechnen 
lernten, aus den moderner werdenden Verhältnifjen zumeiit nad 
den großen Städten abwanderten. So bat fich die Bevölkerung 
aus dem landwirtfchaftlihen Ertrage heraus ſchon an fich nicht 
in gleihem Maße wie in der erjten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
vermehrt; außerdem aber trug neben anderen minder wichtigen 
Tendenzen die nduftrialifierung der Nation in hohem Maße 
zu einer Entoölferung des platten Landes bei. 

Damit ift denn die Landwirtichaft für die Volfswirtichaft, 
und das heißt für die Nation, meniger ausfchlaggebend ge— 
worden als früher: fie fteht nicht mehr gleich ſtark im zentralen 
Intereſſe der nationalen Wohlfahrt; ja verglichen mit früheren 
Zeiten, bat fie auch bei Anwendung eines relativen Maßſtabes 
an Wichtigfeit verloren. Erft eine ganz andere Organifation der 
landwirtſchaftlichen Intereſſen würde ihr wieder die Bedeutung 
geben fönnen, die ihr ſchon als dem Fonfervativften Gewerbe 
und ihren Angehörigen als den Inhabern eines der gefundeften 
Berufe gebührt. 
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4. Verſuchen wir, all die Eindrüde des bunten Bildes; 
das in dem vorigen Abfchnitte zu zeichnen war, noch einmal 
zu einer Totalwirkung zufammenzufallen, in einem zentralen 
Motive gleihjam gipfeln zu laſſen, fo läßt fih jagen: all die 
jüngften Umwandlungen der ländliden Stände und ihrer Be- 
rufe beruhen auf dem PVordringen des Geifte® und der Praris 
der freien Unternehmung in die agrarifhen Kreife. Und fol 
die unendliche Zerfplitterung und Breite der einzelnen Eindrüde 
des Bildes einer Erklärung unterzogen werden, fo liegt dieſe 
in dem trivialen Gedanken, daß die agrarifchen Bildungen, 
als die fonfervativften, naturgemäß die größten Schwierigfeiten 
fanden, ſich der modernften aller wirtfchaftlichen und fozialen 
Bewegungen anzupafjen. 

Allein es will dem Erzähler fcheinen, als wenn eine ſolche 
Reduktion auf ein einfachltes Motiv, fo richtig fie willenfchaftlich 
ift, doch der anſchaulichen Phantafie des Leferd nicht ohne 
weiteres genügen werde. Für Diefe milffen Mittelglieder den 
Übergang greifbar darſtellen; PMittelgliever, deren nähere Be: 
trachtung dann zugleich auch neue Streiflichter auf das Ber: 
hältnis von Landwirtfhaft und Unternehmung von hoffentlich 
auch einigem wiſſenſchaftlichen Werte fallen laſſen wird. 

Welches würde denn diejenige Betriebsform der Landwirt: 
ihaft fein, die den Anforderungen der freien Unternehmung 
am beiten entipräche, ihren Einfluß mithin am entjchiedenften 
und Elarften zum Ausdrud bradte? Es wäre offenbar ein 
plantagenartiger Großbetrieb, der, in Gegenden mit der Mög: 
lichkeit doppelter und dreifadher Ernten im Jahre, alſo fozu: 
fagen jahreszeitlos gelegen, in jtändig wechfelnder Bebauung 
jeder Konjunktur des Weltmarftes durchaus unmittelbar folgen 
fönnte; Diefer Plantagenbetrieb müßte dann aufs reichite 
mit umfaflendem Mafchinenpart und einer Arbeiterjchaft aus⸗ 
geftattet fein, die, obwohl ungelernt und ohne tieferes Ver: 
antwortlichfeitsgefühl, dennoh ale — durh die Maſchinen 
freilich aufs äußerfte beſchränkten — Dienfte leicht verrichten, 
gegen Geldlohn dienen und jederzeit in beliebiger Weije ver: 
mehrungs- oder verminderungsfähig fein müßte In einem 
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folchen Betriebe wären offenbar die beiden Elemente der Unter: 
nehmung, das Faufmännifch - jpefulative und das induftriell: 
“arbeitgeberifche, gleich gut vertreten. 

Läßt ſich in Deutichland das Ideal eines folchen Betriebes 
irgendwo, und mwomöglid gar rafch verwirklichen ?- Offenbar 
sicht: jelbit wenn Klima und geographifche Lage nicht entgegen- 
ftünden, jo ift das platte Land doch mit in langer Entwidlung 
gewordenen Gebilden bededt, die diefem Ideale fait jämtlich 
widerſprechen. 

Am einfachſten würden ſich gewiſſe Seiten der landwirt— 
ſchaftlichen Idealunternehmung in Deutſchland noch in kleinen 
Betrieben von beſonderer Intenſität verwirklichen laſſen: für 
Dieſe würde zwar das induſtriell-arbeitgeberiſche Element nicht 
in voller Ausdehnung entwidelt werden fünnen, wohl aber das 
Kaufmännifch-jpefulative durchaus zutreffen. In der Tat find 
nun auf diefem Boden in Deutichland die erjten wirtfchaftlichen 
Unternehmungen groß geworden: der Anbau des Weind und 
der Handelspflanzen wie der Gemüfebau ſchon des Mittelalterz. 
Und in den legten Zahrzehnten haben derartige Unternehmungen 
unter der offenbaren Gunft der allgemeinen Wirtfchaftsentwid- 

lung gewaltig zugenommen: außer allen Arten der Handels: 
gärtnerei gehört hierher die Butter: und Käfefabrifation, die 
Dbftzucht für den Abſatz eingemachter oder getrockneter Früchte 
und dergleichen. Dabei find diefe Kleinbetriebe im Verlaufe 
der Entwidlung gezwungen worden, den einzigen Mangel, der 
fie von der echten und rechten Unternehmung trennt, die 
fehlende Größe des Betriebes, durch Vergeſellſchaftung wettzu: 
machen: daher ift auf dieſem Boden ein mächtiges Genofjen- 
ſchaftsweſen erblüht. 

Ganz entgegengejegt gegenüber den Einflüfjen der modernen 
Unternehnung verhielt fi das deutfche Bauerngut. Von ihm 
aus ließ fich ein fo rafcher Übergang zur Form der Unter: 
nehmung nicht vollziehen, auch nicht auf dem Wege der Ver: 
geſellſchaftung. Grade die beften fittlichen Eigenjchaften des 
deutfchen Bauern, fein Hängen am Hergebracdhten, fein frommes 
Beharren, jeine Stetigfeit und Treue, verſchloſſen diefen Weg. 

25* 
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Gewiß: manchem Einflujfe des neuen Geifte® hat fich der 
Bauer nicht entziehen können, wie wir früher gefehen haben, 
Aber auch auf dem Boden der Zugeftändniffe — und namentlid 
in den erften Jahrzehnten — troßte er und litt vielfach, ohne 
zu Hagen; und half alles nichts, jo wanderte er aus oder 
ging zu Grunde. In Polenz’ Roman „Der Büttenbauer“ ift 
dDiefer Leidensweg ergreifend und in mander Hinficht typiſch 
dargeitellt. Neuerdings begann fi dann der Bauer allerdings 
den neuen Verhältniffen etwas mehr anzubequemen; aber da 
er fie beberrfchte, daß er fie ausbeutete in fouveräner Be 
handlung, davon ift doch auch jegt noch nicht entfernt Die 
Rede: dem widerspricht nicht bloß fein Charakter, fondern auch 
das objektive, ebenfalls nicht jo leicht zu ändernde wirtichaftliche 
Serlommen. 

Aber auch der deutiche Großgrundbefiger konnte und kann 
nicht ohne weiteres Unternehmer im vollften Sinne werden. Sein 
Beſitz ift für die allermodernften Anforderungen der Unternehmung 
doch meift noch zu Klein: mwenigitens gilt das von den Gütern 
der etwa zehntaujend mittleren Rittergutäbefiger. Anderſeits 
fieht fi) der Großgrundbefiger doch — und auch ſchon ber 
mittlere — zunächſt dadurh in den KreiS der Unternehmung 
hereingeriffen, daß er von feinen Erzeugnifien zu verlaufen ge- 
zwungen ift: das fchließt ihn, wie die Dinge heute liegen, 
fofort dem Weltverfehr an und damit allen Entwidlungsitufen 
und allen Wechjelfällen der fpefulativs-fommerziellen Unter: 
nehmung. 

Wird er aber Unternehmer, jo muß er auch intenliver 
anbauen. Und bei dem reißenden Fortichritt der Wiſſenſchaft 
und des Verfehrs feit etwa drei Menſchenaltern vermag er da3 
auch. Ein Fachmann wie Dar Delbrüd hält eine Verdoppelung 
der landwirtſchaftlichen Produktion im allgemeinen, ja eine 
Verdreifahung der Kartoffelerträge im Laufe des 20. Jahı: 
hunderts für möglih; Wagner hat weite Kreife belehrt, dab 
eine gefteigerte Stidftoffbüngung dazu dienen würde, von ber 
großen in Deutfchland zur Anwendung gelangenden Dungmalie 
von Phosphorfäure erheblih höheren Gewinn zu ziehen, um 
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vor allem größere Körnerernten zu erzielen; und v. Rümler 
zieht aus der allgemeinen Lage der landwirtichaftlihen Willen: 
ſchaft und anderen Momenten den Schluß, daß Deutichland 
bei weiteren, ſelbſt nicht übergroßen technijchen Fortſchritten in 
der Landwirtidaft und einiger Ausdehnung des Ackerareals 
nod auf längere Jahre hinaus in der Lage jein würde, feinen 
Getreidebedart ſelbſt zu deden. Das jind — freilich rein 
kulturtechniſch und ohne Rentabilitätsrüdiichten berechnet — 
fehr verlodende Ausfihten. Allein was jeten jie unter den 
heutigen erhältnitien voraus? Bedeutende Erhöhung ber 
Smtenfität des Anbaus bei geiteigertem Gewerbebetrieb: 
ſtärkeres Maſchinenweſen, Berbeilerung der Verkehrswege, 
zahlreiche Arbeitskräfte mit gutem Lohne, — mit einem 
Worte: mehr Kapital. Wird aber das Kapital dem Boden 
inveſtiert, jo wird dieſer, da das Kapital das Blut des mo: 
dernen Unternehmertum ift, aud) von diejer Seite Her, nicht 
bloß durch den Eintritt feiner Erzeugniite in den Meltverfehr, 
dem Geifte und den Entwidlungsbedingungen der freien Unter: 
nehmung unterworfen. Das Kapital fann ein= und auswandern, 
ed kann, je nad) der Höhe des Zinsſatzes, befreien und drüden, 
fein maflenhaftes Auftreten in der Verwendung zu produftiven 
Zmweden genügt unter den heute im übrigen vorliegenden Ber: 
bältnifien, dem betroffenen Betrieb den Charakter des Unter: 
nehmeng zu geben: und diejer Charakter wird in verjtärfter 
Weiſe betont, wenn Berfhuldungen auch zu anderen al3 pro— 
duftiven Zweden (Reitfaufgelder, Erbenanteile) hinzukommen. 
So tritt aljo das jpefulative Element in den modernen 
Srundbefig und namentlih den Großgrundbeiig in doppelter 
Form ein: in der Abhängigkeit der Produftenpreife und damit 
Der Grundrente von der Konjunktur der MWelthandels, und zwar 
in dem Sinne, daß die mwirtfchaftlihen Erwartungen für die 
agrarifhe Zukunft im Eteigen und Fallen der Grundrente 
Ipefulativ vorweg esfomptiert werden, — und in der Teil: 
nahme des Kapitals an der landwirtichaftlihen Produktion, 
wobei es nad) Flüſſigkeit und Zurüdhaltung, nad) Fallen und 
Steigen des Zinsfußes der Entwidlung nur jeiner Konjunktur 
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und den allein diefer zu Grunde liegenden allgemeinen Be: 
dingungen folgt. 

Mt nun aber anzunehmen, daß diefe doppelte Verquidung 
mit fpefulativen Elementen immer gleich harmonijche Ergebnifle 
zeitigen werde? Iſt die Grundrentenfonjunftur günſtig — 
fteigt die Grundrente — und die Kapitalkonjunktur ungünftig 
— ſinkt der Zinsfuß —: ja, dann ift alles mwohlbeftellt, und 
Die Landwirte feiern Fefte. Es war der Fall bis in die fiebziger 
Sahre hinein. Und mie e3 zu geben pflegt: diefe Kombination 
beraufchte die Beteiligten noch einmal wieder aus ſich heraus: 
fie verfchärfte noch einmal die günftige Meinung vom Steigen 
der Grundrente. 

Wie aber, als nun, ganz offenfichtlich feit den achtziger 
Jahren, die Grundrente zu fallen begannn? Und der Zinsfuß 
im allgemeinen wenigſtens nicht jan, ja für landwirtfchaftlichen 
Kredit im Hinblid auf die gute Vermertbarfeit des Kapitals 
in Handels: und SInduftrieunternehmen höher zu werden drohte? 
Da zeigte ſich ſtärker als je zuvor die Gefahr der Umgeftaltung 
der Landmwirtjchaft zur Unternehmung, — freilich) damit zugleich 
auch die Tatfache, wie fehr die Landwirtſchaft ſchon zur Unter: 
nehmung geworden war: und den fetten Jahren folgten bisher 
mindeſtens ſchon zwei magere Jahrzehnte. 

Aber neben dieſen fommerzielljpefulativen Tendenzen war 
inzwifchen auch ſchon das induftriellarbeitgeberifche Motiv des 
freien Unternehmens in die Landwirtſchaft eingedrungen: Die 
Landwirte — und vor allem die Gutsbefiger — waren mehr 
oder minder zu modernen Arbeitgebern geworden. Ein Vorgang 
von der größten fozialen Bedeutung. Aber wir haben ſchon 
gejehen, wie auch auf diefem Gebiete die Entwidlung der Land⸗ 
wirtichaft nicht eben günftig war. Trotz aller Verſuche, den 
landwirtfchaftlihen Arbeitsbetrieb durchaus im Sinne des freien 
Unternehmens umzugejtalten, gelang dieſes Beginnen Doch nicht, — 
aus Schon befannten Gründen: die Betriebsformen der Lanb- 
wirtſchaft find zu fonfervativ, find zu fehr von dem Walten der 
Natur abhängig, find zu mannigfadh, um von der ungeſchulten 
und fittlic wenig verantwortungsgewöhnten Kraft des bloßen 
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„Arbeiters“ mit vollem Leben erfüllt zu werden. So zog denn 
die Landwirtſchaft im Wettbewerb um dieſen Arbeiter mit der 
Induſtrie den kürzeren: ein neues und ſtarkes, wenn nicht ſtärkſtes 
Element der heute beitehenden Verlegenheiten bildete Jich. 

Im ganzen läßt fi daher wohl jagen, daß der deutſche 
Großbetrieb dem Ideale einer landwirtichaftlichen Unternehmung 
nachgeitrebt hat und ihm auch in manchen Dingen nahegefommen 
ift; erreicht hat er e8 aber weder nach der fommerziellen noch 
nad) der induftriellen Seite hin. Er ift in diefer Hinficht längſt 
nicht fo modern wie jene Fleinen ländlichen Spezialbetriebe, 
die im Kandel bejonders leicht gehende Produkte erzeugen, 
nanıentlih wenn dieſe vergefellichaftet auftreten, — wenn er 
auch wiederum um vieles moderner ift als der Betrieb der 
Bauernwirtihaft alten Schrotes und Kornes. 

Iſt dies, freilich, wie bei furzem Worte nicht anders möglid), 
in fehr genereller Form das Ergebnis der unmittelbaren Ein: 
wirfung des Geijtes der freien Unternehmung auf die Ent: 
widlung der landmwirtichaftlihen Betriebe und Stände — die 
Summe jener Einflüffe, die ganz unvermeidlich waren: jo hat 
doch eine Reihe anderer Vorgänge mehr mittelbaren Zufammen: 
hanges dies Ergebnis noch bejonders betont. Unter ihnen 
tagen zwei hervor: der Einfluß, der ſich für die Landwirtſchaft 
aus der direften Berührung mit der Entwidlung der fremden 
und namentlich der heimiſchen Induſtrie ergab, und der land- 
wirtichaftlihe Mitbewerb des Auslandes. Bon diefen or: 
gängen ijt der zweite zu Beginn der Gejchichte der ländlich: 
Tozialen Entwidlung ſchon eingehend erörtert worden !; von dem 
zweiten kann erft jest, am Schluß der allgemeinen Gejchichte 
der ländlichen Stände, mit Nuten Die Rede jein. 


Dabei handelt es fih an erfter Stelle un die Aufgabe, _ 


die allgemeinen Wirfungen des gewerblichen Aufſchwunges des 
legten halben Jahrhunderts auf die Landwirtſchaft überhaupt 
fennen zu lernen. Und da darf man nun nicht von vornherein 
von dem heute in dieſem Zuſammenhange jo häufig geäußerten 
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Fleinever Gtäbte, — dieſer Unterfäich vom Mutterland 
geſchichtlich, inwiefern er auch aan —*— 
iſt — Mangel an Erzen und Foſſilien, ungünſtiges Flußnetz 
u. ſ. w. —: darauf iſt bier nicht einzugeben. Sicher fteht die 
Tatfahe, daß diefe Eleineren Städte den erwähnten Einfluß 
ſchon an fich nicht ausüben fonnten, Sie fonnten es aber 
um fo weniger, weil noch ein weiteres erſchwerendes Moment 
binzufam, um ihre Kraft lahmzulegen. Dieje Länder find im 
er Begenben des Großgrundbefiges: die Uberſchüſſe 
der Landesproduktion ſammeln ſich alſo in wenigen Händen. 
Bringen mun J und brachten dieſe Hände die jährlichen 
Überfchüffe wieder im Lande und vornehmlich in den kleinen 
Landftädten in Umlauf? Keineswegs. Die Magnaten, die 
größten Grundbefiger, leben teilweis garniht im Lande; 
und aud der gewöhnliche NRittergutsbefiger hat zahlreiche 
Bedlirfniffe, die er nicht durch Einfauf in der benachbarten 
Landſtadt, fondern in Breslau, Königsberg, Berlin und wo 
möglih gar in Paris und London befriedigt. So tritt 
denn bier im im Nordoiten jene heilfame lokale Wechjelzirkulation 
zwiſchen Land» und Stadtlandwirtichaft weit weniger ein ala 
fonft in Deutjchland, und die Folge ift, daß nicht leicht größere 
ſtädtiſche Zentren entjtehen, welche geeignet wären, ihrerfeits 
das Land der Umgebung ftarf mit Kapital zu befruchten. Und 
jo darf man wohl fagen, daß die induftrielle Entwidlung mit 
ihren günftigen Einflüffen auf das platte Land weit mehr den 
weſtelbiſchen als den ojtelbifchen Gebieten oder wenigſtens den 
Dftmarfen, den Gebieten rechts der Oder, ” gute gekommen. ift. 
Nun geht freilich neben diefem in ftäbtifch ländlicher 
Wechſelwirkung verlaufenden Einflufje der Induſtrie noch ein 
anderer her: er wird durch die Seßhaftmachung der Induſtrie 
auf dem Lande jelbit entwidelt, Und bier wird man wieder, 
nad) ihrer fozialen Wirkung, zwei Arten induftrieller Feitfehung 
unterfcheiden fünnen: die in großen landmwirtichaftlichen Neben: 
gewerben (Brauerei, Brennerei, Zucerfiederei u. a. m.), und bie 
jenige in Induftrien, welche großer freier Arbeitermafjen bedürfen, 
mögen fie nun fabrifmäßigen oder hausinduftriellen Charakters 
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Sroßbrauereien. Der Aufihwung in diefem Sinn begann vor 
allem in Bayern. In Münden gab es fchon 1857 zmei 
Brauereien, die jährlich über 100000 Eimer, und zehn, Die 
zwifchen 34000 und 70000 Eimer erzeugten, einzelner weiterer 
nicht zu gedenken, die e8 auch noch bis auf durchſchnittlich 
14000 Eimer bradten. Es waren die Anfänge zu einer Groß: 
induftrie, die fih dann völlig erft in den Zeiten des neuen 
Neiches und faft durchgängig in Großjtädten, neben München 
3. B. in Erlangen, Nürnberg, Berlin, entwidelt hat. Es war 
eine Bewegung, durch die der Betrieb des platten Zandes, auch 
der des Großgrundbefites, fo gut wie lahnıgelegt ward. Aber 
auch die Brennerei und Zuderinduftrie lohnte ſchließlich, fogar 
im ländlihen Großbetriebe, nicht mehr wie früher: die Preife 
für Spiritus und Zuder gingen in der Zeit von Ausgang 
der fiebziger Jahre big Ende des 19. Jahrhunderts um mehr 
als die Hälfte zurüd. 

Außer den großen landwirtfchaftlichen Nebengewerben aber 
famen für das Land noch die Smduftrieen großer Arbeitermafjen 
in Betradht: Fabrifen wie Hausinduftrien. Diefe wurden nun, in 
Ergänzung der Wirkungen der landwirtichaftlichen Nebengewerbe 
auf Gutsherr und Bauer, namentlih für den Kleinen ländlichen 
Stelleninhaber von Wichtigkeit. Und da haben wir Ichon früher 
gehört, wie ftark die ländliche Hausinduftrie von den zwanziger 
bi3 in die vierziger Jahre hinein zunahm, und wie aud) Die 
Fabriken ihren Standort anfangs gern auf dem Lande wählten. 
Aber in jeder diefer Beziehungen trat fpäter, beginnend mit 
den fünfziger und fechziger Jahren, ftärfer dann nach 1870, ein 
bemerfenswerter Wechjel ein. Die alten Hausinduftrieen wurden 
vielfah durch fabrifmäßige Produktion oder auch durch jüngſt 
entwidelte proletariiche Hausinduftrieen der Großſtädte abgelöft ; 
und die Fabriken zogen fi) mit der Ausbildung des Verkehrs 
und der Verbilligung des Transportes vom Lande hinweg, um 
in einzelnen ftädtifchen oder ftädtifch werdenden Orten und 
Gegenden Fuß zu fallen. 

Es war ein für große Maſſen der ländlichen Bevölkerung 
überaus wichtiger Vorgang; er nicht zum mindejten hat die 
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diefer e Gegenden für die Gegenwart verfnüpft find, vornehm— 
fih aus zwei Gründen eine bejonders bedenflihe Wendung 
genommen. Einmal überwiegt in diejen Gegenden der Grof- 
betrieb, der unter der bejtehenden allgemeinen Lage bejonders 
iu — —* und zwar wiederum beſonders jener mittlere 
sroßbetrieb, der noch mehr betroffen iſt als der ganz umfang— 
zeiche, Dann aber haben ſich auf diefen Boden die wirtjchaft- 
lih-fozialen Fragen mit nationalen und fonfefjionellen verquidt. 

Bekanntlich ftehen fih in diefen Gebieten faft durchweg 
Deutihe und Polen gegenüber. Was ift da nun Die Lage 
zunäcjt der Polen? Die gejamte polnische Nation zählt heute 
nad den wahrjcheinlichiten Berechnungen etwa 15 bis 16 Milli- 
onen Seelen. Bon diefen mögen rund 2 Millionen auf Amerika 
kommen, etwa 7 Milliimen auf Rußland, ſowie gegen 4 Milli 
onen auf Ofterreich; bleiben für Deutjchland, insbejondere 
Preußen, über 2%/ı Millionen, Von diefer Zahl find nur ein 
Zehntel proteftantifch, neun Bebntel dagegen katholiſch; und 
daher erklärt es ſich, wenn im deutſchen Nordoſten und vor 
allem bei den ‚Polen dieſes Nordoſtens ſelbſt katholiſch und 
polniſch faſt für identiſch gelten. | 

Dieje polnifche Bevölkerung des Deutfchen Neiches nimmt 
große Teile der Provinzen Oſt- und Mejtpreußen, ſowie 
Poſens und Schlefiens ein, aber auch in die Provinz Pommern 
greifen noch polnifche Elemente über; und neuerdings haben 
ſich nicht unbeträdhtliche Anfänge einer polnifchen Diafpora in 
den Provinzen Brandenburg (Berlin), im Königreich wie in 
der Provinz Sachſen, vor allem aber im rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Induſtriegebiet entwickelt. Dabei find die Polen in ihrer 
Heimat, der Sprachzugehörigfeit der Bevölkerung nach gerechnet, 
entfchieden im Bordringen; nad Boedh haben fie ſich allein 
in der Provinz Poſen ſchon in den legten fünfundzwanzig 
Jahren ſeit 1861 um mehr als 200000 Seelen vermehrt, 
während die Deutjchen der Provinz nur einen Zuwachs von 
4000 Seelen erfuhren: und dieſe außerordentlihe Zunahme 
der polnisch redenden Bevölkerung, die noch immer anbauert, 
it nicht bloß duch Vermehrung der nationalpolnifchen Elemente, 








— ei 


lt 





Soziale Entwidlung. 3909 
der folonialen Gutsherrſchaft des 18. Jahrhunderts zurüdgreifen. 
In diejer war ein geordneter Betrieb ziemlich ausgedehnter Land- 
güter in einer Hand dadurd) erreicht worden, daß für den Anbau 
des Nittergutslandes in einem Dorfe neben den Gutseinrichtungen 
zugleih die Hand» und Spanndienfte der Bauern und Fleinen 
Stelleninhaber, ſowie auch die Gelindedienjte der jugendlichen 
Revölkerung in Anſpruch genommen wurden. Der Gutsherr 
hatte fich alfo die zum Betriebe eines Gutes nötigen Arbeits: 
fräfte vermöge einer Zmwangsarbeitsverfaflung in unmittelbarer 
Nähe gefihert. Dabei war das ftändige Gleichgewicht zwischen 
Gutsareal und Untertanenareal, da3 VBorausfegung der Stetig- 
teit und Blüte diefer Verfaffung war, durd) polizeiliche Vor: 
ſchriften des Staates, vornehmlid) durch das Verbot des 
Bauernlegeng, gefichert worden. In dieſe Verhältniſſe fchlugen 
nun ohne genügende Vermittlung durch Zwifchenzuftände die 
Edikte der preußifchen Neformzeit nach 1806 ein; vor allem 
das über die Aufhebung der Gutsuntertänigfeit vom Sahre 
1807: da follten die hergebrachten Fronden befeitigt und Die 
unficheren Befigverhältnijfe der Bauern in Eigentum verwandelt 
werden, um die Grundlage zu Ichaffen für ein freies Bauerntum 
und ein dörfliches Leben der Selbitverwaltung. 

Wie war e8 nun ımter dieſen Umſtänden denfbar, Die 
Gutswirtſchaft möglichit in alter Weiſe weiterzuführen, zumal 
deren Zandflächen durch die von den Bauern für Ablöfungen 
der Fronden und Erringung des Eigentungrechtes hergegebenen 
Landentfchädigungen noch wejentlich vergrößert worden waren? 
Den Widerftreit der Intereſſen hatten die Fleinen Leute zu 
zahlen. Schon bisher hatte es deren neben den Bauern ge: 
geben: fie hatten Fleine, nicht ſpannfähige Stellen gehabt, fich 
ziemlich künmerlich genährt und dem Gute nur mit Hand: 
dienten gefrondet: hörige Tagelöhner gleichfam, doch mit der 
Ausficht, von dem Herrn bei gutem Dienfte gelegentlich in eine 
ſpannfähige Stelle, in ein beſſeres Bauerngut befördert zu 
werden. seht jahen fich dieſe Kleinen Leute von der allgemeinen 
Reform ausgenommen. Und fie erlebten num ein verjchiedenes 
Shidjal, je nachdem fie bisher ein beſſeres Recht an ihrer 
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Allein feit ſpäteſtens Mitte der fiebziger Jahre begannen 
diefe guten Zeiten zu ſchwinden. Gewiß verforgten deutſche 
Zandarbeiter in diefen Zeiten teilweiS fogar noch Galizien 
und Rußland bis tief ins Land hinein mit dem Überſchuß 
ihrer Arbeitskraft: ein Zeichen, Daß es ihrer daheim, im deutfchen 
Dften, noch) genug gab. Aber jchon das Jahr 1861 mar ein 
Wendepunkt in der Polenfrage: bis dahin hatten die Polen 
langjanı abgenommen in den deutichen Gebieten, jegt nahmen 
fie zu: leife begann die Heranziehung polnischer Wanderarbeiter. 
Denn während die deutfchen Inſten, vom Garnifondienfte aus 
der großen Etadt oder gar von den Kriegen gegen Ofterreid) 
und Frankreich heimfehrend, fanden, daß es anderswo fchlieglid 
eine freudevollere und beſſere Belohnung ihrer Dienfte gebe als 
daheim, hatten die Arbeitgeber, die Herren, inzwifchen eine nidt 
minder unternehmungsluftige Berehnung angeſtellt. Wenn fie 
jegt mit Mafchinen arbeiteten, wenn fie Saiſongewerbe betrieben, 
wie die Brennerei und namentlih das Zuckerrübengeſchäft: 
bedurften fie dann noch der das ganze Jahr über ftändig 
tätigen Arbeiter von ehedem? Und erjchienen fie fchließlich der 
Welt für diefe Einheimifchen nicht moralifch verantwortlich aud) 
dann, wenn fie ihnen nicht Arbeit gaben, geben fonnten? Einen 
Saifonarbeiter, der von außen fam, wohl gar von jenfeit der 
Grenzen, den konnte man abjchieben laſſen, wurde er läjtig 
oder bedurfte man feiner nit mehr. So wirften zweierlei 
Motive einträchtig zufanımen, um einen ganz neuen Zuftand zu 
Ihaffen. Denn fchlieglih faßten die polnifchen Saifonarbeiter 
doch dauernd Fuß; und die deutjchen Inſten verſchwanden in 
der Bevölferung der Großſtädte wie des Weſtens. Motive der 
Abwanderung bei den Inften, Motive der Heranziehung fremder 
Arbeitsfräfte bei den Gutsherren: unter diefem doppelten Spiel 
it die jüngjte Entwidlung im Nordojten verlaufen — und hat 
fich zugleich vielfach weiter erftredt auf die Großgüter des ganzen 
deutfhen Nordens hin bis zum Nhein wie bis tief hinein in 
die Nahbargegenden Rußlands und ſterreichs. Ein Viertel 
etwa des Gebietes des Deutfchen Reiches und mehr als ein 
Drittel Preußens begann auf diefe Weife an einem fländigen 
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Berluft deutjcher Elemente zu leiden. Denn wo der Deutiche 
den Fuß hob, da rüdten fat überall Polen aus Rußland und 
auch aus Galizien nah. E3 war eine bis zur Mitte der adıt- 
ziger Jahre faft von niemand voll überjehene, gejchweige denn 
gehemmte Entwidlung. Dann aber begann man in den Kreijen 
der preußifchen Zentralregierung das Berhängnisvolle dieſes 
Wechſels zu begreifen; und jegt wurde die Zumanderung pol- 
nifcher Arbeiter verboten, während man zugleich die jchon vor: 
bandenen Arbeiter über die Grenze jchob. Allein diefe Haltung 
wurde bald gemildert und ſchließlich im Jahre 1890 der Haupt: 
jahe nach aufgegeben. „Den Oberpräfidenten wurde geitattet, 
im Falle des Nachmweifes des Bedürfnijjes Arbeiter aus Rußland 
zuzulaflen, unter dem Vorbehalt, daß es jich niht um Familien, 
jondern weſentlich nur um ledige Arbeiter handeln dürfe, und 
daß fie bis zum 1. November jedes Jahres über die Grenze 
zurüdgefhafft würden.” (Weber.) Und jchon das nächte Jahr 
ſah eine Völkerwanderung von weit mehr als 30000 Berjonen, 
welche die Grenze paflierten. Im Jahre 1900 aber war „die Zahl 
der Bauern, die aus Ruſſiſch-Polen nad preugiihen Trovinzen 
gingen, um fich als Landarbeiter zu verdingen, im Vergleich 
zu den lebten Jahren noch bedeutend größer. Allein aus dent 
Gouvernement Kalifh find im Frühjahr 1899 etwa 40.000 
Bauern und faft ebenfoviel aus den amderen an Preußen 
grenzenden Gouvernement3 über die Grenze nah Preußen ge— 
gangen, fo daß die Gejamtzahl folder zeitweiliger Auswanderer 
ih im Suhre auf 75000 bis 80000 belaufen haben dürfte. 
Die Hauptmaſſe derfelben foll nun freilih, wie die Lodzer 
Zeitung äußert, nicht in den Grenzgebieten Preußens bleiben, 
fondern mehr in das Innere Deutſchlands wandern” !: Dies 
aber doch offenbar nur, weil die Örenzgebiete ſchon gefüllt find. 

Und die im Bodenerwerb noch immer fortjchreitenden 
deutfchen Großgrundbefiger des Landes, — wie jahen fie diefen 
national fo verhängnisvollen Wechſel an? Es gibt in ben 
Oftgegenden Magnaten-Befiger, deren Latifundien jo umfaffend 


1 S. Zeitjchr. f. Sozialwifjenichaft 1900 ©. 70. 
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find, daß fie an fi) wohl in der Lage gewefen fein würden, wenn 
auch unter Opfern, einen großen Beftand deutfcher Landarbeiter 
feitzuhalten. Allein war dazu jet noch die Zeit, nachdem einmal 
der Abmarjch der Deutichen den Charakter einer faft elementar 
fortreißenden Bewegung angenommen hatte? Waren deutſche 
Arbeiter, ja waren bisweilen Arbeiter überhaupt noch zu haben? 
Was aber den mittleren Großgrundbefig, die etwa zehntaufend 
einfachen Rittergutsbeliger des kolonialen Dftens angeht, fo 
waren fie wirtſchaftlich kaum noch in der Lage, nationalen 
Negungen mit jener Stärke des Willen! zu folgen, welde 
wohl fir Die Magnaten im allgemeinen no angenommen werden 
fonnte. Dan darf e8 nicht verfennen: der Junker fämpfte und 
fämpft etwas wie einen Todeskampf feines einftigen Daſeins 
und des Dafeins feiner Vorfahren. Wo find die fetten Zeiten 
no der eriten Hälfte und der erften Jahrzehnte der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts geblieben? Der Abſatz des Ge- 
treide8 und der Wolle tft geringfügig geworben oder ftodt: der 
Weltmarkt diftiert die Preife. Die Rentabilität der Spiritus: 
fabrifation, die ſchon die Generation der Väter zu halben 
Unternehmern gemadt hatte, ift zurüdgegangen. Unb ber 
Zuderrübenbau? immer verhängnisvoller wächſt ber Wett- 
bewerb im Ausland; ftaatlihe Schugmaßregeln haben zwar 
vorübergehend Linderung gefchafft, aber fie haben zugleich eine 
Ausdehnung des Anbaues emporgezücdhtet, die, ohne Fünftliche 
Mittel unhaltbar, eines Tages in fih zufammenbrecdhen wird. 
So tft auch der Junker nit mehr der alte Landebelmann 
geblieben; er ift ein Unternehmer geworden, der ängftlih auf 
den Markt hört, und der da vielfach weiß ober zu wiflen ver- 
meint, daß ihn nur noch Getreidemonopol und eine halbe 
Milliarde jährlih oder mehr an allgemeinen Kontributionen der 
Nation auf der Scholle halten können: ein halb Depofledierter, 
der fih anſchickt, mit altem Einfluß und ererbtem politifchem 
Sinne va banque zu fpielen um ein Dafein, das ihm gleich- 
wohl unbaltbar ericheinen muß. Und diefer Junker, der fo 
fhwer nicht bloß um die alte Ehre feined Standes, nein, um 
fein Daſeinsrecht glaubt fämpfen zu müſſen, er jollte fo hoher 
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nationaler Regungen und Opfer fähig fein, den deutfchen 
Arbeiterftand und mit ihm die deutſche Nationalität auf dem 
einft jo heiß umjtrittenen, aber fpäter in den polnifchen Tei- 
lungen fo leicht gewonnenen Boden zu erhalten? Haben etwa 
bie deutfhen Magnaten Böhmens unter für fie ungleich gün- 
ftigeren Verhältniſſen den dechiſchen Arbeiter von ihrem Boden 
ferngehalten? So traurig und beichämend diefer Vorgang in 
Böhmen ift: von einem jo hart ringenden Stande wie dem der 
preußifhen Junker im Nordoften darf man nit zu viel der 
Opfer erwarten: zumal, abgeſehen von platten Lande, ein neu 
erwachfender polniſcher Mitteljtand den deutfchen Befig auch in 
den Städten aufs entjchiedenjte bedroht. 

Ohne ftaatlihe Eingreifen und die Verwendung ftarfer 
Öffentlicher Mittel ift das nationale Intereſſe im äußerften 
folonialen Oſten nicht aufredhtzuhalten: das wurde zur immer 
ftärfer bejtätigten Anſchauung etwa des letzten Jahrzehntes 
Ihon des 19. Jahrhundert. Und wir werden an anderer 
Stelle, wo die politiihe Seite der ganzen Bewegung’ zu be: 
handeln fein wird, ſehen, mit welcher Energie der preußifche 
Staat daS hier gewieſene ſchwere Problem ergriff. 

Inzwiſchen aber war die große Bevölferungsbewegung, die 
in ben ländlichen Bezirken des folonialen Oſtens ihren Ausgang 
nahm, in ihrem Gejamtafpelt in Bewegungen viel größerer Art 
eingentündet, Die bier nur angedeutet werden können. Die 
Völkerſtrömung von Oſten her nach Meften, zunächſt deutfchen 
Charakter, begann mit der Einwanderung in größere, induftrie- 
reihe Städte noch des oftelbifchen Gebietes, namentlih in 
Berlin, und mit ftärferer Durhbildung der fogenannten Sachſen⸗ 
gängerei, agrariſcher Saiſonarbeit auf den Feldern der großen 
Nittergüter links der Elbe, vornehmlich des Königreichs und der 
Provinz Sachſen. Aber er blieb, fowohl ſeitens der deutfchen 
Elemente ber Wanderung als auch der diefen Elementen fehr 
bald nachdrängenden Polen, nicht bei diefer Grenze ftehen. Cr 
Hutete weiter nach Weiten, hinein in die großen Snduftriegebiete 
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Und als feine Unterjtrömung ergab fih ein noch viel 
elementareres Fluten der deutfchen Kultur überhaupt hin nad 
dem Weiten. Es iſt ein Vorgang, der der Erhebung der 
holländifchen Kultur des Weſtens (Amfterdam, Leiden, Harlem) 
gegenüber der des Oſtens (Zwolle, Deventer, Utrecht) feit dem 
15. und 16. Jahrhundert ähnelt, oder auch der Verfchiebung 
der Kulturelemente in Mitteleuropa von Often nah Weften im 
Verlaufe des 14. bis 19. Jahrhunderts. Und die Urſache ift 
wohl im Grunde in allen drei Fällen diejelbe: die Eröffnung 
des großen Atlantifchen Ozeans als des Mittelmeer3 der new 
zeitlihen Entwidlung: feinen Küften ftrömte und ftrömt das 
neue Leben der alten Zentralländer Europas zu, fei es im 
Süden, am alten Mittelmeer, fei e8 in den mittleren Gegenden, 
in dem der See zunädjit benachbarten Holland und fpäter im 
fontinentaleren Deutſchland. Und wie fehr hat während dieſer 
Entwidlung innerhalb der legten Jahrzehnte nicht bloß der 
Weiten deutfchen Landes über den Often, fondern aud die 
Nordfee über die Dftjee den Vorrang gemonnen! 

Sn fo weitem Zufammenhang aber läßt ſich die neue Be- 
völferungsbemwegung nicht bloß mit der Kolonijation des Oſtens 
im 12. bis 14. Jahrhundert, fondern auch mit der Entwidlung 
der Hanſe vom 13. zum 15. Jahrhundert in Parallele ftellen. 
Wie der Zuſammenbruch der Hanfe einen Berluft der eine Zeit: 
lang unbeftrittenen bürgerlichen und ariftofratifchen Hegemonie 
der Deutichen in der Oſtſee, des Dominium maris baltici und 
der Beherrſchung der baltiſchen Küften zur Folge Hatte, fo 
droht dur die neue Strömung der Verluft der agrarifchen 
und ariftofratifchen VBorherrichaft des deutfchen Elementes inner: 
halb der ftaatlid) gewonnenen Landgrenzen des Oſtens!. 


6. Die Entwidlung der fozialen Verhältniſſe des platten 
Landes, wie fie bisher gejchildert wurde, geht, wie wir jet 
willen, aus einer Fülle von fehr fompleren Urſachen Lervor 
und entfaltet fih ganz allmählih zu ſehr verjchiedenartigen 


1 ©. die genauere Ausführung hier nur angedeuteter Zufammenhänge 
unten ©. 455 ff. 
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über den Angriffen der Bimetalliften aber bildete fih ein Bund 
zur Verteidigung der bejtehenden Währung unter der Leitung 
des Minifters Delbrüd, des ehemaligen Führers der Freihandels- 
zeit der Bismardihen Periode, und fand in den Kreijen des 
Handels und der Induſtrie lebhafte Förderung. 

Wirkſamer dagegen, als man gewöhnlich annimmt, Tonnte 
dem internationalen Wettbewerbe auf einen anderen Gebiete ent: 
gegengetreten werden, auf dem der nationalen Eijenbahntarif- 
politi. Da der Körnerbau in Deutſchland nicht gleichmäßig 
verbreitet ift und Die von einem Landwirt erzeugten Mengen 
namentlih im Nordoften viel größer find als fonft, fo daß hier 
der zum Verlauf kommende Überfehuß über die Eigenproduftion 
gewaltig anwächſt, fo gab die Tarifpolitif der Eifenbahnen zu- 
nächſt ein Mittel an die Hand, durch Fracdhtermäßigungen den 
Unterfchied des größeren Angebot3 an gewiſſen Stellen und der 
größeren Nachfrage an anderen derart auszugleichen, daß ein- 
beimifches Getreide auch noch weit ab von jeinem Erzeugungsort 
billig genug blieb, um im Wettbewerb mit ausländifchen Er- 
zeugniflen zu fiegen. Außerdem aber war es auf dem Wege der 
Tarifpolitif auch möglich, dies einheimifche Getreide da, wo es 
den gleichen Weg mit ausländifchem nahm, durch Fradhtvorteile 
zu begünftigen. Eine volle und klare Politik in dieſem Sinne 
ift aber bisher nicht entwidelt worden. 

Dagegen bat man feit den neunziger Jahren, und nament- 
lid in deren zweiter Hälfte, die Börfenpolitif fehr entfchieden 
dazu herangezogen, dem einheimifchen Getreide den Wettbewerb 
gegenüber dem ausländifchen zu erleichtern. Vor allem wurde 
bier, außer der Beſchränkung der gemifchten Tranfitlager, der 
Terminhandel in Getreide verboten und den Getreidebörfen 
ber Beirat von Landwirten bei den Preisfeititellungen auferlegt. 
Die Folge war die Auflöfung der Getreidebörfen und vielfach 
auch die Verlegung des Abſchluſſes der Handelsgeſchäfte ins 
Ausland. 

Sp widtig nun ein Teil der gefchilderten Maßregeln war, 
fo wenig verhinderten fie die immer weiter vorwärtsfchreitende 
innerlihe Durhdringung der Landwirtichaft mit dem Geifte ber 
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freien Unternehmung. Und konnte diefem Vorgang überhaupt 
wirkſam entgegengetreten werden ? Es würde eine gänzlich faljche 
Anſchauung von der Bedeutung der immanenten Kräfte einer 
geſellſchaftlich-menſchlichen Entwidlung vorausfegen und von der 
Macht der Gefeßgebung und des Staates, fie zu beeinfluffen, 
wollte man dieſe Frage auch nur von weitem bejahen. Gegen: 
über den Grundentwidlungen einer großen menfchlichen Gemein: 
Ichaft, wie fie fih in den Hauptzügen bei jeder diejer Gemein- 
ſchaften wiederholen, ift jedes willfürliche Eingreifen machtlos: 
wie feine Kunft der Gärtnerei oder der Tierzucht die grund: 
legenden biologischen Prozeſſe einer Pflanze oder eines Tieres 
zu verändern oder zu verhindern vermag, troß aller Künite 
umbildender Züchtung. 

Nur auf eine der nationalen Entwidlung günftige Be 
einfluffung des allgemeinen Borganges fonnte es alfo anfommen. 

Da fonnte denn vor allem verſucht werden, die gerade in 
Deutfehland allzu reigend fortjchreitende Bewegung zu ver: 
langfamen und fie mit Kräften und Mitteln auszuftatten, die 
fie zu einer gegenüber dem Beſtehenden möglichjt geringen Zer- 
ftörung zu führen vermochten. 

In erſterer Hinficht war e8 namentlich die Aufgabe, Die noch 
kräftigen jeelifchen Elentente des älteren Zuftandes, der landwirt: 
Ihaftlihen Erzeugungd: und Verbrauchsgemeinſchaft, der alten 
Haus: und Hofwirtichaft zu ftüßen. Und dies war wieder im 
doppelten Einne möglich: man fonnte auf die Kamilienfitte des 
Herrn und die Gefindelitten der dienenden Kräfte einwirken. 
Soweit die Kamilie in Betracht fam, handelte es fih vor allem 
darum, die Folgen der unmiderruflihen Auflöfung der alten 
Familienarbeit3gemeinfhaft namentlih der Bauernhöfe nicht 
joweit greifen zu lajjen, daß Die aus der Arbeitägemeinfchaft 
austretenden Kinder mit Erbanteilen ausgeftattet würden, deren 
hypothefarifche Auflage auf das Gut deſſen wirtfchaftlichen 
Ruin herbeizuführen vermochte. Es war aljo die Aufgabe, 
das gleiche Erbredt aller gleichberehtigten Erben in Bauern: 
güter, wie e3 die Landrechte der Aufflärungszeit zumeift aus⸗ 
geiprodhen Hatten, wieder aufzuheben zu Gunften früherer, nad 
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Ort und Gegend einft ſehr verjchiedener Regelungen, nad) 
denen ein bevorzugter Erbe unter mäßiger Auszahlung der 
übrigen das Gut übernommen hatte. E3 war eine Bewegung, 
die jehr früh, ſchon in den fiebziger Jahren, begann: denn 
bereit8 damals hatte die Verfchuldung namentlich des bäuer- 
lichen Grundbelißed infolge der Auflage von Erbanteilslaften 
fo zugenommen, daß jchon aus diefem mehr partilularen und 
rein wirtihaftlichen Grunde eine Anderung des beftehenden 
Nechtes dringend notwendig erſchien. Die neue gefebliche 
Regelung erfolgte, entprechend den früheren Bräuchen, provinziell 
und regional durch Begründung des Rechte der jogenannten 
Höfe: oder Landgüterrollen. Nah ihm kann jeder Hof von 
dem Familienvater durch Eintragung in eine bejondere, be: 
hördlich geführte Role als Familiengut erflärt und dadurch 
für Veräußerung, bypothefarifhe Belaftung und namentlich 
auch Vererbung einem bejonderen Verfahren unterworfen werden. 
Für die Vererbung gilt dabei im allgemeinen, daß das Familien— 
gut ungeteilt an einen einzigen Erben, den Anerben, übergeht, 
während die übrigen Erben durch gefeglich oder teftamentarifch 
vorher feftgeftellte geringere Erbanteile abgefunden werden. Das 
erfte Höferollengejeg war das hannoverſche vom Jahre 1874 
(mit Ergänzungen von 1882 und 1884). Dann folgten u. a. 
Gefeße für Weitfalen 1882, Brandenburg 1883, Schlefien 
1884, Schleswig-Holftein 1886 und Baden 1888. 

Was aber das Höferecht jeit dieſen Zeiten für das Bauern 
gut geworden ift, das war und ward fchon früher für das 
Großgut und den Großgüterfompler das Fideifommiß: denn 
auch für dieſes find Freiheit von gewiſſen drüdenden Real: 
Ihulden und Freiheit von Reftfaufgeldern und von Erbanteilen 
abzufindender Familienglieder die fozialgefhichtlih michtigen 
Momente. 

Der ältere deutſche Adel hatte teilweiſe ſchon früh erkannt, 
daß eine Verſchwendung, die ganze Vermögen zerrüttet und 
die in den Zeiten ſeiner Bildung, in naturalwirtſchaftlichen 
Jahrhunderten, wegen der Feſtlegung faſt aller Vermögensteile 
in nichtgeldlichen Objekten und wegen des ſtiftungsmäßigen 
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ſich vergegenwärtigt, daß die gefamten nugbaren Siegenfiaften 
Preußens um biefe Zeit nicht viel über 33 Millionen Hektar 
— Dabei gibt es Provinzen, in denen das Areal der 
ibeifommiffe bis nahezu 12 %0 des Flächeninhaltes der nutzbaren 
egenfaten berg und beinahe bis zu 10% des Grund⸗ 

ertrags anfteigt; vornehmlich im Nordoften finden ſich 


> Berbältniffe. 

Es iſt eine Entwidlung, die namentlich den hohen Adel, 
weit weniger den mittleren adligen Grundbefig zu einem quten 
Teile gewiſſen Folgen des modernen Wirtſchaftslebens entzogen 
bat. Gerade deshalb muß für das Fideikommiß die moralifche 
Verpflihtung des Bodenbefigers zu angemeſſener wirtfchaftlicher 
Nusbarmahung des Bodens befonderd betont werben: jenes 
Prinzip, das erſt die rechtliche Inſtitution des Privateigentums 
an Grund und Boden geichichtlich gefchaffen hat und fie auch 
heute noch allein rechtfertigt. 

Neben dem alten Kamilienzufammenbalt, fomweit er an 
Hof: und Landgut zum Ausdruck gelangte, galt e3 aber, bei dem 
ungemein raſchen Eindringen der freien Unternehmung in das 
Leben der Landwirtichaft, an zweiter Stelle auch die alten 
Arbeitsfitten des Gefindes möglichit zu wahren oder in neue, 
ruhige und liberal-fonfervative Formen umzubilden. E3 war 
eine Aufgabe, der gegenüber in den einfachen Gefindeverhältniffen 
ber Fleinen und mittleren Wirtſchaften fat alle Handhaben 
fehlten: bier haben fi darum die Dinge im allgemeinen nur 
aus fich heraus und vielfah im Sinne rafcher Auflöfung der 
alten Dienitfitten entwidelt. Stärfer eingreifen konnte dagegen 
die Geſetzgebung da, wo ſich die Arbeitsverhältnifje des Groß— 
betriebes raſch ausbildeten, zumal dies vornehmlih im Nord» 
often der Fall war, in Gegenden, in denen ſich die Arbeiter: 
frage, wie wir gejehen haben, fofort mit der nationalen der 
Abwehr gegen polnifches Bordringen verknüpfte, 

Was hier vom fozialpolitifhen Gefichtspunfte aus zu tun 
war, jeitdem fich die Schäden der Entwidlung vom Ende der 
fiebziger Jahre ab immer deutlicher herausitellten, das wurde 
ihon in dem darauffolgenden Jahrzehnte deutlich erfannt: es 
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Begründung neuer deutſcher Dörfer entgegenzutreten. Bon 
diefem Gefichtspunfte her wurde im Jahre 1886 in Preußen 
eine ftaatliche Anſiedlungskommiſſion begründet, die zunächſt in 
den gefährdeten Gebieten, in den Provinzen Weitpreußen und 
Poſen, polnifche Großgüter auffaufen und mit deutfchen Bauern 
befiedeln ſollte. Allein bald trat neben das nationale Motiv 
doch auch das foziale; und jo folgte dem Anfiedlungsgefeg des 
Jahres 1886 ein Nentengutgefeg vom Jahre 1890, das für 
den ganzen Staat galt. In ihm murde die Form der Anjegung 
bäuerliher Wirte, die durch die Anfiedlungstommiffion erprobt 
worden war, nämlich) eine Eigentumsübertragung gegen längere 
Rentenzahlungen, unter gleichzeitigen Erleichterungen beim Ab⸗ 
veräußern verfchuldeter Gutsteile, ganz allgemein für den Staat 
zugelaflen. Und um dem Großbefit wie den ländlichen Arbeiter: 
freifen die Benußung der damit gegebenen Möglichkeit zur 
Bildung eines Kleinen und mittleren Grundbefites näherzulegen, 
wurden im Jahre 1891 die einfchlägigen Staatsbehörden, ing: 
befondere die Generalkommiſſionen, beauftragt, bei der Ein- 
richtung der gefchilderten Güter in jeder Weife behilflich zu 
jein; auch wurde der Kredit der Kentenbanfen zur Verfügung 
geftellt. 

Das Ergebnis Ddiefer Maßregeln ift fein unbedeutendes 
geweſen. Bis 1900 einſchließlich find durch die preußijche An— 
ſiedlungskommiſſion 4277 Familien mit rund 30000 Köpfen 
auf 70500 Hektar Land in 75 neugebildeten Landgemeinden 
angeſetzt und 116 Schulen, 17 Bauergehöfte, 19 Kirchen und 
12 Bethäuſer neu errichtet worden. Und auf Grund des Renten— 
gejege8 wurden bis zur felben Zeit etwa 7100 Rentengiter 
begründet mit 77 300 Hektar Fläche, — viele freilih nur zur 
Vergrößerung ſchon beitehender Kleiner Betriebe. In Summa 
handelte e3 fich aljo jchon bis zum Ende des 19. Jahrhunderts 
um die Begründung von weit mehr als zehntaujend Wirt: 
Ichaften. 

Man Steht, wie diefe Maßnahmen bereit einigermaßen in 
Die Bewegung des numerischen VBerhältniffes der großen, kleinen 
und mittleren landwirtfchaftlihen Betriebe überhaupt einzugreifen 





— 
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Landwirtſchaftliche Belehrung im tieferen Sinne wurde 
nötig ſeit dem Eindringen wiſſenſchaftlicher Behandlung in die 
ländliche Betriebsweife, aljo etwa feit Anfang, jpäteftens feit 
a Dem entipriht es, wenn Die 

ndwirtfchaftlihen Akademien zumeift den zwanziger bis vier: 
——— Iiya Eraflahang ‚oestanen. Allein fie bildeten 
zunächſt nur für den Großbetrieb vor, wenngleih mit der 
älteften Akademie auf dem heutigen Neichsboden, der von 
Hohenheim (begründet 1818), zugleich ein elementarer Unter 
richt verbunden war, der der bäuerlichen württembergiſchen 
Landwirtſchaft auferordentlihen Segen gebradt hat. Es be- 
durfte deshalb noch weiterer Unterrichtsanftalten, vor allem für 
den mittleren Beligeritand. Hier trat nun fchon früh, von der 
Schweiz ber eingeführt, die Aderbaufchule auf; neben fie ift 
dann, jeit den fiebziger Jahren vornehmlich befjer organifiert, 
der höhere Typ der Landmwirtichaftsihule getreten, deſſen all- 
gemeines Niveau etwa dem der Realſchule entipricht. 

Verhältnismäßig fpäter als der befjere Unterricht für 
den mittleren Grundbeſitz ift das allgemeine Problem der 
Drganifation des Kredits für diefe Kreiſe aufgetaucht und 
gelöft worden, joweit eine ſolche Organifation nicht etwa auf 

Wege der Selbjthilfe, durch Begründung der Raiffeifenfchen 
Darlehnskaffenvereine und der Schulze-Delitfhihen Vorſchuß— 
und Sreditvereine, geichaffen worden war. Diefe Verfpätung 
erklärt fich zum Teil daraus, daß es nur allmählich gelang, 
in den Charakter wie auch die Höhe der ländlichen und 
namentlih der bäuerlichen Verſchuldung vollen Einblid zu 
erhalten und damit zugleich das öffentliche Intereffe daran zu 
erfennen, daß hier geholfen werden müſſe. Gewiß hatte 
Rodbertus ſchon im Jahre 1868 darauf hingewiefen, daß die 
größte Menge aller Hypothekenſchulden der Landwirte nicht 
der Inanſpruchnahme produftiven Kredits entjtamme, fondern 
vielmehr aus rüdjtändigen Kaufgeldern oder Anteilen nicht 
ausgezahlter Erben herrühre. Aber erit viel ſpäter wurde feit- 
geftellt, daß diefe Behauptung bis zu dem Grade zutreffe, daß 
etwa 80 90 'o aller Hypothefenjchulden ihre ale; un: 

2ampredt, Deutſche Geſchlchte. 2. Ergängungsbanb. 1. Hälfte. 
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Überganges aus dem Leben der freien Unternehmung zu dem 
der gebundenen, aus dem freien Wettbewerb zu dem begrenzten, 
aus dem rein individuellen Wirtfchaftsdafein zu einem mehr 
genoflenihaftliben. Würden fie fich weiter entfalten, fo würde 
damit eine Wandlung eintreten, die auch der Landmwirtjchaft 
ohne weiteres zu gute fommen müßte: denn die teilweis noch 
feftgehaltenen Formen älteren landwirtfchaftlihden Daſeins 
würden ſich dann leicht in ihnen innerlichjt verwandte Formen 
einer neuen, unternehmerhaften Gebundenheit umbilden. Bon 
diefer Seite der Entwidlung ber fcheint alſo viel, ja im Grunde 
alles zu hoffen. 

Und fchon zeigt ſich die Landwirtſchaft nach diejer Rich- 
tung bin beſonders vorbereitet für tiefere Wirkungen. Nirgends 
it das moderne Genofjenfchaftsweien entjchiedener entwicelt 
als auf dem Gebiete der Landmwirtfchaft; und feinem Berufs: 
itande fteht eine gleich energifche, auch politifch gewandte Snter: 
effenvertretung zur Verfügung wie dem agrarijchen in feinen 
Bauernbünden und in feinem Bunde der Landwirte. 

Es find Erfcheinungen, auf die fpäter, nach der Darftellung 
der Entwidlung der Induſtrie und des Handels, noch einmal, 
und zwar im weiteren und tieferen Sinne, zurüdzulommen 
fein wird. 


27° 


V. 


1. Nach der Lektüre der letzten Abſchnitte wird man leicht 
unter dem Eindrucke einer weſentlich zerſtörenden Wirkung der 
freien Unternehmung und auch ſchon der älteren Unternehmungs⸗ 
formen ſtehen. Wie ein aus ſtarker Säure aufſteigender Dampf, 
der die Lebensluft der hiſtoriſchen Stände durchdringt, zerſetzt 
und umgeſtaltet: ſo erſcheint der Geiſt namentlich der freien 
Unternehmung. 

Da iſt denn aufs entſchiedendſte daran zu erinnern, daß 
dieſer zunächſt rein negativ erſcheinenden Seite der Entwicklung 
eine volle poſitive gegenüberſteht. Wir haben fie früher ſchon 
fennen gelernt: die Erringung einer niemals vorher erreichten 
Intenſität der Herrſchaft Über die Natur und die Entwidlung 
des freien Unternehmens und feiner heute führenden fozialen 
Schichten find die ftolzen Titel ihrer wichtigften wirtichaftlichen 
und fozialen Leiftungen. Aber damit nicht genug. Dieje Ent: 
widlung bat aud) die alten Stände nicht fo ſehr zerftört ala 
neu gebildet; pofitiv, wie alles Große, ja alles Geſchichtliche über- 
haupt, war aud) hier im Grunde ihr Wirken; und es wird nod) 
des genaueren Eingehens auf dieſe pofitive Seite des Zerſtörungs— 
werfes bedürfen. Und auch damit noch nicht genug. Syn einem 
Vorgang, der in diefer Schnelligkeit und maſſigen Wucht immer: 
halb der deutſchen Gefhichte unerhört dafteht, hat die Unter: 
nehmung außer dem Unternehmerftande aud) noch einen zweiten 
fozialen Nefler gleihfam ihrer wirtfchaftlihen Wirkung, einen 
ganzen Kompler zunächſt untergeordneter jozialer Kräfte und 
neuer Ständekeime entjtehen laſſen: das, was man heute nod) 
mit einem Worte den vierten Stand zu nennen pflegt. 

Es ijt die größte Schöpfung der freien Unternehmung 
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a ee ie retee und von ihr 
vor allem muß erzählt werden, mill man die Bedeutung des 
Zeitalter der Unternehmung, außerhalb der Erfenntnis der 
Unternehmung ſelbſt, verftehen. 

Wie fam es nun zu Ddiefer Bildung? In dem Unter— 
nehmen vereinigten ſich induftrielle und kommerzielle Elemente ; 
und die fteigende Herrfchaft über den Markt und immer fernere 
a führte zum Siege des Quantitätsprinzips in der Er— 

Mafienhafte Erzeugung aber bedarf auch, und ver- 
alismäßig vor allem im Beginne des Zeitalter der Unter: 
nehmung, majjenhafter Erzeuger: und fo entitanden zumächit die 
Formen der Hausinduftrie mit ihren zahlreichen handarbeitenden 
Bugehörigen; und ihnen ftellte ſich nachher die Fabrikation mit 
ihren Arbeitermaflen, die bis zu vielen Taufenden für einen 
Betrieb ftiegen, zur Seite. Wie aber hätten diefe Maffen ohne 
Organifation Verwendung finden follen? Die Produftions- 
prozeſſe werden zerlegt, die Arbeiter in fie arbeitsteilig ein: 
geordnet und jo eine Hierarchie induftrieller und — foweit das 
Kontor- und MWerfehrsperfonal im Betracht kam — auch 
fommerzieller Betätigung gebildet: neben die Maffe trat die 
ftufenweije Unterordnung, in Summa die Abhängigkeit dieſer 
Maſſe. 

Maſſe, und das heißt proletariſche Haltung, und Abhängig— 
keit vom Unternehmertum, und das heißt proletariſches Empfinden, 
ſind die früheſten und eigentlichſten Entwicklungskennzeichen des 
vierten Standes. Da iſt es denn nach den angeführten Zu— 
ſammenhängen klar, daß ſich die neue Standesbildung zunächſt 
und am kräftigſten da entwickeln mußte, wo der Geiſt der 
Unternehmung ſich zuerſt und am klarſten ausbildete: auf dem 
Gebiete der Stoffveredlung, ſoweit dieſe fich mit fommerziellem 
Geiſte durchdrang, in der Hausinduftrie und vor allem in dem 
Bereiche der ſchärfſten Durchbildung aller einfhlägigen Prinzipien, 
im Bereiche der fabrifmäßig betriebenen Induſtrieen. Und Ziel 
wie Zeitmaß diefer Entwidlung mußte im allgemeinen ber 
Entitehung und dem Tempo der Durchbildung der Unter: 
nehmungsfornen parallel laufen und folgen. 
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bejonders zahlreichen Geburten, zu ergänzen und zu erweitern 
begonnen. 


Wie im einzelnen und in welden zahlenmäßigen Aus— 
mefjungen der neue Stand allmählich gejtiegen ift, läßt fih aus 
den bisher befannt gewordenen Quellen faum mit gemügender 
Genauigkeit erfennen. Im Jahre 1895 zählte man im Reiche in 
ber Induſtrie rund 2 Millionen Selbftändige neben 204.000 kauf— 
männiſch und technisch Angeftellten und 6 Millionen Arbeitern; 
die entiprechenden Zahlen für den Handel und den Verkehr 
waren 844000 Selbjtändige, 262000 Angeftellte und 1He 
Millionen Arbeiter. Dabei hatten ſich in Induſtrie und Handel 
die in Betrieben mit über fünf Perſonen befhäftigten Arbeiter 
und Gebilfen von 1882 bis 1895 von 2,7 Millionen auf 4,85 
Millionen vermehrt. Für die Erkenntnis des Wachstums des 
vierten Standes in früheren Zeiten ift man nod mehr auf 
indirekte Hilfsmittel angewiefen, als es ſchon für die Spätzeit 
der Jahre 1882 bis 1895 der Fall it. Am beiten orientiert 
in diejer Hinfiht wohl nod eine von Sombart aufgeitellte 
Tabelle. Nach diefer! entfiel ein „Gemerbtätiger“ in der In— 
duftrie u. ſ. w. im Königreih Preußen 1846 auf 12,2, 1858 
auf 10,3, 1871 auf 9,3 Einwohner; die entiprechenden Ber: 
hältniszahlen für die jpätere Entwidlung im Reiche find 1882: 
7,6 und 1895 6,5. Freilich ift es dabei fo gut als unmöglich, 
wie Sombart richtig betont, auch nur einigermaßen genau zu 
beitimmen, in welchem Verhältnis Handwerker und Arbeiter an 
den „Ermwerbstätigen” teilhaben. 

Zur befferen Belebung der angeführten Ziffern jeien noch folgende 
Daten angeführt: 

Im Sabre 1840 entfielen in Bayern (nad) Sombart 1, 475) von 
100 Perfonen auf bie 





Land» und Forfttwirtichaft-e - - » = =» 2 a mn 65,7 
gewerblichen und merkantilen Berufe. » « » 2 2. 2.» 25,7 
höheren Beamten, —— Gelehrten, Nentierd -. - - - - . 5% 
.1111035,7° Pe en A 1,4 
Ber An ARE 1,3 

100,0 


I Der moderne Hapitaliamus Bb. 1, ©. 636. 
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Nach der Ende 1843 vorgenommenen Zählung ergibt ſich (nach 
Sombart 1, 474) für den preußiichen Staat folgende Gruppierung: 


eigentlich Landwirtſchaft trei⸗ nn 
bende Benöllferung . - . . 9418 022—9 490 381 = 60,84 —61,84 
Roffverarbeitenber Tätigkeit obliegenbe, aljo 
gewerbliche Bevölkerung im engeren Sinne 8614370 = 28,37 


bandeltzreibende Bevöllrunn . - » . » 149421 = 0,97 
in Berlehrögewerben befchäftigte Bevolkerung 60 655 = 0,89 
Saft: und Schankwirtihaft. -. - » . . 90604 = 0,59 
Beamte, Militär, Rentierd, Geichäftslofe . — —=45-5 


In Sachſen kamen im Jahre 1849 (nach Engel, Zeitſchr. des flat. 
fühl. Bureaus 1857, 173) auf 100 GSelbfttätige 


im Nahrungdgewerbe einſchließlich Lanbwirtichaft . . . . . 45,41 
im Bekleidungöggewerbbe... 30,4 
in den Baus und Wohnungägewerben . . - » 2 2 20. 12,223 
alle übrigen machten uB . >: one 12,13 


Im Reiche endlich gehörten nach ber Statifti des Jahres 1882 
noch 61/6 aller im eigentlichen Gewerbe beichäftigten Perfonen unb 
97% aller jelbftänbigen Unternehmungen dem SKleingewerbe an. 


Jedenfalls muß man fich die Anfänge des vierten Standes 
in den vierziger und fünfziger Jahren numeriſch noch nicht 
befonders bedeutend vorftellen. Und fihderlid — dies ift 
wichtiger als bloßes Zahlenmaterial und bedingt eigentlich 
überhaupt erſt die volle Bildung des neuen Standes — waren 
biefe Anfänge noch nicht in fich gefeftigt genug, um dem Bes 
rufe des Arbeiters ſelbſt in den einfachften und wichtigften 
Tragen des Dafeins dem Unternehmer gegenüber eine gewiſſe 
Selbitändigfeit zu geben. Jede Unfreiheit beruht ja auf der 
Aufopferung eines Teild der perjönlichen Arbeit an den Herm: 
es ift der Kernpunkt aller Abhängigkeit auch dann noch, 
wenn dieſe Arbeit gegen Lohn geleiftet wird; ja der Lohn: 
ertrag ber Arbeit kann fogar eine rechtlich zwar nur zeit- 
weilige, tatfächlih aber oft auch dauernde Unfreiheit von viel 
größerer Härte, als fie agrarifche Unfreiheit, 3. B. etwa die 
des mittelalterlihen Grundholdentums, mit fi bringt, be= 
gründen, falls e8 dem Arbeitnehmer im übrigen an genügendber 
Gelbftändigfeit mangelt. Nun ift man aber darüber einig, daß 
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— Städte, den Ghettos gleichſam des vierten Standes, 
auch antinational gewandt; die Glaubensloſigkeit, dem 
— — —— — — entkeimend, daß die Furcht des 
Herrn der Weisheit Anfang ſei, und großgezogen durch Die 
inftinftine Anempfindung der peffimiftifhen, im beiten Falle 
opportumiftiihen Weltanſchauung des Arbeitgebers, — und nod) 
vor und über alledem der Neid, ja der Haf gegenüber dem 

Während aber diefe negativen Elemente fih, wie gejagt, 
ſchon früh einfanden, blieb doch das Standesbewuftjein noch 
ziemlich lange eines eigentlich pofitiven Inhaltes bar. Noch im 
Sabre 1848 war ein folder Inhalt, etwa gar im Sinne eines 
fozialen und wirtfchaftlihen Programms, nicht vorhanden. Wo 
ber neue Stand aftiv in die revolutionären Bewegungen dieſer 
Zeit eingriff, da tat er es noch im Sinne der alten Zunft: 
ideale: er wollte in althandwerkliche Verhältniffe zurüd und 
ſah noch nicht, daß er damit Unmögliches erftrebte. 

Gewiß war freilih, daß die pofitiven Ziele des neuen 
Standes zunächſt wirtſchaftlicher und damit indirekt fozialer 
Natur fein mußten. Denn der für das Denken der Arbeiter 
zunächſt maßgebende Begriff war der der Arbeit. War aber 
die Arbeit des vierten Standes etwas an fich allein Wertvolles? 
Was befagte der wuchtige Hieb des Häuers, was das eifrige 
Schüren des Puddlers, was das aufmerffame Knüpfen der 
Epinnerin am Spinnjtuhl, wenn es nit in Zuſammenhang 
ftand mit der Riefenarbeit des Gefamtunternehmens: wenn es 
nicht Element einer allgemeinen Produktion war? Und fo 
tauchte hinter der Arbeit die Idee der Produktion als eines 
Ganzen auf, und es ergab fich fchließlih auch elementarem 
Denken der Sat, daß diefe Arbeit, ihrer Wertung wie ihrer 
Regelung nad), von der richtigen Behandlung der Produktion 
abhänge. Mit diefem einen Drehpunkt des Nachdenkens ver: 
band ſich dann, anjcheinend fajt naturnotwendig, ein anderer. 
Es ift eine der befannteften Erjcheinungen der Ständegeſchichte, 
daß mit der Entwicdlung einer neuen fozialen Schicht zugleich 
die Entfaltung eines neuen Begriffes des Altruismus Hand in 
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—* Jahren ſo gewaltig anſteigende — nicht auf 
die Entfaltung bloßer wirtſchaftlicher und fozialer Ideale be 
Ichränft geblieben if. Schon früh erkannten namentlich die 
anfangs zumeift aus den Reihen der Arbeiter ſelbſt hervor- 
gehenden Führer, dab Bildung Bedürfnis des Standes, weil 
Macht jei: und jo ergriffen fie die Pflege moderner Bildungs- 
ideale mit leidenſchaftlichem Eifer. Natürlih, daß auf diefem 
Gebiete anfangs aus dem Gröbften herauszuarbeiten war: ſchon 
die Abnahme der Analphabeten unter den erwachjenen Arbeitern 
mußte als ein Erfolg gelten, und ftets blieb ein gewiſſer Uni: 
verfalismus, wie ihn Autodidakten lieben, Ziel der Erfenntnis. 
Dann aber entwidelte fih rapid eine eigene Literatur der 
Standesideale, eine eigene Dichtung und vor allem eine eigene 
Hournaliftif. Und darüber hinaus dämmerten, namentlich feit den 
achtziger und neunziger Jahren, noch höhere Ideale empor. Der 
Stand gehörte, wenn einer, in jeinen geiftig angeregten Gliedern 
zu den Neisfamen des neuen Zeitalters: und fo wurde bei 
allem Feithalten am Alten nicht jelten ein ziemlich inniges 
Verhältnis zur neneften nationalen Dichtung und Kunft über: 
haupt gewonnen, ein Verhältnis jedenfalls, das gelegentlich 
über die bloß platonifche Liebe vieler bürgerlicher SKreife 
binausging. Und von bier aus erfchloß fich dann wiederum 
ein intimeres Verftändnis für große Kunft überhaupt an gar 
—— Orte: oder ſollte es ein Zufall ſein, daß die Ab— 
nehme iter und billiger Wiederdrucke Dürerſcher 
—** und Rembrandtſcher Radierungen nicht zum ges 
xingjten in den Kreijen des vierten Standes zu fuchen find? 
War es aber denkbar, daß fich ein fo zum Selbftbewußtjein 
aufiteigender Stand, auch wenn er nicht in engfte Beziehungen 
zur jozialdemofratiihen Lehre getreten wäre, von politiichen 
— * würde haben fernhalten laſſen? Nimmermehr! 
Aber freilich: politiſche Gewalt iſt allezeit mit wirtſchaftlicher 
Macht verknüpft geweſen; und fo fragte es ſich, ob der neue 
Stand e3 vermögen würde, ſich dur wirtfchaftliches Auffteigen 
Anwartſchaft auch auf tiefere und wahrhaft fruchtbare politifche 
Geltung zu erringen. 
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marſchall kaiſerlicher Truppen, oder daß Töchter angeſehener 
Ritterfamilien noch immer einen Herrn beſaßen, der ſie von 
Rechts wegen verheiraten fonnte, wem er wollte. 

Unfere Zeit vermißt fich jehwerlich fo bochgemuter Kom— 
binationen: oder follten jpäteren Gefchlechtern doch gewiſſe 
Erſcheinungen der Gegenwart und jüngften Vergangenheit — 
der Aufſchwung etwa, das Glüd und der Fall der Krupps oder 
die Bedeutung und Laufbahn eines Mare — in gleich märchen- 
baftem Lichte eriheinen? Wie dem auch fei, es iſt hohe Zeit, 
daß man den vierten Stand in allen Kreifen der Bevölferung 
ala eine organische, zur Differenzierung und zur alljeitigen 
Tätigfeit geſchichtlich zugelaſſene Maſſe von nicht mehr zu unter: 
drücender Lebenskraft betrachte. 

Die peſſimiſtiſche Anſchauung der jechziger und fiebziger 
Jahre hat fih im allgemeinen, namentlich bei älteren Zeit- 
genoffen, aber hier teilweiſe auch bei jehr einfichtigen, bis in 
die neunziger Jahre erhalten. So erklärte 3. B. Nofcher noch 
im Jahre 1892: „Wieder hat es den Anjchein, als wenn auf 
den höchſten Kulturftufen eine Spaltung des Volkes in wenige 
Überreiche und zahlreiche Proletarier faum vermeidbar ſei.“ Indes 
war das legte Jahrzehnt des ablaufenden Jahrhunderts doch aud) 
die Zeit, da fi die Anjchauungen in diefem Punkte wandelten. 
Wenige Jahre fpäter meinte ein anderer älterer Nationalöfonom, 
der, wie Rofcher, zunächſt den ſächſiſchen Verhältnifien nahe: 
ftand, Victor Boehmert, im Gegenjage zu diefem!: „Es bildet 
fih innerhalb der modernen Großinduftrie ein neuer Mittel: 
ftand, ber vielleicht jelbjtändiger und ficherer dajteht als viele 
frühere Handwerker, welche ängftlih auf unpünktlich zahlende 
Kunden harıten, während ein Fabrifmeifter oder Fabrifarbeiter 
unferer Tage bei Erfüllung der Berufspfliht auf regelmäßige 
Lohnzahlung hoffen darf und feinen Haushaltsplan viel leichter 
durchführen kann.“ Und fchon früher hatte Wolf in feinem 
„Syitem der Sozialpolitif* (1892) eine abweichende Meinung 
begründet. 
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Gewalt des Großreihtums; hierin liegt mit das Geheimnis 
der Tatfache, daß man in den Anfangszeiten der modernen 
wirtfchaftlihen Bewegung, in den fünfziger und fechziger Jahren 
des 19. Jahrhunderts, um vieles leichter reich werden konnte 
als jebt, wo die neuen Wege im allgemeinen ſchon gangbar 
gemadht worden find. Es war eine gleihfam monopoliftifche 
Wirkung. 

Aber allmählich, mit. ſich ausgleichenden Einzelverhältnifjen 
der neuen Wirtſchaft, fällt dies Moment des bejonderen Unter: 
nehmergewinnd immer mehr hinmeg. 

Kommt nun bierdurh, ſowie durch Befchneidung aud) 
anderer Momente des Unternehmergewinnes von diefem den 
arbeitenden Klajjen immer mehr zu gute? Die Frage ift auch 
heute noch ſchwer — ja fchwer in dem Sinne, in dem Thucy— 
dides dieſes Mort zu gebrauchen pflegt: nämlich unmöglid — 
nit voller Gewißheit zu beantworten. Vielleicht, daß ein aus- 
gedehnteres Material längerer Zeiträume die Löſung auch dieſes 
Problemes einmal ficherer geftatten wird. 

Heute laſſen fih auf Grund noch fehr roher und äußer: 
licher Anzeihen nur gemwilje, für den Verlauf charakterijtifche 
Erſcheinungen feititellen, ohne daß ihr innerfter Zufammenhang 
mit dem Unternehmergewinn fchon ganz reftlos Flarzulegen wäre. 
Und dieje Anzeichen treffen in dem ficheren Eindrud zufanmen, 
daß wohl alle, mindeitens aber gewiſſe höhere Klafjen und Zeile 
der arbeitenden Stände, verglichen mit dem Zuftande vor einigen 
Sahrzehnten, im wirtichaftliden Aufſchwung begriffen find. 

Als ein folches Anzeichen wäre erſtens die Steigerung des 
Einkommens zu nennen. Sie läßt ſich vermöge der befonderen 
Ausbildung der Einfommenfteuerftatiftif vor allem im Königreich 
Sachſen als ſchon längere Zeit beftehend und anhaltend nad): 
weijen. 

| Don ber Sejamtjumme der fteuerpflichtigen Einfommen entfielen 
in Sachſen in Prozenten 

auf die Steuerklaſſen bia 800 ME. einschließlich der Steuerfreien 

1879: 39,7; 1888: 34,95; [1898: 23,4]; 
auf die Steucrklaffen bi? 3300 DIE 
1879: 33,5; 1883: 34,82; [1898: 42,0]. 
Lamprecht, Deutihe Befhichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 28 
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Drittens am vielleicht gewiſſe ehafe aus der Be- 
völferungsbewegung in die Tatfache und das Wefen des wirt: 
ſchaftlichen Auffhwunges des vierten Standes ein. Hierher 
gehört zunächſt, daß die Auswanderung, die 1881 bis 1885 
noch etwa 170000 Perſonen jährlich betrug, auf rund 22000 
Perfonen im Jahre 1900 gefallen ift. Freilih: die Motive 
zur Auswanderung find ſehr verfchieden; es jpielen bier auch 
agrarifche Verhältniſſe und Intereſſen hinein; und meift find es 
nicht die Allerärmften, die auswandern. Beweisfräftiger ift die 
Abwanderung der agrarifhen Bevölferung in die Gebiete der 
Smduftrietätigfeit, — fie zeigt wenigitens, daß hier Einfommen 
und Zebenshaltung für beſſer gehalten wurden als auf dem Lande. 
ALS am erfreulichiten aber fann in diefem Zufammenhange der 
Hinweis auf die Statiftif der natürlichen Volksbewegung gelten: 
bier betrug 3. B. die Zahl der Ehejchliefungen 1881 — 85 
7,7%/o0, 1896 bis 1900 8,4900; der Überſchuß der Geburten 
1881—85 11,5 %/oo, 18961900 14,4°/00, 

Daneben ließen fih aud Anzeichen einer gejteigerten 
Konfumfähigfeit und Lebenshaltung der arbeitenden Klaffen 
beibringen. Allein Feines von ihnen würde augenjcheinlicher fein 
als die angeführten, Nun beweifen freilich auch diefe noch 
nicht mit abjoluter Sicherheit. Die entjcheidenden Fragen, ob 
die Erhöhung des Einkommens nicht etwa durch Geldentwertung 
wieder ausgeglichen, ob der Kohn auch im Verhältnis zu der 
zweifelSohne gewachjenen Arbeitskraft der Entlohnten gejtiegen 
fei: jie laffen fi nicht genau beantworten. Aber ficher ift 
dennoch, daß der allgemeine Eindrud — und warum foll er 
nicht für Jmponderabilien herangezogen werden? — in ben 
nächjtbeteiligten Kreiſen dahin geht, daß im Verlaufe etwa des 
legten Menfchenalters eine entjchiedene Beſſerung im wirtjchaft- 
lichen Loſe der arbeitenden Klaſſen eingetreten ift. 

Daß damit freilich das Ideal des möglichen Fortichrittes 
diefer Klaſſen ſchon erreicht oder in Ausficht fei: das wird 
fein ruhig Beobachtender behaupten und fein edel Denfender 
wünſchen wollen, Sieht man dabei auch ganz von dem Sabe 


ab, dab der Menſch nicht vom Brote allein lebt — wie viel ift 
28* 
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induſtriell⸗ arbeitlichen Charakters, die manche Ähnlichkeit mit 
dem früheren fogenannten Mittelftande aufweift. Daß fie freilich 
dieſem entſpräche, ihn fortjege oder gar wiederherftelle, ift ſchon 
nach der bisherigen Entwidlung ausgeſchloſſen, — ganz ab» 
gejehen davon, daß es ein in der Sozialgefhichte unerhörter 
Vorgang wäre. Mas die neue Bildung dem Mittelftand fchein- 
bar nahebringt, ift nur in dem Zufammenhange begriffen, daß 
hoher Arbeitslohn, wie ihn die neue Klaſſe genießt, eine der 
ftärfften Sicherungen fozialen Nivellements bildet: mithin dem 
Stande, der in ihm jteht, den Charakter von etwas wie einem 
Durchſchnittsſtande zu verleihen vermag. Im übrigen darf nicht 
vergejlen werden, daß der neue Stand unter allen Umijtänden 
ein Stand der Abhängigen bleibt. Dies hat zunächſt zur Folge, 
dab er ich eingegliedert fühlt: daß er fid) daher — mie ſich 
ihon jest an Einzelerfcheinungen, 3. B. an der Entwidlung des 
hochſtehenden Berufes der Buchdruder, zeigt — vor allem fozial 
aufs entjchiedenfte von den unterjten Klajjen des vierten Standes 
abzuheben, ja zu trennen befliffen iſt. Aber auch wirtſchaftlich 
treten gewiſſe Trennungszeihen mit immer größerer Ent— 
ichiedenheit hervor. Der neue Stand iſt an erfter Stelle ein 
Stand der gelernten Arbeiter; und fo liegt es nahe und ift in 
einzelnen Fällen jchon eingetreten, daß er einen beftimmten 
Lehrgang als unerläßlihe Vorausfegung zur Teilnahme am 
Leben des Standes aufitellt. Indem aber der neue Stand ein 
Stand der Abhängigen ift und bleibt, entwidelt er, von den 
unterjten Klaſſen durch jein eigenes Solidaritätsgefühl geſchieden, 
zugleid; Anfänge eines Gefühls für Autorität, Die bisher im 
vierten Stande wenig zu finden waren. Gewiß ift er demo— 
fratifch gefonmen: aber die demofratiihe Grundlage feiner 
fozialen wie auch politifchen Auffaſſung beginnt einen Beifat 
ariftofratiicher Empfindungen aufzunehmen, von dem man noch 
nicht ſehen fann, inwieweit er die Gejamtridtung des erft 
mwerbenden Standesbewußtfeins beſtimmen wird. Es handelt 
fi) hier um eine Entwidlung, die in England zu inniger Bes 
rührung einer ähnlich entitandenen Klaſſe mit durchaus kon— 
fervativen Intereſſen geführt hat; in Deutichland könnten viel: 
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den Augen der deutjchen Arbeiter gleicher Art, dieje Fremden 
als nicht ganz ebenbürtig galten: ein Umstand, der die gejamte 
Maſſe der unqualifizierten Arbeiter, wie gejagt, einigermaßen zu 
modellieren geeignet jchien. 

Was endlich eine unterfte Schicht des vierten Standes 
charakterifiert, das ift leider Unfähigkeit und Deklaffiertheit. 
Hier treffen fich jene Unglüclihen — und freilich oft verdient 
Unglüdlichen —, die in der rapiden Umwandlung der fozialen 
BDerhältnijie während der legten Menfchenalter innerlich nicht 
genug gefejtet waren, um, wie man fih im Mittelalter aus: 
gedrüdt haben würde, ihren Stand zu halten; bierher geraten 
ohne weitere namentlich die leider jo vielen Degenerierten, 
welche das Zeitalter der Reizſamkeit aus der Klaſſe der Fabrif- 
bevölferung ausftöht. Das verbindende Element all dieſer 
Erijtenzen ift noch immer, wie ſchon vor alters bei den niederften 
Klaſſen, ein roher und praftifch faft unbegrenzter freier Zug: 
und jo bilden fie das Sammelgebiet für die ungeheure fluf- 
twierende Maſſe des modernen VBagabundentums. Dabei liegt 
über ihrem Tun teilweis noch immer ein legter Schwacher Ab- 
alanz jenes reizvollen Nimbus, der den Stand niedriger Aben- 
teurer in den Zeiten des Mittelalters und auch noch des 16. 
und 17. Jahrhunderts zu umgeben pflegte, in Zeiten, da eine 
weniger geregelte Einwirkung der Staatögewalt noch für nie: 
mand wunderſame Schidjale umd ſomit innigere Berührungen 
auch mit diefer Klaſſe ausſchloß. Freilich: Die Zeiten des 
Simpliciffimus find beute vorüber, und, überall gedrängt, ge— 
ſchoben, reglementiert, nirgends zu ignorieren und doch nirgends 
bewältigt, bildet diefe Klaſſe den teilweis geradezu hoffnungs- 
loſen Ballaft der modernen Entwidlung. 


3. Gehen wir in dem fozialen Aufbau, wie er ſich im 
Laufe des legten Menjchenalters gebildet hat und in ftändiger 
Umbildung begriffen ift, über den vierten Stand aufwärts, jo 
gelangen wir in das Bereich der früheren Mitteljtände, der Bürger 
und der Bauern. Was ift unter der Einwirkung des modernen 
wirtichaftlihen und fozialen Lebens aus ihnen geworden ? 


Ü 
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Die Frage ijt nicht leicht, ja, fie ift teilmeis gar nicht zu 
beantworten, weil der Prozeß an fih noch nicht volllommen 
bezeichnende Abſchnitte feiner Entwidlung aufweift, und weil 
inzwifchen, wie wir jehen werden, das Ferment der ganzen 
Bewegung, die freie Unternehmung, felbft im Begriff fteht, eine 
Umbildung zu erfahren: ein Vorgang, der natürlich die Art 
ihres Einwirkens felbft wiederum ftarfen Änderungen und damit 
auch die Umwandlung der alten Stände neuen Berwidlungen 
ausſetzt. 

Im allgemeinen läßt ſich zunächſt beobachten, daß die freie 
Unternehmung in allen alten Ständen an erſter Stelle die 
polaren Bildungen einer Umwandlung zugeführt hat: in der 
Landwirtſchaft die Zwergwirtſchaft und den Großgrundbetrieb, 
in der Induſtrie den alten Hausfleiß und die aus dem Hand: 
wert heraustretende Manufaktur, im Handel das Haufierertum 
und den Großverfehr. Sehr begreiflih: bei ihnen war zuerit 
der kaufmänniſche Vertrieb eines Teiles oder des Ganzen der 
Erzeugniſſe fo möglih, daß er fih mit indujtriellen Motiven 
in freieiter Art, und das beißt eben im Sinne der freien 
Unternehmung, verband: Dort wegen Mangeld an genügenden 
Daſeinsmitteln, bier wegen Ülberfluffes. Dementfprechend find 
diefe polaren Bildungen von der freien Unternehmung ganz 
eingenommen und umgebildet worden: und grade aus ihnen 
beraus baben sich deshalb die früheſten Formen der heutigen 
moderniten Stände, Der Arbeiter und der Unternehmerflajien, 
entwickelt. 

Erſt ſpäter ſind dann die zentralen Geſellſchaftsſchichten 
der Yandwirticbatt, der Induſtrie und des Handels, iſt mithin 
der ſogenannte ältere Mittelitand angegriffen worden. Und 
in dieſen Kreiſen iſt die Umwandlung aud noch keineswegs 
vollendet. 

Wauas jur dieſe Schichten zunädit und wohl am früheſten 
eingetreten UT, Das iſt eine ſtarke Ausgleichung, ja faſt Auf: 
bebung iruberer äußerlicher Abgrenzungen nad) Beruf und 
Stand. Wer will beute, nach dem äußeren Anſchein, noch 
mittleren Bauer, Kaufmann und Bewerbetreibenden , ja jelbit 
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die — der liberalen mittleren Berufeflaffen mit 
Sicherheit unterfcheiden? Das Motiv für dieſe äufßerliche 
Gleichſtellung reiht in feinen entwicklungsgeſchichtlichen An⸗ 
fängen — weit zurück. Es iſt eine in jeder Volkswirtſchaft 
von neuem auftretende Erfahrung, daß mit dem Eintreten geld: 

wirtfchaftliher Motive niemand mehr feinen Stand halten will, 
daß alle wenigftens äußerlich, in Haltung und Tradt, in das 
Weſen der höheren Stände aufftreben: jo daß in Schnitt und 
Form der Kleider, in den gefellichaftlihen Manieren, im der 
Aufnahme der Modewechjel eine gewiſſe Uniformierung der 
Gefellihaft einzutreten beginnt oder nur noch durch befondere 
Kleiderordnungen und Lurusgejege für Tafel und aejellichaft: 
liches Treiben eine Zeitlang künſtlich verhindert und in ihrer 
Vollendung aufgehalten werden kann. Die Urſache für diefen 
befonderen Zug der primitiven Geldwirtfchaft liegt, wenn wir 
bier. von tiefitliegenden Gründen der Entwidlung des Per: 
fönlichfeitsgefühbls und dergleichen abſehen, darin, daß in: diefer 
Zeit ein neuer, viel intenſiverer Handel einſetzt und damit 
eine enorme Steigerung des Angebot3 früher nicht gefannter 
in ſich ziemlich gleichmäßig gearteter Bedürfniffe: zum erſten— 
mal wird gleihfam ein Lehrfurs neuer Bedirfniffe durch bie 
an die Hauswirtichaften von außen ber herantretende Macht 
bes Handels eindringlicher veranftaltet; und alle Stände find 
eifrige Schüler. 

Da begreift es fich denn, wie ſehr auf diejem Gebiete die 
Anregungen fteigen müfjen von dem Augenblide an, da die freie 
Unternehmung und mit ihr der kaufmännische Geift die Mittel: 
ftände aufs gründlichjte und ftetig zu ergreifen beginnt. Jetzt 
wird ein Ausgleich der Anforderungen an die äußere Erfcheinung 
gegenüber den höheren, jchon früher fortgejchrittenen Schichten 
aradezu als joziale Pfliht empfunden: und fie führt jene zu: 
nächſt ganz äufßerliche, fchließlich aber vielfach auch tiefer ein- 
greifende gejellichaftliche Uniformierung des Mittelftandes herbei, 
die heute im allgemeinen bejteht. 

Uber diejen äußeren Einwirkungen gehen innere zur Eeite, 
Wo Länder von der Außenwelt lange Zeit hindurch mehr ab- 
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— mie vor allem in den mutterländijchen Gebieten — vollzog 
fih die Bewegung weniger heftig. Anders da, wo dies nicht 
der Fall war und aud die Widerjtände älterer Gewerbever— 
fajlungen, der alten Hausinduftrie etwa und der Zumfte, nicht 
gleich mächtig waren: bier fam es zu einer viel revolutionäreren 

Sp vor allem in den Kolonialgebieten und be— 
fonders wiederum im eigentlichen Nordoften. 

Im allgemeinen find dabei die pofitiven Neubildungen und 
die Anjäge, die fich zu ihnen bisher entwidelt haben, nicht leicht 
zu bejchreiben. Denn es handelt ſich bier um Umſchichtungen 
teild jo vorübergehender Art, teils noch jo wenig abgejchloffenen 
Charakters, daß ihnen vorläufig faft nur die Dichtung, die den 
Einzelfall plaftifch ergreift, gerecht werden fann. In der Tat 
haben wir e3 bier mit einem Lieblingsgebiet der modernen 
Romanſchilderung zu tun, aber jelbit aus diefer find noch nicht 
jo fichere Bilder hervorgegangen wie die, welche etwa v. Polenz 
in jeinem „Büttnerbauer” (1895) und Ktreger in jenem „Meifter 
Timpe“ (1888) von dem Untergang des alten Bauerntums und 
bes alten Handwerks zu zeichnen vermochten. 

Will man fi eine verhältnismäßig klarere Vorftellung von 
den Neubildungen machen, die im alten Mittelftande auf Grund 
der Einwirfung der freien Unternehmung möglich zu fein 
jcheinen, jo muß man nad England jehen, wo diefe Entwidlung 
im mwejentlichen ſchon vollendet it. Da ergibt ſich denn, daß dort 
bie alte Mittelftufe in drei neue Stände differenziert worden 
ift, die fih im Innerſten nur noch nach der Höhe ihres Ein: 
fommens unterjcheiden. Alle anderen Unterſchiede dagegen er: 
feinen zunächſt weggefallen oder unweſentlich geworden, fo 
namentlich auch die des Berufes und des Aufenthaltes, ſei es 
in Stadt oder Land; insbefondere haben farmers und tradesmen, 
bie Angehörigen der niederen neuen Mittelflaffe mit agrariſchem 
oder fommerziellem und induftriellem Berufe, diefelben peale 
und nehmen die Unterfchiede, die ihre befondere Tätigkeit zur 
Folge haben fönnte, möglichjt wenig in ihre Lebensweife auf. 

So weit iſt nun die Entwidlung in Deutſchland noch nicht 
vorgeichritten, — und ſoweit wird fie vermutlich auch niemals 
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es die ſtädtiſchen Kleinunternehmer, die ihre ländlichen Genojjen 
fozial gleihjfam ins Schlepptau nahmen: führend auftraten 
innerhalb ihres ganzen, ſich neu abrumdenden Kreijes. Bon 
dieſem Gefichtspunfte aus läßt fih denn auch, erinnern wir 
uns ber engliſchen Entwidlung, vergleich3weife von der deutichen 
jagen, daß innerhalb ihrer Grenzen zunächſt auf dem bejonderen 
Gebiete des Kleinunternehmens der Gegenjag zwiſchen Stadt 
und Zand jehr merklich abgeſchwächt, wenn auch noch feines: 
wegs verloren gegangen jei. 

Weſentlich ftädtifch erfcheint dagegen eine zweite Klaſſe des 
Mittelſtandes, die befonders ſtark im Wachen begriffen ift, wenn 
es auch unmöglich ift, fie mit Hilfe der vorliegenden ſtatiſtiſchen 
Hilfsmittel ſchon genauer zu umgrenzen. 

Zu einer ungefähren, für große reife der neuen Klaſſe zutreffenden 
Vorftellung mag die Angabe führen, daß in Preußen in ben Stufen 
der Einfommenfteuer zwiſchen MO und 3000 Mark veranlagt waren: 
1892/3: 2118 969; 1000: 2963 213 Zenfiten. 

Das ijt die Klaſſe, welche — im Gegenjate zu den Ab- 
bängigen, die ſich zu einer erſten Klaſſe des vierten Standes 
bherausbilden — Abhängige höherer Ordnung umfaßt: das 
Perſonal der öffentlihen Transportunternehmungen, das allein 
ichon 1885 rund 220 und zehn Jahre jpäter rund 330 Taufend 
Deamte und Unterbeamte umfahte, die Beamtenſchaft der Staats— 
und Gemeindeverwaltung mittleren Nanges, Das höhere technijche 
und faufmännijche Perfonal größerer Betriebe, die Agenten 
und Prokuriſten der Handelsunternehmungen u. ſ. w. Es iſt 
eine Klaſſe mit gewiß vielen Abſtufungen; aber alle Stufen 
ſind untereinander verbunden durch den Begriff eines Dienſtes, 
der höher gewertet iſt als die Arbeit auch der oberſten Klaſſe 
des vierten Standes. Man könnte ſie wohl in mancher Hinſicht 
als die moderne Miniſterialität bezeichnen: denn wie dieſe iſt 
ſie trotz ſozial höherer Schätzung nicht unabhängig; wie dieſe 
zerfällt ſie in verſchiedene Gruppen je nach der ſozialen Wertung 
des Dienſtherrn, wobei die Staatsdiener wie zu allen Zeiten 
am höchſten rangieren; und wie dieſe zieht ſie ihre ſozial höhere 
Wertung vor allem auch aus dem intimeren perſönlichen Zu— 
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früherer Standesbildung weſentlich unangefochten von den 
jünaften, der Spefulation und der Konjunktur jo ftarf unter: 
mworfenen Fermenten jozialer Fortbildung im Leben ftehen und 
diejes voll nur werden verftehen können, wenn fie fih ihm in 
dem bewußten Willen, es zu durchdringen, bingeben. Sie haben 
darum auch ihr bejonderes Schidjal, haben namentlich aud) ein 
eigenes Proletariat entwidelt. 

Weit zugänglicher find den foztalen Einflüffen der modernen 
Beit jene Kreiſe geweſen, die fich infolge ſpezifiſch hHumaniftifcher 
und gelehrter Stempelung lange Zeit hindurch faſt ausschließlich 
an den Stand der gelehrten Berufe anlehnten: Die Kreife Der 
höheren nationalen Bildung überhaupt. Hier ift es zunächſt ge 
lungen, dem vornehmlich intellektualiftifchen Gehalt der Haffifchen 
Bildung andere Gehalte, die der Naturwiſſenſchaften und einer 
neuen, auf der Kenntnis des Geiftes der blühenden weit 
europäiſchen Kultur aufgebauten Bildung zur Seite zu ftellen, 
zur jelben Zeit etwa, da die fittlichen Noeale des Humanismus 
einer vertieften Erforfchung der antiken Welt vielfach zum Opfer 
fielen. Des weiteren aber wurde mit dem fozialen Siege der 
freien Unternehmung die neue Kultur der Reizſamkeit entwidelt 
und jelbftverjtändlich zunächit in den Kreifen der Unternehmung, 
darüber hinaus aber auch bald in weiten Kreifen, ja man darf 
jagen: ihren wichtigften Erfcheinungen nad in allen Kreifen der 
Sebildeten heimisch. Diefe Kultur war innerhalb eines ſtark 
betonten nationalen Rahmens zunächit weſentlich künſtleriſch 
und ſetzte als jolche, mit nicht geringem allgemeinem Ergebnis, 
äfthetifche Erziehumgsziele an Stelle der bisher ziemlich einfeitig 
verfolgten intelleftuellen. Sie brachte aber auch noch darüber 
hinaus neue joziale Anrequngen, indem fie aus der zunehmen 
ben Wertung des individuellen Lebens heraus ſowohl bygienifche 
Forderungen, vornehmlich aud in den Formen des gefelligen 
Sports, wie die erjten Anfänge einer neuen, optimijtifchen Ethik 
entwidelte. Und alle diefe neuen Elemente wurden von der 
nationalen Bildung in dem Sinne aufgenommen, baß deren 
Kreife dadurch dem Einfluſſe grade des moderniten jozialen 
Lebens nähertraten. 
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mönnifches Element ſah. Sit aber deshalb der Adel der Unter: 
nehmung fern geblieben? Unbewußt gehörte ihr ſchon längſt 
ein großer Teil der norddeutichen Nittergutsbefiger an; und 
unbemwußt 309 fie in allen Großgrundbeſitz des Adels überhaupt 
ein. Nur daß damit der Adel auf diejenige Form der modernen 
Unternehmung beſchränkt blieb, die agrarifche, die von allen 
Formen die weitaus am menigiten gewinnbringende ift. Nun 
find zwar — im ganzen jpäter, etwa feit den fechziger Jahren — 
eine nicht unbedeutende Anzahl großer Adelsgeſchlechter auch 
der induftriellen und fommerziellen Unternehmung näbergetreten: 
allein im ganzen iſt für die joziale Bedeutung doch das agra— 
tische Unternehmertum maßgebend geblieben — und damit eine 
Form, die heutzutage kaum noch Die nötige wirtjchaftliche 
Grundlage für die hergebrachte politifche Bedeutung des Adels 
abgibt. 

Dies Schidfal des alten Adels ift natürlich von Bedeutung 
gewefen für die Bildung des neuen, modernen Adels, des Adels 
der Unternehmung. In älteren Zeiten, in den fechziger, fieb- 
jiger, teilweis noch achtziger Jahren, bat er ſich wohl noch nad) 
dem Mufter des alten Adels ſozial gefchult und gebildet; er 
liebte einfache Adels- und noch mehr Baronstitel, und er kaufte 
fih gem in Nittergütern an. Es war wie im 13. Jahrhumbdert, 
da das erwachjende Patriziat der Städte noch Schildesamt und 
ein feites Haus erjtrebte. Aber wie fich die bürgerlichen Ge: 
ſchlechter im 14. Jahrhundert weit über die Nitterbürtigfeit 
binmweg zu eigner Standesehre und bejonderer Lebenshaltung 
entwidelten, jo ging aud der Adel der Unternehmung jchon 
bald feine eigenen Wege. Ja er begann ſich ſchon zu fpalten 
und einzelne Klaſſen zu entwideln. In der fortichreitenden 
Annäherung der Nation an die Bolkswirtichaft der vollen freien 
und ſchon der gebimdenen Unternehmung haben fich größte Ver: 
hältniſſe entwidelt, die nur die wenigjten noch und Die Geld- 
Träftigften überjehen. Und mit dem Gejchäft einer ſolchen 
Überficht verträgt ich nur noch ausnahmsweife eine ins einzelne 
eingehende Sorge um ausgedehnte industrielle Unternehmen. Ein 
bejonderer Kreis der Hochfinanz hat ſich daher gebildet als ein 
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innerer Ring gleichſam des neuen Adels; und aus der neuen 

Ariftofratie heraus droht ſich eine Oligarchie zu entwideln. 
Es Tann fcheinen, als ſei es an der Zeit, daß Gegen: 

wirfungen eintreten, wie fie nur aus einer allgemeinen arifto: 

kratiſchen Durdhgeitaltung der geſamten fozialen Bewegung 

hervorgehen könnten. 


4. Wir haben bisher die Neubildung und Umbildung der 
fozialen Zuftände in den legten Menjchenaltern nur nad) ihrer 
qualitativen Seite verfolgt: die foziale Abftufung in ihren 
Wandlungen fennen zu lernen, ift unfere Abficht gemefen. 
Neben den qualitativen muß aber noch ein quantitativer Ge 
fihtspunft geftellt werden, denn ohne deſſen Berüdfichtigung 
würden die inneren nationalen Schickſale teilweis ganz un 
verjtändlich bleiben. In der Zeit jo ftarfer Umbildungen hat 
die Bevölferung zugleich eine außerordentlihe Vermehrung und 
wechſelnde räumliche Verteilung erfahren: nicht minder quanti: 
tativ wie qualitativ hat der Volkskörper Veränderungen durch⸗ 
gemacht. 

Daß ſich die Bevölkerung des Reiches im Laufe des letzten 
Menſchenalters und noch darüber rückwärts ſtark vermehrt hat, 
gehört mit zu den bekannteſten Tatſachen der modernen Sozial—⸗ 
geſchichte. Die Erjcheinung wird aber gern ifoliert betrachtet, 
und nicht felten fommt man aus dieſer vereinzelten Beobadytung 
zu falſchen und übertriebenen Anfchauungen!. Die deutfche Be: 
wegung muß deshalb zunächſt in einem Kreife verwandter Tat: 
ſachen betrachtet werden. 

„Nach den in den legten Jahren vorgenommenen Erhebungen 
über die Bevölferungsdichtigfeit ijt Agypten bezw. das Nildelta 
und Niltal das dichteftbevölferte Land, nicht wegen feiner Frucht⸗ 
barkeit, fordern wegen der Bedürfnislofigfeit feiner Bewohner. 
Dann folgt das induftriel Hochentwidelte Belgien fowie Holland 
und — in weitem Abjtand — Großbritannien mit Srland. 
Japan und Stalien ftchen auf einer Stufe. Stalien ift Dichter 
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bevölfert als eine Anzahl reicherer Länder Europas. Eine 
mittlere Bevölkerung weilt Deutſchland auf. Mäßig bevölkert 
find Franfreih und Ungarn. Im Vergleich zu feinem Reichtum 
an Naturproduften am dünnften bevölkert ift Brafilien.” Wir 
haben es alſo in Deutjchland auch heute nur noch mit einer 
mittleren Bevölferungsdichte zu tun. Diefe Dichte wird nun 
erhalten und verftärft durh Einwanderung und Geburten, 
während Todesfälle und Auswanderung ihr Abbrudy tun. Mit 
die am ficherften und leichteften zu überfchauende Ericheinung auf 
diefent Gebiete, wenn auch nur eine Funktion der Sterblichkeit, ijt 
die der Geburten. Und da ift harakteriftifch, daß die Geburten: 
ziffer neuerdings in Europa abnimmt. Verhältnigmäßig große 
Geburtenfrequenz haben heute noch Ungarn, Ofterreich, Deutſch⸗ 
land und Stalien. Das Deutjche Neich ſpeziell hat nach dem 
Kriege von 1870/71 ftarfe Geburtenziffern gehabt; gegen Ende 
des 19. Jahrhunderts ift aber ein Rüdgang felbft gegen die 
achtziger Jahre eingetreten. 

Die durchichnittlichen Frequenzen betrugen auf taufend Einwohner 
1861—70: 38,8; 1871—80: 40,7; 1881—90: 38,2; 1891—1900: 37.4. 
Neuere Ziffern (1891—1900) für Öfterreich: 37,1, Holland: 32,5, 
Großbritannien: 30,0, Belgien: 28,9, Schweden: 27,2, Frankreich: 22,1. 
Anders geartet ift für den nationalen Körper in der legten 
Zeit die Frage der Einwanderung, die zugleich mit der der 
Auswanderung betrachtet werden muß. Das Gebiet des heutigen 
Reiches ift befanntlich vor 1870 ein Land ftarfer Auswanderung 
geweſen; namentlich in den dreißiger und vierziger Jahren find 
verhältnismäßig viele und edle Kräfte über Eee nach den Ber: 
einigten Staaten gezogen. Aber auch nach 1870 blieb die Aus: 
wanderung zunächſt noch groß, und fie bedeutete für das Jahr: 
fünft von 1880 bis 1885, wo fie die höchiten Ziffern erreichte, 
einen Sahresverluft von fait 200000 Seelen. Da ift e8 denn 
ſehr bemerfensmwert, daß dies Verhältnis im legten Jahrfünft 
des 19. Jahrhunderts umgefchlagen ift. In diefer Zeit find 
jährlich etwa 20000 Menſchen mehr in das Reich ein- als 
ausgewandert: ein Zeichen allgemein günftiger wirtfchaftlicher 
und fozialer Verhältnife und namentlich wohl auch eines Be—⸗ 
29* 
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Ziffern für das Jahr 1900 vervollftändigen läßt. Darnach hätte 
ſich in den zwei Jahrhunderten von 1700 bis 1900 die Be- 
völferung Frankreichs noch nicht verdoppelt, während Die 
deutfche auf das Vierfache umd die englifhe auf das Sechs— 


fache gejtiegen wäre, 
Nach Schmoller lebten auf dem Geviertfilometer Einwohner: 
Jahr Frankreich Deutſches Reich England 
1700 42 26 39 
1800 50 40 58 
Die Tabelle für 1900 vervollftändigt ergibt 
1900 12 104,3 215,4 


Man ſieht: die Progreffion ift innerhalb der germanifchen 
Staaten befonders ftarf für England. Und nehmen wir noch 
die Niederlande hinzu, jo find auch fie noch in wenn auch ges 
ringem Borteil vor dem Deutſchen Reich. Denn dort hat ſich 
nach der Volkszählung von 1899 die Bevölkerung in den legten 
fiebzig Jahren verdoppelt. Die Bevölkerung im Reiche dagegen 
hat hierzu fünfundfiebzig Jahre gebraudt. 

Mas den Fortjhritt der Bevölkerung im Reiche im ein- 
zelnen angeht, jo war die Bevölferungszunahme, fieht man von 
den allerjüngjten Zeiten ab, mit jährlich 1,43 Yo am ſtärkſten 
in dem Zeitraum von 1816 bis 1820, innerhalb deſſen die 
Zahl der Seelen im heutigen Neichsgebiete von 24833000 auf 
26294000 ftieg; am ſchwächſten mit jährlich 0,40 %/o in der 
Periode von 1850 bis 1855, wo nur eine Zunahme von 
35397000 auf 36114000 Seelen begegnet. In den Jahren 
1870 bis 1900 wuchs die Bevölferung im Reiche von fünf zu 
fünf Sahren von 40 818000 auf 42 729000, 45 236 000, 
46 858000, 49428000, 52280000 und 56367 000 Menjchen. 
Der Vermehrungsfoeffizient war dabei von 1871—1880; 1%o, 
1881—90: 0,9%, 1891—95: 1,1%, 1896—1900 1,5 'Ie. 

Sachſen, bas frühefle und am gleichmäßigften gewachjene beutfche 
Anbuftrieland, hatte Einwohner: 

1834 1595 668 1864 2337 192 1894 3692 600 

1852 1918 078 1871 2556 244 1900 4202 216 
Die Zunahme feiner Bevölkerung von 1871 bis 1900 betrug in Progenten 
ber Bevölkerung 64,4, die ber Bevölkerung des Neichegebieles 37,8. 
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öfonomifche Bewegung, e3 find die zunehmenden Bedürfnijfe, 
Die wachſenden Erjparniffe, die fteigenden wirtjchaftlichen 
Energieen des Volkes. 

Wenn aber von diefer Grund- und Haupturfache aus der 
Fortſchritt in Welt: und Mitteleuropa als ein im allgemeinen 
gleichmäßiger erjcheint, ſo kann für ihn wiederum in dieſem Falle, 
wie wir fahen, auch nur ein einziges, all den einzelnen nationalen 
Entwidlungen des Erbdteild ziemlich gleihmäßig zu ©runde 
liegendes wirtfchaftlicheg Motiv maßgebend gemefen fen: und 
diefeg Motiv ift das des Emporfeimens und Erblüheng der 
freien Unternehmung und des Grundfages des freien Wett: 
bewerbs. Und deshalb kann auch die Gefchichte der jüngften Ver- 
gangenheit der Nation als eines Geſamtkörpers nur von dieſem 
Motive ber als dem troß taufend anderer Einflüffe zunächft und 
prinzipiell treibenden verftanden werden. 

Wohl aber begreift man, wie nun das Wachstum der Be- 
völferung doch wiederum als ſekundäre Urſache auf die einzelnen 
Borgänge der Wirtſchafts- und namentlich der Sozialgefchichte 
bindend und formend einmwirfen mußte. Denn es veranlaßte 
Ihon durch fein Auftreten an fih, dann aber wieder auch 
tertiär, durch die Ergebniffe feiner Einwirkung auf die Geſamt— 
ſchichtung der Bevölkerung, Verfchiebungen, die groß genug 
waren, um die foziale und aucd die äußerliche Lage der Be: 
völferung ihrem Standorte nad) ftarf zu verändern. Und auf 
diefem Gebiete verbanden fih die Wirkungen des Wachstums 
der Bevölkerung dann unauflöslich und unentwirrbar mit den 
ftärkften felbftändigen Einflüffen der Wirtfchaft und der gefell- 
Ihaftliden Wandlungen: und es fam durch deren vereintes 
Andrängen zu einer räumlichen Umſchichtung der Nation, deren 
Ganzes von außerordentlichen Folgen auf die materielle wie die 
geiftige Kultur wie auch auf die politifchen Vorgänge geweſen 
ift und vielleiht noch mehr fein wird. 

Standortsverfhhiebungen, zeitweilige wie dauernde, hat 
gerade das deutſche Volk mehr als irgend ein anderes ber 
europäifchen Staatengemeinſchaft erlitten. Welcher Unterfchied 
zwifchen dem Germanien der taciteifhen Zeit mit dem Rhein 
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ſache nach der äußeren Geſchichte unſeres Volkes an, die uns 
hier nicht beſchäftigt; freilich mit einer bedeutenden Aus— 
nahme: der Nation iſt es bekanntlich vergönnt geweſen, im 
Laufe des 12. bis 14. Jahrhunderts dem damaligen Deutſch— 
land ein Eoloniales Deutfchland unmittelbar jenfeits feiner 
Grenzen anzufügen, das dann im volliten Sinne Teil unferes 
Weſens geworden, ja von dem ber uns die jüngfte politifche 
Einheit geworden ilt. Gewiß: auch die anderen Ausbrüche 
unferer Nationalität weit über die Grenzen hinaus find ung 
nicht völlig verloren gegangen und follten uns vor allem in 
unferem Zeitalter des Verkehrs nicht verloren gehen: denn 
gerade auf ihnen beginnt fich heute langfam ein ganz neuer 
Begriff der Nation, ja des Staates aufzubauen, Innerhalb des 
allgemein gegebenen nationalen Raumes aber hat die Bedeutung 
der nationalen Wanderungen und der ihnen zu Grunde liegenden 
wie der aus ihnen hervorgehenden Verſchiebungen weſent— 
lih davon abgehangen, inwieweit der Stand des Transport: 
wejens und der Verkehrswege bereits gejtattete, den Gefamtraum 
wirklich auch ſchon als ein Ganzes zu behandeln, oder vielmehr 
nod; Begrenzungen innerhalb dieſes Gefamtraumes notwendig 
machte. Und da kann num eigentlich für das ganze Mittelalter 
no nicht von einem einheitlich wirkenden Gefamtraum geredet 
werden. Die jchöne Kaiferzeit Fannte im Grunde nur abs 
geſchloſſene VBerfehrsregionen, wie die des Oberrheins, der 
Donau, des Mains, des Niederrhein, der Elbe, ohne daß dieſe 
Regionen anders al3 duch dünne Berfehrsfäden miteinander 
verbunden gemwejen wären. Im fpäteren Mittelalter erweiterten 
fihb dann dieſe Regionen zu je eimer jüddeutfchen und einer 
norddeutichen Gejamtregion, wobei zugleich die deutſchen Grenzen 
nach außen zu Überfchritten wurden: im Norden entitand das 
Gebiet der hanfifchen Beziehungen von England und Flandern 
bis Wisby und Nomgorod, im Süden der Verfehrsbereich der 
oberdeutichen Städte mit feinen engen Beziehungen zu Ober: 
italien, Genua, Mailand und vornehmlich Venedig. Erſt im 
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— Perſonen feftftellte, fonnte man das Reich in drei 
große Gebiete zerlegen: ein Südgebiet fühlich des Maing, ein 
Meftgebiet zwifhen Main und Elbe, und ein Oftgebiet öftlich 
der Elbe. Dabei ergab fich, daß von den Bewohnern des Welt: 
gebietes 630792 aus dem Dftgebiet ftammten, dagegen nur 
490976 des Dftgebietes aus dem Weiten. Weniger lebhaft 
erwies ſich der Austausch zwiſchen Weften und Süden: im 
Welten wurden 236089 Einwohner gezählt, Die aus Süd— 
deutfchland ftammten, im Süden 216881, die aus dem Weſten 
gekommen waren. Die ſchwächſten Beziehungen endlich beftanden 
zwifchen Süden und Often: vom Often waren 55874 Perfonen 
nad) dem Süden, vom Süden 39558 nad) dem Often gemwandert. 
Im ganzen aber ergab ſich aus diefen Zufammenhängen, daß 
der Dften jchon durchweg verloren hatte; er hatte an den Meften 
139816 und an den Süden 16316, im ganzen 156132 Köpfe 
mehr abgegeben al3 empfangen. Der Weſten dagegen hatte 
vom Dften die fchon genannte Anzahl von 139816 Köpfen und 
vom Süden 19208, im ganzen 159024 Köpfe gewonnen. Der 
Süden endlich verhielt fih in Gewinn und Berluft ziemlich 
gleih. Es ift alfo der „Zug nad dem Weften“, der in biefen 
Zahlen deutlich zum Ausdrud gelangt: nicht bloß als ein Zug 
der Arbeiterbevölferung, fondern als eine allgemeine Er: 
fcheinung war er unverkennbar, — und ihm entiprad ein 
Hinwegſtreben vom Dften. 

Was haben wir num bier vor uns? Es ift der Durch 
fchnitt einer der großen disfurfiven Volksbewegungen des lepten 
Jahrhunderts. 

Im ganzen aber werden wir ſolcher Bewegungen während 
des 19. Jahrhunderts der Zeit nach zwei unterſcheiden können, 
die freilich aufs engſte miteinander zuſammenhängen. 

Ein erſter Zug ging an die See im allgemeinen. Er ſetzte 
um das Jahr 1830 ein und hatte ſtärkere Accente wiederum 
in dem Jahrzehnt von 1850 auf 1860. Es ijt die Blüteperiode 
vornehmlich der Oſtſeeſtädte: Stettin, Danzig, Königsbergs. 
Freilich ift der Verkehr dabei nach heutigen Begriffen noch ge— 
ring. Von neuem nimmt diefer Zug dann zu mit der Vollendung 
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Kehl und Straßburg. Und fo kann man mit einer gewiljen 
Übertreibung wohl fagen, dab das Reich in feinem gefamten 
Weſten ein Anfeeftaat geworden ift, wie man im 18. Jahrhundert, 
zu Zeiten, da Bremen, Hamburg und Lübeck faft die einzigen 
deutjchen Häfen waren, die alten Hanfeftädte wohl verballhornend 
in Anfeejtädte umgetauft hatte. Der Zug zum Weltmeer ift’s, 
ber die gewaltigften Disfurfiven Volksbewequngen der Gegenwart 
und jüngjten Vergangenheit auf deutfcher Erde beftimmt und 
beitimmt hat: ein Zug der freien Unternehmung ins Große, 
hinaus über die Grenzen des Reiches, hinein in Die Welt! Und, 
eben aus diefen Zufammenbange heraus, ein elementarer Zug, 
den nicht8 in feiner Entfaltung hemmen fann! Gewiß fett ſich 
zu diefem Zuge neuerdings eine andere Strömung in Gegen- 
jag, eine Richtung vom Meere hinweg ins Binnenland, eine 
Erſcheinung, deren Dajein fich wohl auch für England und 
die Vereinigten Staaten nachweifen ließe: aber es ift Doch nicht 
Die elementare, Die weltgefchichtlicd verfnüpfende und dauernde 
Bewegung. Diefe drängt vielmehr zum atlantifchen Geftade; 
und mwenn irgend eine Wirkung der modernen Wirtjchafts- 
entwicklung dauernd feititeht, jo ift es die, daß für die größeren 
Reiche der Erde die Zeiten notwendiger Geltung zur See herein- 
gebrochen find. 

Neben dieſem gewaltigen disfurfiven Zuge nach dem Meften, 
vornehmlich nad) dem Nordweiten, aber vollzieht fich im Innern 
des Neiches eine Fülle zentripetaler und zentrifugaler Wande- 
rungen. 

Die zentripetale Wanderung, das ift im allgemeinen ber 
Bug zur großen Stadt, ſei fie nun von alters eine Großitabt 
oder eine Induſtrieſtadt von heute und geitern. Es iſt der be— 
fanntejte Vorgang in der Wanderung der Bevölkerung über: 
haupt; unzählige Male ſchon ift er bald wiſſenſchaftlich, bald 
künſtleriſch zur Daritellung gelangt. Hier nur wenige Daten, 

Große Städte mit mehr ald 100000 Einwohnern gab es 
im Neiche um 1840 nur zwei: Berlin und Hamburg. Sehr 
natürlic in einem Zeitalter vor Eifenbahnen und modernen 
Kanälen. In diefer Vorzeit der Gegenwart waren große Städte 
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Da fam die erfte Periode der modernen Verfehrsverbefjerungen. 
Die erften großen Eifenbahnen wurden gebaut; ihr fpärliches 
Net zentralifierte nach nur wenigen Anotenpumften ; diefe wurden 
feiht mit Lebensmitteln verfehen, das Leben war bei noch nicht 
ſtark geftiegener Grundrente billig, und fo fand die Induſtrie 
bier bequeme Löhne. Dazu famen an diefen Orten leichte Anfuhr 
der Rohſtoffe, billiger Kredit, raſch vermittelter Abſatz, günftige 
Verwertung von Abfällen und eine Fülle technifcher und künſt— 
ferifcher Bildungsmittel. Lie man nun gar noch die alten 
Waſſerkräfte im Stich zu Gunften der Dampffraft, jo war der 
Vorteil eines Umzugs nad der Großftadt, nach dem Eifenbahn: 
fnotenpunft, augenſcheinlich. Es war die Konftellation, Die 
jeit etwa der Mitte des 19. Jahrhunderts eintrat. Aber fie 
änderte fi wieder feit den fiebziger und achtziger Jahren. 
Jehzt gab es bald Eifenbahnen überall, und der Transport der 
Erzeugniffe wurde billig. Gleichzeitig ftieg die Grundrente in 
den großen Städten gewaltig, und Löhne und Lebensmittelpreife 
zwiichen Stadt und Land alichen fih aus. Da war denn die 
entjcheidende Frage für die Anfiedlung der Induftrieen und da— 
nit die Anfiedlung und teilweife auch die Entitehung des vierten 
Standes die, wo fi wohl die Rohſtoffe am bequemſten und 
billigften, wo möglich in Verbindung mit Kohle vorfinden möchten. 
Und wiederum vollzog ſich ein Umzug nicht weniger Induſtrieen. 
Die Stadt wurde verlaffen und das Land in vorteilhaften 
Richtungen zentrifugal aufgefuht: ein Land freilih, das ſich 
dann ſelbſt bald wieder zur Anduftriegegend und nicht jelten 
zur Induſtrieſtadt umgeftaltete. 

Indem aber all diefe Umwälzungen, teils zentripetal, teils 
zenfrifugal, vor fi) gingen, war das an erjter Stelle ent: 
fcheidende Motiv für fie im allgenteinen immer wiederum das 
wirtjchaftliche, verjtärft freilich durch die fchweren Accente fort: 
jchreitender Vermehrung der Bevölkerung. Und fo läßt fich im 
ganzen wohl jagen, daß das neue äußere Gewand unferer 
Heimat, daß die moderne Eingewöhnung der Nation in ihr 
Land jchließlih grundfäglih und der Hauptſache nah dod) 
eine Folgeericheinung geweſen ift der ungeheuren wirtjchaft: 
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ſchiedenſten Weiſe durch. Es krönt in dieſer Hinſicht gleichſam 
alle Nachrichten über die inneren Verſchiebungen der Bevölkerung, 
wenn wir erfahren, daß in Breslau, einer Stadt von 400 000 
Einwohnern, die Zahl der umgezogenen Perfonen im Jahre 1599 
nicht weniger als 194602 betrug, und daß in Hamburg mit 
jeinen 700000 Einwohnern im felben Jabre gar 212783 Parteien 
die Wohnung wechjelten. Und es gibt ein juperlativifches Bild 
zu den allgemeinen Vorgängen der Zu: und Abwanderung, wenn 
im gleichen Jahre, ausfchließlich der Neifenden, in Breslau 
60283 Perſonen als zugezogen und 54231 ala abgezogen umd 
in gleihem Sinne in Hamburg 108281 und 86245 Perfonen 
gemeldet wurden!. Dabei find die vorübergehenden Wohnungs- 
wechjel und Wanderungen nod) gar nicht gerechnet. Denn wer 
will die Scharen von Menſchen zählen, die tagaus tagein der 
Stadt zur Arbeit zueilen, um fie abends wiederum zu verlaflen? 
Und mer bat jchon eingehend und ziffernmäßig genau Die 
vorübergehenden Strömungen der Bevölkerung unterfuht, in 
deren Verlauf im April bis Juni wie im November und 
Januar Höhepunkte des Arbeitsangebotes in den großen Städten 
einzutreten pflegen ? 

Mit der äußeren Unruhe aber wurden die Maſſen aud 
innerlich raſtlos und unftet; und eine Wechjelwirfung innerer 
Motivationen und äußerer Beweglichkeit trat ein, unter der 
fih ein neuer Menſchenſchlag, der Schlag der großitädtifchen 
Neizjamkeit, emporbildete. Eine höbere Freiheit der perfönlichen 
Lebenshaltung wurde verlangt und erreicht: alle alten Schranken, 
Zünfte, gewerbliche Zwangrechte, Einordnung in foziale Zwangs— 
vorjtellungen, fielen, die Arbeit wurde der genofjenfchaftlichen 
Elemente ihres Weſens beraubt, und das patriarchalifche oder 
gar noch familienhafte Verhältnis zwifchen Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber ſchwand jogar im Bereiche perjönlicher Dienft: 
leiftung. Aus der Atmofphäre größerer Freiheit aber erwuchs 
die Sehnſucht nach ftärferem Genuß, edlem wie uneblem: die 
Ungebundenbeit des geichlechtlichen Lebens, der entnervende Beſuch 


I Sombart, Der moderne Kapitaliamus Pb. 2, S. 39. 
Lamprecht, Deutſche Geſchlchte. 2, Ergänungsband. 1. Hälfte, 30 
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der Singfpielhallen, die Freude an der bunten Pracht der 
Schaufenfter, der ernfte Beſuch der Diufeen, das Hindrängen 
zum belehrenden Bortrag und zur befeligenden Wirkung 
der Muſik. Sp entitand, freilich auf dem Untergrunde zumeiit 
des primitivften Motives, des Auffuchens höherer Löhne in der 
Stadt, doch grade für die Begabtelten und Willenskräftigften 
eine andere geijtige Ummelt, eine Luft, in der fich neben 
äfthetifchen Intereſſen auch politifche — und fie oft noch früher 
als diefe — einfanden. Jener joziale Untergrund der führenden 
Klaſſen der Großftadt wurde gefhaffen, der empfänglich ward 
für Die böfen wie die guten Seiten der neuen Kultur, der 
Nejonanzboden gleichſam des verlodenden Geijteslebens der 
Reizſamkeit. 


v1. 


1. Wir haben bisher die Auswirkung der freien Unter: 
nehmung in allen ihren Erfcheinungen verfolgt: es ift ein 
Siegesweg ſcheinbar ohnegleihen und von äußerſter Folge: 
richtigkeit, den das neue Wirtichaftsleben durchmeſſen hat. 

Merden ihm noch meitere, höhere Erfolge bejchieden fein? 

Pan darf jegt Schon mit einiger Beftimmtheit fagen, daß 
die Zeiten entfchiedenfter Geltung der freien Unternehmung 
hinter ung liegen. Sa, man kann es ſchon wagen, die Periode 
ihrer VBollfraft auch nach der Verfallsfeite hin mit einer gemiflen 
Sicherheit abzugrenzen. Ä 

Es hat eine Zeit gegeben, in der die Unternehmung zu- 
nächſt mit immer zunehmender Entjchiedenheit als frei gepredigt 
wurde; es waren in Deutichland etwa die Jahre von der Stein: 
Hardenberajchen Geſetzgebung bis zur Revolution von 1848: 
Jahre freilich bei weitem mehr einer Theorie als einer Praris 
der Unternehmung. Und es Hat eine Zeit gegeben, in der 
jte tatjächlih, innerhalb der Grenzen der guten Sitten und 
der notwendigen Dafeinsbedingungen des Staates, frei war: 
von 1848 und vornehmlich 1860 bis etwa gegen Ende der 
fiebziger Jahre. Seitdem ift ein Umfchlag eingetreten, der, 
Ichon vorher in Anfängen vorhanden, ſich immer fchärfer hervor: 
fehrt: die Zeiten der gebundenen Unternehmung nahen heran. 

Es ift eine wohl für jede große: Form des Wirtfchafts- 
lebens, infofern diefe fich eines neuen Elementes wirtjchaftlicher 
Erfahrung bemädjtigt, nachweisbare Entwidlung, daß einem an- 
fänglich vielfach durch Staat und Gefellfhaft begrenzten Dafein 
eine große Zeit freier und gleihfam perfönliher Handhabung 
der neuen Kräfte folgt: bis fi) aus diefen heraus, der Haupt: 
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ſache nach eben von ihnen felbit ausgehend, eine Gebundenbeit 
der wirtjchaftlichen Lebenshaltung einjtellt. Dies ift zum Bei- 
jpiel, um die widtigften hierhergehörigen Fälle der deutſchen 
Geſchichte herauszugreifen, das Schidfal der erften freien Land: 
nußung wie ber eriten freien Stoffveredlung gemejen. Die 
freie Landnutzung begann in den Urzeiten mit dem jogenannten 
Bifangsbau; von der Markgenoſſenſchaft nur geduldet und, 
wenn auch in weitherziger Weife, von ihr reglementiert, fonnte 
der energifhe Einzelwirt Rottland aufnehmen zu feinem aus- 
fehließlich perſönlichen Nugen. Später, in den Zeiten eines 
gewaltigen erjten Ausbaues des Landes, im 7. bis 9. Jahrhundert, 
fiel diefe Neglementierung hinweg: in freien Wettbewerb fielen 
nachgeborene Söhne der Markgenoſſen wie reihere Grundbefiger 
in die fchier unerfhöpflicden Waldungen der deutfhen Mittel: 
gebirge wie der Alpen ein und bauten fi an, wo es ihnen 
beliebte. Aber es war eine verhältnismäßig kurze Periode. 
Die großen Wälder wurden, ſchon ftetig in einem wenig be- 
achteten Obereigen des Königs oder ber fonft herrſchenden 
obrigkeitlichen Gewalten, nun einer Betonung dieſes Obereigens 
unterworfen, wurden „eingeforftet” ; und der fpätere Ausbau 
— wie auch ihm folgend die ganze Kolonifation des Oſtens — 
fand der Regel nad durdhaus in der Gemeinschaft ganzer 
Siedlungsgruppen ftatt. Genoſſenſchaft und Herrichaft beteiligten 
Sich in gleicher Weife an der Entwidlung gebundener Formen. 
Nicht anders auf dem Gebiete der Stoffveredlung. Wie lange 
At nit die Stoffveredlung als eine Nebenbefchäftigung der 
Hausgemeinichaft, von deren Lebensformen abhängig, betrieben 
worden! Dann folgte eine kurze Periode der Emanzipation zu 
voller Freiheit: wir müflen fie faft überall annehmen, ehe Die 
gebundene Lebensweife der Zünfte emporkam. 

Die Unternehmung hat fi nicht anders entwidelt. Auch 
fie hat lange ihre wilden, ungeordneten und ihre reglementierten 
Zeiten gehabt: die Zeiten der jpätmittelalterlihen Stadtwirt⸗ 
ſchaft und des territorialen Abfolutismus. Dann wurde fie 
frei, und rapid entfalteten fich ihre Erfcheinungen unter der 
anſtachelnden Wirfung des freien Wettbewerbs. Aber auch 
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diefe Periode wird verhältnismäßig furz fein, und Zeiten der 
Gebundenheit werden vermutlich folgen. 

Man wird kaum anders annehmen können, als daß biefen 
parallelen Entwidlungen gleichartig verlaufende Motive zu 
runde liegen. Was ift natürlicher, als daß eine anfangs ſchwach 
auftretende Ausbeutung neuer Wirtſchaftskräfte, ſei es Die 
Ausnugung jungfräulichen Bodens, fei es ftoffveredelnde Hand 
arbeit, jei e8 auf Grund neu offupierter Naturfräfte vechnende 
Kopfarbeit, fich zunächit den beftehenden Formen des Wirtfchafte- 
lebens unterwirft und unterwerfen muß! Sebt aber wächſt 
diefe Ausbeutung; die Tatkraft neuer Geſchlechter wendet ſich 
ihr immer entjchiedener zu; fie wird zu einem beherrfchenden 
Motiv der Wirtichaft. Wer will fie in diefem Moment ver: 
hindern, ihre ganzen Kolgen zu entwideln ohne Neft und ohne 
Skrupel? Indes diefe neue Zeit, eine Zeit ſtets rajtlofen 
Mettbewerbs, hegt eben in ihrer jchönften Blüte ſchon den 
Wurm, der fie zerjtört. Die freie Konkurrenz trägt in ihrer 
Unerjättlichfeit das Element der Antinomie, durch das fie ver: 
nichtet wird. Es iſt eine Konkurrenz von jener Willfür, die 
ichlieglich alle ſcheuen lernen; und fie wird abgelöft durch eine 
Konkurrenz von jener Freiheit, die ſich ſelbſt begrenzt, von 
einer gejegmäßigen Gebundenbeit. 

Inwiefern diefer Prozeß fih — man möchte fait jagen: in 
einer Art der Selbitreinigung — vollzieht, jo wie man etwa von 
einer Selbjtreinigung der Flüſſe jpricht, davon ift ſchon früher 
die Nede geweien!. Der moderne Handel nimmt, vom einfachen 
Kommiſſionsgeſchäft ausgehend, Formen an, wie zum Beijpiel 
Die bes Engrosfortimentes, in denen er die Unternehmen, Die 
mit ihm in Berbindung treten, von einem großen Teile bes 
kommerziellen Riſikos entlaftet. Oder er entwidelt fih aus 
älteren Formen des Warenhandels zu Spefulationd- und 
Termingefchäften, die ebenfalls in ihrem Kerne VBeranftaltungen 
zur Entlaftung der Unternehmen von fommerziellen Riſiko 
und zur Verteilung. desjelben auf viele Schultern find. Und 


1 ©. oben ©. 61 ff. 
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darin gefunden, daß dieſe modernſten Formen des Geſchäftslebens, 
auf minimalen Nutzen an Produktion und Vertrieb des Einzel- 
ſtückes zugefchnitten, eine Schärfe der Kalkulation erfordern, 
welche die Breite des gangbaren Weges zwifhen. Gewinn und 
Verluft überaus beſchränkt hat. 

Wie dem nun auch fei: ficher ift, daß der Entwidlung all 
Diefer Formen ein tiefjtes Moment gegenfeitiger Verficherungs- 
gewähr der wirtſchaftlich Handelnden und damit immerlicher 
Bindung der Vollswirtichaft innewohnt. 

Aber neben diefen Vorgängen, die mehr intim feſſeln und 
gängeln, find auch ftarfe Elemente äußerer wirtichaftlicher 
Bindung aufgetreten und immer mehr entwidelt worden. 

Der Elemente, Die eine jolche neue wirtichaftliche Gebunden 
beit herbeiführen helfen und gewährleiſten, find auf deutſchem 
Boden von jeher zwei gewejen: Genofjenfchaft und Herrfchaft; 
und von jeher faſt war das ftärfer binbende von beiden Die 

Genoſſenſchaft. So ift die freie Landfonfurrenz der Urzeit der 
Gebundenbeit in Siedlungsgenoffenichaft und berrjchaftlichen 
Oberlandeseigentum unterlegen, jo die freie Stoffveredlungs- 
fonfurrenz des 11. und 12. Jahrhunderts der Handwerker— 
genoſſenſchaft und der ftädtifchen Verfehrshoheit des fpäteren 
Mittelalters; und fo wird der freie Wettbewerb des 19. Jahr: 
bunderts vielleicht dem modernen Genoſſenſchaftsweſen unter- 
liegen und der Wirtjhaftshoheit des modernen Staates. 

Und wie fich in früheren Zeiten, jobald der Staat als ein 
Lebewejen von jtarken und jtetigen Energieäußerungen entwidelt 
war, die Überlegenheit des genofjenihaftlichen Momentes, als 
des zunächſt in der Tiefe des Volfslebens begründeten, darin 
gezeigt hat, daß der Staat in den Zeiten des Auffommens 
neuer Wirtichaftsgebundenheit mebr genofjenschaftlichen Charakter 
annahm, jo erleben wir aud beute wieder, daß man dem 
Staatsleben genofjenjchaftliche Dajeinsmotive zufchreibt: es ift 
ber Kern alles Yebens des Staatsjozialismus. 

Verſtärkt aber werden dieſe Anfänge eines Überganges 
zu neuen wirtſchaftlichen Dajeinsformen von jeher und werden 
fie vornehmlih auch in der Gegenwart durch zwei weitere 
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Gemeinſchaft beider: jo in den Zwangsgenoſſenſchaften — 
deutlich gejpürt hätte. 

Hier aber wird es darauf anfommen, von diejen Einflüffen 
jo zu ſprechen, daß aus der Erzählung die leife Wandlung der 
freien Unternehmung in eine fünftige gebundene deutlich und in 
zunehmend jcharfen Umrifjen bervortritt. Dabei wird denn von 
dem genofjenfchaftlichen Gebiete als dem breiteren und einfluß- 
reicheren auszugeben jein. Und hier wiederum, in diefem engeren 
Bereiche, müſſen verjchiedene Arten genofjenfchaftlichen Einwirkens 
unterfchieden werden. 

Nachdem die freie Unternehmung, an fich jeglicher Art 
engerer Genofjenfchaft als einem Hindernis freien Wettbewerbes 
feindlich, das genofjenschhaftliche Leben fo weit als nur möglich 
zerftört hatte — man erinnere ſich der Schidfale der Mark: 
genofjenfchaft und der alten handwerklichen Zunft im 19, Jahr: 
hundert —, vollzogen fich neue Genofjenjchaftsbildungen anfangs 
nicht mehr in der Meinung, der freien Unternehmung als folcher 
entgegenzutreten: allzu gewagt und praftifch gänzlich ausfichtslos 
wäre ein ſolches Beginnen erfchienen. Vielmehr war die Abficht, 
fomweit fie zu praftifchen Ergebnifjen führte, zunächit nur die, 
Gejellichaftsihichten, die aus irgend einem Grunde, namentlich 
infolge Kapital und Kreditmangels, nicht in der Lage waren, 
an den Wohltaten der freien Unternehmung unmittelbar teil: 
zunehmen, die Ausfiht auf eine Beteiligung dadurd) zu ver 
ichaffen, daß ihnen auf genofienjchaftlihen Wege ermöglicht 
wurde, zu Unternehmern zu werden. Es handelte ſich alſo noch) 
nicht um genoffenfchaftliche Gegenwirfungen gegen die freie 


Unternehmung, fondern vielmehr um eine genofjenfchaftliche 


Behandlung der unternehmerifchen Praris. 

Aber daneben wuchſen allerdings früh Verfuche auf, der 
freien Unternehmung, ja der Unternehmung überhaupt in 
jeglicher Form feindlich entgegenzutreten und fie wo möglich zu 
vernichten, — Verfuche, Die naturgemäß zum größten Teile ſehr 
radifal und fogar utopiſtiſch waren: es ift das Feld vornehm: 
lih der vollendeten fozialdemofratiichen Lehre, des urſprüng— 
lihen Marrismus. 
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Initiative des einzelnen an die Genoſſenſchaft, die bier ſelbſt 
als Unternehmer auftritt: fie find alfo eigentlich nur für ſolche 
Kreife recht geeignet, für die zwar die Notwendigkeit befteht, 
ihre Wirtjchaft mehr oder minder auf dem Fuße des Unter: 
nehmens einzurichten, die aber anderſeits noch alte Gebunden: 
beit, alten Gemeinfinn in jo hohem Grade befigen, daß fie für 
die ganz oder teilweis vorzunehmende Überführung ihrer Wirt: 
ſchaft in den Charakter des Unternehmens in der Lage find 
die genofienfchaftlihe Form gutzuheißen und an ihrem Teile 
zu fördern. Es waren daher wefentlich die Kreife der Lands 
wirte, die an den Betriebsgenofienfchaften Gefallen fanden; 
und fie haben fie vor allem für einzelne Seiten ihres Geſamt— 
batriebes ausgebildet, etwa den gemeinfamen Bezug von Roh— 
ftoffen (Dünger u, ſ. w.), oder für den gemeinfamen Ankauf 
von Maſchinen oder Werkzeugen, oder für den gemeinfchaft- 
lichen Verkauf gewiſſer Erzeugniſſe (z. B. Milch): jo find die 
Rohſtoffvereine, die Werkgenoſſenſchaften, die Abſatz⸗ und 
Magazingenoſſenſchaften entſtanden. Aber darüber hinaus haben 
ſich gerade die Landwirte auch der noch ſtärker bindenden Form 
der Produktivgenoſſenſchaft bemächtigt, die der Herſtellung und 
zugleich dem Verkauf gemifjer, bisweilen der wichtiaften oder-gar 
aller Produkte dient; namentlich in Geftalt der Molfereigenofien- 
ſchaft ift diefe Norm auf dem Lande weit verbreitet. 

Kredit- und Betriebsgenofjenfchaften begammen ſich auf 
deutjchem Boden ziemlich zu gleicher Zeit, um 1850, und 
ziemlich gleihmäßig in Stadt und Land zu entwideln; dabei 
ift Die Kreditgenofjenjchaft in ihren klaſſiſchen Formen recht 
eigentlich eine deutſche Errungenfchaft; ihre Helden mwaren 
Schulze-Delitih (1808—1883) und Naiffeifen (1818—1888). 
Im übrigen traten die verfchiedenen Formen keineswegs immer 
vein, jondern vielfach gemifcht hervor, namentlich auf dem 
platten Lande, wo bei den begrenzteren Verhältniſſen eine Ge: 
noſſenſchaft oft den verjchiedeniten Zwecken dienen mußte und 
diente: jo daß namentlich die Naiffeifenichen, dem platten Lande 
zugewandten Pläne von vornherein ihren Zielen nad jehr 
vielfeitig waren. Den erſten Vorſchuß- oder Kreditverein 
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es in den fiebziger Jahren Zeit, nachdem fih die Form der 
Genoſſenſchaft in den mannigfachiten Richtungen bewährt hatte, 
auch Genoſſenſchaften mit bejchränfter Haftpflicht zuzulafien. 
In Ofterreih ging man in diefer Richtung durch das Gejet 
vom „jahre 1873 vor; im Neiche brachte exit ein Geſetz vom 
Fahre 1889 diefe und einige andere, die Ausbreitung des 
Genoſſenſchaftsweſens fördernde Änderungen. 

Inzwiſchen aber hatten die Genoſſenſchaften ſchon von ſich 
aus, nicht zum geringiten Durch Ausbau ihres inneren Zu- 
fammenbanges, gewaltig an Boden gewonnen. Es geſchah das 
einmal, indem fie fich immer entichiedener zu Verbänden zu: 
fammenfaßten, um gegenjeitige Erfahrungen auszutaufchen, ihre 
Angelegenheiten gemeinfam zu fürdern, Gejchäftsverbindungen 
anzubahnen und Die nötigen Nevifionen dur gemeinfame 
Sachverſtändige durhführen zu laſſen. Weiterhin aber war 
dafür maßgebend, daß die Genojjenfchaften den Ab- und Zufluß 
der bei ihren Kaſſen zirfulierenden Gelder durch Übergeordnete 
gemeinjame Kajjen derart zu regeln fuchten, daß ihnen daraus 
größere Vorteile erwuchſen, als wemn fie private Banken in 
Anſpruch genommen hätten. Dabei erwies ſich dieſe lebte 
Mabregel als jo heilfam, daß fie fchließlih in Preußen aud) 
von ftaatlicher Seite gefördert wurde. Im Jahre 1895 wurde 
bier, zuerſt mit 5, aber ſchon 1896 mit 20 Millionen Mark 
ausgejtattet, eine Zentralgenoſſenſchaftskaſſe errichtet, Deren 
Aufgabe es wurde, wie den Yandesfommunalverbänden und 
den ritterichaftlihen Darlehnskajien jo auch den Erwerbs— 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften in ihren Verbänden Kredit zu 
gewähren, Und es verjteht fih, dab die Einrichtung diefer 
Kafje jehr bald auf die ZJentralifation der Genofjenfchaften 
zurückwirkte und deren Aufgaben beträchtlih zu fördern 
begann. 

Nach Erüger, Jahrbud) des Allgemeinen Verbandes der auf Selbft: 
hilfe beruhenden beutfchen Erwerbs: und MWirtichaftägenofjenichaften, 
IV. Jahrg. 1900 (42. Folge bed Jahresberichte), Berlin 1901, ©. XI, 
beftanden am 31. März; 1900: 
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Kreditgenoffenschaiten - - > 2 2 2 rennen. . 1147 
Betriebögenoffenjchaften: 

Nohftoffgenofjenichaften, gewerblide . . ren 95 

Lanbwirtfehaftfiche 202 02..1237 

Wertgenoſſenſchaften, gewerbliche..e 53 

landwirtihaftih . . . . . 501 

Abſatzgenoſſenſchaften, gewerblichee.. 2... 73 

landbwirtihaftliihe . ... 127 

Produktivgenoflenfchaften, gewerblie-. . . . . 2... 203 

landwirtichaftlide . . . . . 2186 

verichiedene Arten von Genoſſenſchaften rn 310 

Baugenoffenichaften . . . - rn 322 

16 524 


Dazu fommen noch 1404 Konſumvereine. 

An Preußen ſpeziell hat die Zunahme im Genoffenichaftsweien 
(eingeihloffen die Konjumvereine und Baugenofjenichaften und einiges 
andere) allein von 1899 auf 1900 fi auf 633 Genofjenfchaften und 
111139 Genofjenfcdhafter belaufen. Mitte 1900 beftanden in Preußen 
ausschließlich der Zentrolgenoſſenſchaftskaſſen 9456 Genoflenichaften mit 
1331 450 Genofjen ; davon entfielen auf Genoffenfchaften 

mit unbejchräntter Haftpflicht 6561 mit 770244 Mitgliedern 

. ‚ Nachſchußpflicht 108 »- 15749 . 

s beichräntter Haftung 2787 = 8545 457 . 

Da die beiden lebten formen erft feit 1889 hinzugekommen find, fo zeigen 
fie zugleich einen guten Zeil des Wachstums innerhalb des letzten 
Jahrzehnts. Die Bewegung hat fi, wie man fieht, in diefer Zeit — 
nach einer Krife übrigens in der Zeit vor Erlaß des Geſetzes von 
1889 — mächtig gehoben, und fie jchwillt noch immer an; in Preußen 
entfielen auf 1000 Seelen der Bevölkerung 1898: 35,33, 1899: 38,74, 
1900: 42,27 Genoffen. 


Im ganzen ift nun dieſe Bewegung, ihrer innerften Natur 
nad), an erfter Stelle den mittleren landwirtichaftlihen Ständen 
zu gute gefonmen. Viel weniger haben von ihr die ftädtifchen 
mittleren Kreife, die Detailhändler und die Handwerfer, ge: 
wonnen; denn felbjt in den Streifen der Handwerker und jogar 
innerhalb der fpeziell für fie beftimmten Kreditvereine Schulze: 
Deligihs ergab fih, daß der handwerkliche Individualismus 
zu fortgejchritten war, um ſich genoffenschaftlicher Formen erfolg: 
veich zu bedienen: im Mitgliederbejtande der Schulze-Deligfch: 
ſchen Kreditvereine ift der Anteil der Handwerker von dem Jahre 
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1871 bis 1894 von 36,80/0 auf 26,3%0 herabgegangen. Noch 
viel weniger haben natürlich in Handwerkerkreiſen die Betriebs: 
genoſſenſchaften Fuß gefaßt, obwohl deren Idee gerade aus ihnen 
hervorgegangen it; in ihrer ausgeprägteften Form, ber der 
Produftivgenofjenichaft, beitanden fie um die Wende des Jahr: 
hunderts nur noch in zweieinhalbhundert Eremplaren und gehörten 
anjcheinend vielfach nicht einmal dem eigentlichen Handwerf an: 
waren zum Beiſpiel Buchdrudereien, Brennereien, Tabakfabriken. 

Dieſer Entwidlung entſpricht es denn, wenn, bei ziemlid) 
gleihmäßiger Verbreitung, die Genoffenjchaften doch am beiten 
da emporgeblüht find, wo ein freies Bauerntum auf Eleinerem 
und mittlerem ererbtem Eigen ſaß. An ſolchen Stellen haben 
fich vor allem auch zahlveichere Betriebsgenoffenfchaften, Molterei- 
genofjenichaften, Winzervereine, Objtverwertungsvereine, Acker— 
bau= und Meliorationsgenofienihaften gebildet. Nur jehr wenig 
ift dagegen die ganze Bewegung dem vierten Stande zujtatten 
gefommen, wie fie denn ja teilweis von vornherein auf den 
jpäteren kleinen Unternehmerftand, einen Stand alſo der Arbeit: 
geber, berechnet war. Höchitens in den Kreditgenoſſenſchaften 
bat man ab und zu einen Arbeiter willkommen heißen können; 
und auf dem Gebiete der Betriebögenoffenihaften ift dem 
Arbeiter wohl gelegentlich durch das Syſtem der Gemim: 
beteiligung an dem Unternehmen, dem er angehört, ein Klein 
wenig etwas mie eine genofjenjchaftliche Stellung gewährt 
worden: doch iſt das Syſtem der Gemwinnbeteiligung in Deutſch— 
[and wenig verbreitet. 


2. Wir baben bisher genoſſenſchaftliche Bildungen ver: 
folgt, deren Abficht auf die Sozialifierung der Praris der freien 
Unternehmung binauslief. Man könnte ihre Aufgabe auch 
noch anders bezeichnen. Die ihnen Angehörigen gehen nur 
gezwungen auf den Geijt der freien Unternehmung ein; fie 
find urfprüngli in der Welt eines ganz anderen Wirtjchafts: 
lebens groß geworden. Die Genofjenjchaftsform erfüllt für fie 
nur die Nufgabe, ihnen den Übergang zu einer ganz neuen, 
ihnen zunächſt nicht eigenen Art des Wirtichaftslebens zu er— 
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— den Verkauf dieſer Ware nicht bloß möglichſt teuer 
vorzunehmen, ſondern vor allem auch zu regeln. Indem aber 
ſo fein ‚Drang nad guter und ſicherer Erijtenz fi mit dem 
Ausbau der der er angehört, aufs inmigite ver: 
quickt, tritt. er dem hoc heute geltenden Prinzip diefer Unter: 
nehmung, der zügellofen Freiheit im Wettbewerb beim Abſatze 
der Produkte, durchaus entgegen. Denn diefe Freiheit hat zur 
Vorausfegung, daß die Arbeit des vierten Standes eben nur 
al3 Ware, wie jede andere Ware, behandelt und darum, je 
—* Lage ihres Angebote8 und nad Yage des Abfates der 
Internehmungsprodufte, in ihrem Preiſe bald erhöht und bald 
——— bald gefragt und bald beifeite gelaffen werde. 
Aber auch in dem herrſchenden Stande der freien Unter: 
nehmung, bei den Unternehmern jelbit, jtellte fich im Laufe der 
Zeit das Bedürfnis einer Bindung des freien Wettbewerbes 
ein. Das freie Unternehmen, durch das in ihm angelegte 
Kapital ebenſo vormärtsgetrieben wie durch feine eigenite 
wirtſchaftlich⸗ſeeliſche Konftruftion, mußte auf Maffenerzeugung 
und demgemäß auf Mafjenabjat ſehen. Und dies um fo mehr, 
je ftärfer beim Fortjchreiten des Unternehmungszeitalters die 
Arbeitsteilung ward, je mehr aljo in einem Unternehmen 
nur eine begrenzte Anzahl verſchiedener Arten von Artikeln 
erzeugt wurde. Wie aber diefen Maſſenabſatz garantieren ? 
Er wies hinaus über den Lofalen, den nationalen Markt, über 
das Wirtjchaftsgebiet, das man allenfalls überfab, auf das 
man fich einrichten fonnte, jo wie etwa innerhalb der mittel: 
alterlihen Stadtwirtichaft oder der Territorialwirtichaft noch 
des 16. bis 18. Zahrhunderts die Abſatzmöglichkeiten im all— 
befannt und darum reguliert geweſen waren und zu 
gebumdenen Wirtjchaftsformen geführt hatten. Er wies um jo 
mebr in alle Welt, als jet Eifenbahnen und Telegraphen und 
Schiffäverbindungen in ganz anderer Weife ala je zuvor ges 
flatteten, diefe ganze Welt zu befenden. Überſah nun aber der 
einzelne Unternehmer noch die Abfatmöglichfeiten dieſes ganzen 
ungeheuren Gebietes? NKeineswegs. Und jo produzierte er 
2ampredt, Deutfhe Geſchlchte. 2, Ergänzungsband. 1. Hälfte. 3 
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Stätten faft zugleich Bahn brach und die abmweichendften Fär— 
bungen politifcher und Firhlicher Natur annehmen fonnte und 
annahm: jo daß die Gefamtbewegung, bei aller Einheit der 
Grundtendenz, doch fchließlih in fehr mannigfaltigen Aus: 
bildungen verlaufen ift, freilich mit einer namentlich neuerdings 
immer ftärfer hervortretenden Neigung zu gemeinfamer Fühlung 
und Stellungnahme. 

Die älteften deutjchen Gemerfvereine find der von Frigfche 
begründete Tabalarbeiterverein und der Verband der deutfchen 
Buchdrucker; fie ftammen aus den Jahren 1865 und 1866. 

Einen ftarfen Anftoß zur meiteren Begründung von Ge: 
werfvereinen gab dann die Kenntnis der viel ftärfer entwidelten 
engliihen Trade Union, welche Mar Hirſch auf Grund der 
Erfahrungen einer englifhen Reife im Jahre 1868 den deutfchen 
Kreifen vermittelte. Damit fam es aber auch al3bald zu einer 
Scheidung in der afloziativen Bewegung. Während Hirfch, 
begeiftert von feinen englifhen Erfahrungen, aber, foweit die 
Angelegenheit politiide Färbung hatte, im Sinne etwa der 
Fortfchrittspartei, der er angehörte, Gewerkvereine zu gründen 
fuhte, nahm ſich anderfeit3 von Echweiter, der Nachfolger 
Lafjalleg im Präſidium ded „Allgemeinen deutfchen Arbeiter: 
vereind”, der dee an: und jo entitanden ziemlich gleichzeitig 
die Hirſch-Dunckerſchen linksliberalen Gewerfvereine und Die 
zunächſt völlig fozialdemokratifchen Gewerkſchaften. Damit fam 
es aber auch auf lange Zeit zu gewiſſen Unterfchieden in der 
Auffaffung des Affoziationsprinzipes: Die Gemwerfvereine gingen 
mehr von der Annahme einer natürlichen Harmonie zwiſchen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer aus und fuchten diefe auf güt— 
lihem Wege, durch Schiedsgerichte etwa und Einigungsämter, 
zu fihern; die Gewerkichaften lebten mehr den Gewinn einer 
würdigen Stellung der Arbeiter durch Kampf mit den Arbeit: 
gebern und pflegten daher als ultima ratio plebis den Aus: 
ftand. 

Bon diefen beiden älteften Arten blühten nun anfangs die 
Gewerfvereine ziemlich raſch empor; nad einjährigen Bejtehen 
gab es Ende 1869 deren jchon an 258 Orten mit etwa 30000 

31* 











Soziale Entwicklung. | 485 


übrigen war das legte Jahrzehnt vornehmlich von Erörterungen 
über die Stellung der Gewerkſchaften zu der politifchen Sozial— 
demofratie erfüllt, mit dem Ergebnis, daß die Gewerffchaften 
jest, obgleich ihre Mitglieder vornehmlich der ſozialdemokratiſchen 
Partei angehören, doch felbitändig neben dieſer ſtehen; fie 
„wollen binfichtlich dev politifchen und religiöfen Überzeugungen 
feinerlei Zwang ausüben und heißen fonfervative, freifinnige, 
ultramontane, protejtantifche und atheiftifche Mitglieder in ihren 
Reihen willtommen”. 

Inzwiſchen aber waren auch noch andere Aſſoziationen als 
die Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine und die jozialiftiichen 
Gewerkſchaften entjtanden, fo vor allem die chriſtlich-ſozialen oder 
hriftlihen Gewerfvereine, in denen fich vielfach weniger eine 
pofitiwschriftliche als eine antiſozialdemokratiſche Richtung aus— 
zuprägen ſuchte. Von ihnen ift die ältejfte, wenn man von 
dem neuerdings durchgeführten teilmweije gemerkfchaftlichen Aus— 
bau früher wejentlih nur religiöfer hriftlicher Arbeitervereine 
abfieht, der „Gewerkverein chriftlicher Bergarbeiter für den 
Oberbergamtsbezirt Dortmund“ vom Jahre 1894, der fi in- 
zwiſchen in den „Gewerfverein chriftlicher Bergarbeiter Deutfch- 
lands” verwandelt bat; weiter gehören hierher die zahlreichen 
gemwerkichaftlichen Vereinigungen der deutfchen Eifenbabnarbeiter 
und endlich eine Anzahl von Tertilarbeiterverbänden, als deren 
bedeutendfter der 1898 gegründete „Niederrheiniſche Verband 
chriftlicher Tertilarbeiter“ gelten kann, u.a. m. Die Zahl der 
in dieſen chriftlichen Gewerkſchaften vereinten Mitglieder belief 
fi) im Jahre 1900 auf etwa 160000, 

Neben den bisher erwähnten großen Affoziationen, deren 
jede ſich wieder in einem Gefamtverband zentralifiert hat, gibt 
es aber noch eine Fülle anderer gewerkichaftlicher Vereinigungen 
von Arbeitern oder von Ständen, die ben Arbeiterinterefjen 
analoge Intereſſen aufweisen, jo namentlich von untergeordneten 
Kopfarbeitern: Poſt- und Telegraphenunterbeamten, Eifenbahn: 
beamten, Verfehrsbeamten überhaupt, Handlungsgebilfen, Werf- 
meiltern u. ſ. w. Rechnet man fie alle mit ein, jo mag die 
Zahl der irgendwie gemwerfvereinlih organifierten Berfonen 
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Und auch in dieſer Zeit ſind ſie wiederum ihrer ganz über— 
wiegenden Zahl nad Kinder der jüngſten Entwicklung. In 
dem zweiten Viertel des 19. Jahrhunderts ift ihre Zahl in 
Deutichland nur bis auf 102 gefommen; von 1850 bis 1870 
ftiegen fie dann, nad Begründung ihres modernen Rechts: 
zuftandes im Anfang der jechziger Jahre, auf 295. Accentuiert 
aber wurde die Entwicklung innerhalb des Neiches erft nad) 
1870; vom Jahre 1871 bis 1874 wurden allein 562 neue 
Gejellfhaften begründet. Und ſeitdem bat Die weitere Ent: 
widlung nicht nachgelaſſen, wenngleich fie nicht in dem gleichen 
reißenden Zeitmaße fortſchritt. Indes in dem Zufammenhange, 
der uns bier beichäftigt, handelte es fid gar nicht an erfter 
Stelle um eine Aſſoziation bloß (und das heißt zugleich Akku: 
mulation) von Kapitalien, fondern vielmehr um eine Vergefell: 
ihaftung der hinter ihmen ftehenden Kräfte lebendiger Unter: 
nehmung. Und da traten nun jehr verjchiedene afjoziative 
Formen auf, von denen vielleicht die folgenden unterfchieden 

Zunächſt der einfache Ring (Corner), der darauf hinaus- 
läuft, daß Kaufleute ſich zeitweis in den Befig des alleinigen 
Abfages einer Ware ſetzen und deren Preis nun monopoliftifch 


Ferner der Truft, der darauf beruht, daß Unternehmer 
fih in die alleinige Herrſchaft über die Produktion eines be 
ftimmten Gutes — und damit auch über feinen Abſatz — jeßen 
und nun wiederum deren Preis monopoliftifch fteigern. 

Verjteht man unter Ring und Truft die gefchilderten Er- 
ſcheinungen, jo it flar, daß der Ring ſchon einer niedrigeren 
Entwidlungsitufe — der des bloßen Handels — angehören 
konnte, während der Truft erft dem Beitalter der Unternehmung 
eigen iſt; für beide ift zudem die außerordentliche Energie mono: 
poliſtiſcher Durchbildung charakteriftiich. Demgemäß kommen 
beide Formen nur in Zeiten eines ertremen wirtſchaftlichen 
‚sndividualismus vor, und zwar, foweit die deutſche Gefchichte 
in Betracht fommt, die erſte am früheften in dem ausgebildeten 
Dandelsleben vor und nach 1500, die zweite aber, und neben ihr 
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in der nationalen Wirtichaftsfonftellation gegebenen Gründen 
fich hier zu der Form der Truſts und Corners nur in geringem 
Grade bedienen kann. 

Was die deutſche Entwiclung der jüngiten Vergangenheit 
betrifft, jo hat fie die Ringe, die „eitel Monopolia“, gegen die 
Bauer und Rittersmann der Reformationszeit wetterten, wenig 
gefannt, und ebenjo ift ihr die ausgebildete Form der Trufte 
bisher im allgemeinen fern geblieben. Beide Bildungen können 
in der Tat in der Luft einer Volkswirtſchaft, die jtaatsjozialiftijch 
geſchwängert ift, nicht eben beſonders gedeihen: fie bedürfen 
einer Atmoſphäre vollfter Nüdfichtslofigkeit des wirtfchaftlichen 
Individualismus. Statt deijen find auf deutichem Boden viel: 
mehr gemäßigtere Formen der Eindämmung gegenfeitigen Wett: 
bewerbe3 der Unternehmer aufgetreten, die man insgefamt am 
beiten, troß noch jehr verjchiedener Durchbildung im einzelnen, 
al3 Kartelle bezeichnen mag. 

Für dieſe Kartelle fommt dann freilich bei dem Verſuche 
weiterer Einteilung in Untergruppen ein verwandter Gefichts- 
punft in Betraht wie der auf Ringe und Trufts angewandte: 
fie find innerhalb des allgemeinen Zwecks einer Konkurrenz: 
begrenzung entweder bloße Abjagkartelle oder Produktionskartelle. 
Bon erjteren wird man dann fpredhen, wenn eine Anzahl von 
Unternehmern zu einer Bereinigung zufammentritt, deren Ab» 
fiht es ift, beftimmte Preife für ihre Produkte bindend feſt— 
zufegen. Die zweiten entjtehen dann, wenn eine folche Ver: 
einigung auf Ermäßigung der Produftionskoften ausgeht, ſei 
8, Daß fie die Arbeitslöhne drücdt, ſei es, daß fie eine billigere 
Beſchaffung der Roh: und Hilfsftoffe der Erzeugung durchſetzt 
oder durch Organifation eines mehr oder minder entwidelten 
Geſamtproduktionsprozeſſes, die bis zur Fuſion der betreffenden 
Einzelunternehmen gehen kann, oder auch durd Einjchränfung 
der Produktion Erſparniſſe erzielt. 

Kartelle, die auf diefe und verwandte MWeife, auch durch 
Kombination der verjchiedenen im Bereiche der beiden Arten 
bejtehenden Möglichkeiten entjtehen können, tauchten in Deutſch— 
land in einer gewiſſen Anzahl ſeit den jechziger Jahren auf. 
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umd gelegentlich fü führte die Bereinbarung zwiſchen den Unter 
nicht allzu ausgedehnter Induſtrieen geradezu zur 
Fufion. Unter diefen Umftänden ergab fich dann die Kartell: 
bildung als im allgemeinen um fo leichter möglich, je mehr 
der Großbetrieb auf dem betreffenden Gebiete zugenommen und 
die Qualitätsreihe der zu erzeugenden Güter befchränfter ge- 
worden war: jo daß ſich Kartellbildung und weitere Fortichritte 
im und zum Großbetrieb gegenfeitig zu ſtützen begannen. 
Indem num aber die Kartelle in dieſer Weife an Zahl und 
innerer Feitigfeit zunahmen, wurde die Frage immer dringlicher, 
was fie denn eigentlich für die gejamte Entwidlung bedeuteten. 
Und dieſe Frage wurde zu einer von öffentlicher Wichtigkeit 
nicht bloß infolge der überaus großen materiellen Intereſſen, die 
binter der Kartellbildung bereits von Anbeginn ftanden und jeßt 
erſt recht ftehen, jondern vornehmlich auch dadurch, daß ſich ala 
ihre vielleicht ficherfte Folge jchon früh eine bedeutende Störung 
der freien Preisbildung, und das heißt eines Lebensprinzipes 
der Volfswirtichaft der freien Unternehmung überhaupt, ergab. 
Dieje Störung, die zunächſt allein auf dem inneren Markte 
beobachtet und für ihn entwidelt wurde, wuchs dann noch be= 
trächtlich feit dem Auffommen einer neuen Zeit der Schußzölle. 
Denn nun begannen die Kartelle in der Abficht, den fremden 
Wettbewerb auf dem Weltmarfte zu unterbieten, unter dem 
Schutze der Zölle die Inlandspreiſe jo hoch zu ichrauben, daß 
die Einnahmen aus ihnen oft allein ſchon hinreichten, um die 
Generalkoſten der Unternehmung zu decken. Und ſo konnte es 
fommen, daß 3. B. das Kohlenſyndikat im Jahre 1897 nicht 
weniger als 17 Millionen Mark für die Abfatiteigerung im 
Auslande auf Koften feiner Inlandsabnehmer verwandte, daß 
Ende 1902 das weſtfäliſche Koksſyndikat Hochofenkoks nach 
Ofterreich für 8 Mark 10 Pfermig die Tonne verfaufte, während 
die deutſchen Werke gleichzeitig 17 Mark zahlen mußten, und 
daß weiterhin in der Eifeninduftrie für Stabeifen und Walz: 
draht im Inland 125 Marf, im Ausland 100 Mark, für Träger 
110 und 80 Mark, für Platinen 90 und 72 Marf, für Anüppel 
95 und 74 Mark gefordert — und gezahlt wurden. Man 
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fieht: hier liegen Erſcheinungen von öffentlichem Intereſſe vor, 
die ins Auge zu faflen der Staat nit umhin können wird, wenn 
auch nicht mit fo maffiven — und zugleih unwirkfamen — 
Mitteln der Belämpfung, wie fie einzelne Staaten der nord- 
amerilanifchen Union angewandt haben, fondern eher vielleicht 
in der grundfäglichen Richtung Öfterreichifcher, zunächſt freilich 
verunglüdter Verſuche, die Kartelle einer eingehenden Kontrolle 
oberfter ftaatliher Verwaltungsbehörden zu unterftellen. Freilich 
wird man mit ftaatlihen Maßregeln ganz im allgemeinen zu: 
nächſt ſehr vorfichtig fein müflen. Denn vorläufig ift es noch 
recht ſchwer, die Wirfung der Kartelle auf die Volkswirtſchaft 
im einzelnen mit Sicherheit feftzuftellen: die Anfchauungen der 
Sachverſtändigen 3. B. über eine jo wichtige Frage wie Die 
günftige oder ungünftige Einwirkung der Kartelle auf den Ver: 
lauf der jüngften wirtfchaftlichen Krife ftehen fi) noch Diametral 
entgegen. 

Dom wirtfchaftliden Standpunfte Dagegen laffen fid 
über den Entwidlungscharafter der Kartelle immerhin fchon 
einige Betrachtungen mit einen gewillen Grade von Berechtigung 
anftellen. Und da unterliegt es nun zunädjft feinem Zweifel: 
die Startelle befeitigen ſchon jetzt mit Erfolg einen gewiflen Teil 
der Wirkung des freien Wettbewerbs; und fie würden, ihrem 
ganzen Weſen nach allfeitig und entfchieden durchgeführt, den 
Geift der freien Unternehmung geradezu vernichten. Damit fann 
in ihnen, namentlih wenn fie ihrer ertrem individualiftifchen 
Richtung durch ftärkere ftaatlihe Auflicht und Reglementierung 
entkfeidvet würden, das wirkſamſte Mittel gegeben fein zum 
fibergang in eine neue Wirtfhaftsperiode, eine Periode ber 
gebundenen Unternehmung. 

Nehmen wir unter der fingierten Vorftellung einer ge 
ſchloſſenen Volkswirtſchaft die Konfequenzen einer ſolchen Ent: 
widlung als ſchon vollftändig eingetreten an, um den Charakter 
des Weges zu begreifen, auf dem fi das Wirtichaftsleben der 
Gegenwart nad gewiſſen Richtungen bin zu befinden ſcheint, 
fo würde ſich folgendes ergeben. Die Einnahmen der Unter: 
nehmer, heute überaus ſchwankend, würden ftetiger werden, fie 
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würden dem Charakter des Zinfes eines StaatSpapieres oder 
Rentenbriefes zuneigen, ja, bei völlig durchgeführter Neglemen- 
tierung der Kartelle das Wefen einer Art von Gehalt- an: 
nehmen fünnen. Und dementiprechend würde die Gleichmäßig- 
feit Der Arbeitsvermendung ſeitens der Unternehmer immer 
größer werden, — aud) der Arbeiter würde Daher einen immer 
fefteren Lohn beziehen: big dieſer ſchließlich ebenfalls etwas 
vom Mefen eines Gehaltes erhalten würde. Und da gleichzeitig 
die einzelnen Unternehmungen ein und desfelben Zweiges ſich 
immer ähnlicher werden und die aus ihnen zu erzielenden Er- 
träge Sich ſtets gleichmäßiger gejtalten würden, jo würde ihre 
Verſchmelzung zu noch billiger arbeitenden Niefenunternehmungen 
nahe liegen. Dieje würden dann wohl kaum anders als ftaat3- 
fozialiftifch zu denfen fein: — und fo würde auf einem früher 
nicht eben erwarteten Wege der fozialiftiihde Staat herbei- 
gefonmen fein. 

Daß gemifje Elemente einer jolchen foeben mit fonfequenter 
Phantaſie gezeichneten Entwidlung in der Kartellbewegung mit: 
beſchloſſen liegen, läßt fih nicht leugnen. Es ift das auch von 
denfenden Parteimännern ſozialiſtiſcher Haltung längit erfannt 
worden. Nach Zur 3. B. find Trufte und Kartelle „nach Organi: 
fation und Produktion rein fozialiftifche Betriebe”. Gegen eine 
jolhe ſchroffe Formulierung hat ſich dann allertings Borchardt 
ausgeſprochen; ihm find Kartelle und Trufte nicht? als „Ver: 
ſuche zu einer Organifation der Produftion auf rein fapita- 
liſtiſcher Baſis“. Allein auch nach ihm tragen fie dennody „den 
Kern zur Sozialifierung der Produktion in fi”. 

Nun ift gewißlich nicht anzunehmen, daß ſich diefer Keim 
zu einem beherrfchenden Organe innerhalb der Entwidlung der 
Kartelle oder gar zur Kartellbildung an ſich auswachſen werde. 
Dem widerſprechen ſchon die engen Beziehungen, welche die 
Kartellbewegung über die nationalen Grenzen hinaus zu ben 
ewig ſchwankenden, ihrem Endziel nach ſchwerlich ſchon zu er: 
fennenden Wandlungen der Weltwirtfhaft unterhält. Daß aber 
eine ſtarke Richtung innerhalb der Entwicklung der Kartelle auf 
bie Bindung der Unternehmung in irgend welchem Sinne und 
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ſie Aſſoziationen freier Unternehmer zur Förderung der Wirt— 
nr, in Erzeugung wie Abſatz. Wie wenig 
bisher in den Kartellen ein wirklich jozialiftifhes Moment als 
weſentlich beftimmend jchon durchgedrungen ift, das ift an nichts 
bejjer zu jehen als an der Stellung, die das „Publikum“, der 
Konjument, bisher in der Politik der Hartelle einnimmt. Bei 
jeder Earen ſozialiſtiſchen Tendenz der Kartelle müßten Die 
Intereſſen des Konfumenten in diejen die mwichtigfte Rolle 
fpielen, müßten vor allem fie die Produktion mitbeherrichen 
helfen. Davon ift aber bisher auch nicht im allergeringften die 
Pe am un der Konfument ift, wie man es wohl 
misge bat, der „Prügelknabe“ auch noch der jüngſten 
wirtfehaftlichen Entwidlung. 

Freilich hat fih inzwifchen auch der Konſument gegenüber 
der freien Unternehmung feiner Haut gemwehrt. Aber es ift das 
nicht in dem Sinne gefchehen, daß er, wenn auch mur etwa im 
Rahmen des Kartells, die freie Unternehmung überhaupt an- 
erfannt hätte. Für ihn ift das Prinzip des modernen Wirt- 
ſchaftslebens, der freie Wettbewerb, an fi verberblih, in 

| Form es aud auftreten mag. Denn e3 drängt ihm 
die Wirtſchaftsgüter auf, ftatt feinem Bedürfnis die Initiative 
ber wirtichaftlichen Entwidlung zu überlaffen. Und fo konnte 
es nicht Abficht des Konfumenten fein, den freien Mettbewerb 
und Damit die freie Unternehmung, ja die Unternehmung an 
fich überhaupt, die ihn depojfediert, zu fördern: vielmehr mußte 
er fie befriegen, um, wenn er fie auch nicht vernichten fonnte, 
jo doch von ihr in begrenztem Maße eine Duldung feiner ehe- 
mals viel freieren Initiative zu erringen. 

Es find Vorgänge, die auf ein ganz anderes Gebiet hin— 
überführen, auf das allgemeine Gebiet grundjäglicher Gegen- 
wirfungen gegen die Unternehmung überhaupt. 





3. Die mittleren wirtjchaftlih tätigen Stände der alten 
fozialen Gliederung hatten fich gegenüber dem Andrängen der 
freien Unternehmung, ſoweit fie pofitiv reagierten, nur retten 
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fönnen durch Anerkenntnis des neuen Prinzipes, aber praftifche 
Ausgeftaltung desfelben in einem ihnen günjtigen, genofjen- 
ſchaftlich-ſozialen Sirme. Und fie waren zu Ddiefer Stellung 
getrieben worden, weil fie, wollten fie erhalten bleiben und ge- 
deihen, kaum ein anderes Wirtſchaftsideal noch als das des 
Kleinunternehmers anftreben fonnten. Anders war die Haltung 
des wirtfchaftlich intereffierten Publitums überhaupt, ſoweit 
es als Konfument in Betradht kam. 

Zwar fonnte man fi auch hier natürlich der Anerkennung 
des Sieges der freien Unternehmung tatfählih nicht ent- 
ziehen. Aber man fuchte diefen Sieg aufzuheben, indem man 
die Elemente des Verbrauches und der Erzeugung fo zu ge 
ftalten unternahm, daß deren neue Formierung die Verbindung, 
die beide in der Tätigkeit des Unternehmers eingenommen 
hatten, in hohem Grade veränderte, wern nit aufhob. Und 
dabei zeigte fich denn, daß das auf dem Gebiete des Verbrauches 
in der Tat bis zu einem gemwiflen Grade möglich, ja ſogar 
raſch durchführbar war. 

Dem’ Ronfumenten war der Unternehmer von vornherein 
bereit als wirtjchaftlicher VBormund entgegenzutreten; es war 
eine Haltung, die fih aus der Verbindung der Sorge für 
Produktion und Abſatz zugleich aufs natürlichfte ergab. Dieje 
Bormundfchaft gegenüber dem Konfumenten ift nun heute felbit 
bis auf die individuellften und — um es kurz auszudrüden — 
fünftlerifchiten Gebiete ausgedehnt: darüber z. B., wie eine Yrau 
fih heute kleiden „will”, beſtimmt nicht fie jelbft mehr und auch 
nicht etwa die Mode im Sinne einer Schöpfung befonders dafür 
geeigneter Ronfumentinnen, fondern vielmehr eine Mode, die auf 
dem Wege über Schaufpielerinnen und große Kokotten von den 
Unternehmern gemadt wird; und ebenjo leben wir zum großen 
Teile nicht mehr perjönlidem Kunftgenuß, fondern dem Genuß, 
den uns Konzerte und Theater, Ausitellungen und Reifegefell- 
fchaften gegen Zahlung einer einmaligen Summe, zum großen 
Teile jogar gegen Zahlung eines wiederum noch befonders un: 
perfönlichen Abonnements, zugänglid machen. Unfer Genuß: 
leben ift alfo ein Leben im Geiſte der Unternehmung, und 
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daher hat es auch die Formen äjthetifchen Großbetriebes: fünf: 
ftündige Tcheaterabende, achttägige Mufikfejte mit Hunderten 
von Aufführenden, Gemäldeaugftelungen mit Taujenden von 
„Kunftwerken”, äfthetifcher Naturgenuß vom Nordkap bis zum 
Libanon, wenn nicht gar bis zum Nationalpark und den meer- 
umfloſſenen Landſchaften Japans. 


Dieſe Vormundſchaft, auf äſthetiſchem Gebiete jedem feineren 
Empfinden ein Greuel, wurde auf wirtſchaftlichem insbeſondere 
dadurch unleidlich, daß ſich zwiſchen den Unternehmer als 
Lenker des Abſatzes — alſo erſten Kaufmann — und den 
Konſumenten noch weitere Vermittler einſchoben — zweite, dritte, 
vierte u. ſ. w. Kaufleute; die Skala kann bis zu weit mehr als 
einem halben Dutzend ſteigen. Dies war der Punkt, gegen den 
die Konſumenten zunächſt Sturm liefen, und hier zumeiſt unter 
Zuſtimmung des Unternehmers: es iſt ein Zuſammenhang, der 
an anderer Stelle ſchon angedeutet worden iſt!. 


Allein die Konfumenten gingen darüber hinaus noch weiter. 
Indem fie bis zum Unternehmer felbft al8 Produzenten vor- 
drangen, konnten fie verſuchen, feine Produktion fo zu be: 
einfluffen, wie died der Kunde gegenüber dem Handwerksmeiſter 
früher regelmäßig tat. Und fie konnten noch unheimlichere 
Pläne fallen. Sie konnten ſich geradezu in die Produktion 
einmifhen, Werkftätten von fi) aus begründen und in ihnen 
auf eigene Rechnung und ausſchließlich für eigenen Gebraud) 
arbeiten lafjen. 


Natürli aber war das alles für die Konjumenten nur 
viribus unitis möglich: und fo bot fich ihnen von felbft die 
Form der Genofjenihaft. Dabei mußte fih ein folches Be- 
bürfnis da am erjten ergeben, wo viele Konjumenten von 
verhältnismäßig gleihartigen Bedürfnifjen zufammenftanden oder 
auh wenige Konjumenten verwandten Charafterd bejonders 
großen Verbrauch hatten. Das war der Grund, warım die 
Stonfumentenbewegung beſonders ſtark beim vierten Stande, 
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überhaupt bei den unteren, fehr gleihmäßig konſumierenden 
Ständen und bei den mittleren wirtichaftlichen Ständen ein- 
feßte, infofern diefe größerer Poften von Rohftoffen oder Halb- 
fabrifaten für ihre Erzeugung bedurften; fpäter ift fie dann 
auch zu den Lebenskreiſen der Kopfarbeiter uniformen Bedarfes, 
zu Offizieren und Beamten gedrungen. 

Die Haffifhe Form diefer ganzen Bewegung aber wurde 
der Konfumverein; und jene Entwidlung wiederum ift am 
rafcheften und ausgedehnteften in dem klaſſiſchen Lande frühefter 
Entwidlung der Unternehmung, in England, verlaufen. Hier 
begründete ein Häuflein armer Flanellweber, die Rochdale 
equitable pioneers, im Jahre 1844 einen eriten Konſum⸗ 
verein, deilen hauptſächlichſte Grundfäge fi dann in aller 
Welt verbreitet und immer wieder als richtig erwieſen haben: 
Einkauf im großen, Verkauf im kleinen nur gegen bar und zu 
Marktpreifen, Verteilung des Geſchäftsgewinnes an die Mit: 
glieder nah Maßgabe der Einkäufe u. ſ. w. Zum Abſchluß 
gelangte das Rochdaler Syſtem in den fechziger Jahren durch 
Gründung von Fabriken aus Vereinsmitteln und Errichtung 
von Großeinkaufsſtellen in Mancheiter und Glasgow. 

In Deutſchland find die älteften michtigeren Formen der 
Konſumtionsgenoſſenſchaft wohl die Konfumanftalten des Per- 
fonals großer Fabriken, die zumeift mit Unterftügung der Fabrik: 
herren begründet wurden; fie wirken noch heute fegensreich und 
baben teilmweis eine außerordentliche Ausdehnung erreiht. So 
gehörten 3. B. zu der Kruppichen Konjumanftalt gegen Ende des 
19. Jahrhunderts 73 Berkaufgftellen für Kolonial:, Manufaktur⸗, 
Kurz, Schuh: und Eifenwaren, Hausgeräte, Fleifh, Brot, 
Kohlen, Stroh u. f. w.; ferner zwei Schlächtereien, eine Mühle, 
zwei Bädereien, eine Eisfabrif, eine Tütenfabrif, zwei Schneider: 
werfitätten, eine Schuhmadjermerfitatt, ein Hotel, ein SKafino, 
fieben Reftaurationen, zwei Kaffeefchenten, eine Plättanftalt, 
eine Imduftriefhule für Erwachjene, drei Induſtrieſchulen für 
ſchulpflichtige Kinder und eine Haushaltungsſchule. Neben die 
Konfumanftalten traten dann aber früh freie Ronfumvereine, 
zunächſt und noch heute vornehmlich des vierten Standes, Der 
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Fabrif- und Bergarbeiter, der Geſellen, doch auch der kleinen 
elbitändigen Handwerker, des Unterperfonals in großen Unter: 
nehmungen u. ſ. w. Es find außerordentlihe Mafjen, die an 
diefen Vereinen, deren es in Deutjchland im Jahre 1898 1396 
gab, teilmehmen!; im genannten jahre hatten 489 von den 
1396 Vereinen 404000 Mitglieder und einen Berfaufserlös 
von 96,7 Millionen Mark. Bald aber, ſchon ſeit den achtziger 
Jahren, kamen auch Konfumtionsgenoffenfchaften ſolcher höherer 
Schichten auf, die fih durch befonders gleihmäßige Bedürfniffe 
und Genüfje auszeichnen, mit am früheiten der Offizierverein, 
aus dem ſich dad Warenhaus für Armee und Marine ent- 
midelte, dann auch die zahlreichen Beamten- und Lehrervereine 
u. f. m. Beſonders jtark ift neuerdings die Bewegung der 
Konfumenten auf dem Gebiete der Landwirtichaft gewejen, 
wo fich der Bedarf zum großen Teile auf die agrariſche Er— 
zeugung bezieht — künſtlicher Dünger, Kraftfuttermittel, Salz, 
Maſchinen, Saatgetreide u. dgl. —: und damit der Gedanke 
des Konfumvereins mit der dee der Nohftoff- und Werk: 
genofjenjchaft verſchmelzen läßt. 

Überblidt man die von den Konfumenten eingeleitete Be- 
wegung als Ganzes, jo muß fie für den Kleinhandel als wichtig 
anerfannt werden, jo wenig fich ſchon mit Sicherheit jagen läßt, 
was fie für die Zukunft bedeutet. Denn wenn man aus den bisher 
aufgetretenen Erſcheinungen hat folgern wollen, fie fei dazu 
bejtimmt, den Kleinzwifchenhandel gänzlich befeitigen und die 
Produktion in dem Sinne zu veformieren, daf dieje der Haupt: 
ſache nach wiederum Kundenproduktion vornehmlich fir Kon: 
jumtionsgenofjenfchaften werde, fo ift das nad) Lage der heute be- 
ſtehenden Verhältniſſe ficherlich zu weit gegangen. Es zeigt fich 
auch bei diefer Gelegenheit, was verftandesbürre Phantafie 
grade in Wirtſchaftsfragen zu leiften vermag, jobald dieſe auf 
jo einfache und konträre Faktoren, wie Verbrauch und Er: 
zeugung zurüdgeführt werden fünnen. Es liegt da eine Er: 
fabrung vor, die uns noch längere Zeit begleiten muß, wenn 


’ Die Ziffer für 1900 J. oben &. 477. 
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wir jetzt das Gebiet jener höchſt eigentümlichen Entwidlung 
betreten, die auf Verſuche hinauslief, neben der Konſumtion 
vor allem auch die Produktion der Unternehmung gerade 
derart umzugeftalten, daß nicht bloß die freie Unternehmung, 
fondern die Unternehmung überhaupt im Wirtfchaftsleben 
binmegfiele. 

Die Bewegung, die fich Hier vollzog, verbarg ſich lange Zeit 
hindurch ganz in Kleinen Kreifen und im Bereiche der Kopf: 
arbeiter. Dabei Inüpfte fie im Sinne des Gegenfaged an dag 
Denken der klaſſiſchen Nationalöfonomie an, das fehr früh 
ſchon im Grunde auf nichts anderes als die Ausarbeitung eines 
Syſtems des Wirtfchaftslebens der freien Unternehmung hinaus- 
gelaufen war. 

Diefes Syftem iſt in feinen Grundzügen befanntlich bereits 
von Adam Smith aufgeftellt worden. Smith, von den Kreifen 
der fchottifchen Ethifer ausgehend, predigte als praktiſcher 
Moralphilojoph die Herrfchaft der drei Tugenden der Wohl: 
tätigleit, der Gerechtigkeit und der Klugheit. Bon ihnen will 
nun fein Wealth of nations fpeziel eine Theorie der wirt: 
Ichaftlihen Tugend, der Klugheit, geben. Dabei wird bie 
Klugheit fundamental darin gefunden, daß der Menfch auf bie 
Selbftliebe feiner Genoſſen am beiten durch den Taufch einwirke: 
„dadurch, daß er ihnen einen hinreichenden Anreiz einflößt, ihm 
zu überlafien, weſſen er bedarf“. So ift e8 der Hang zum 
Taufe, der den Menfhen vom Tier unterfcheidet: und bie 
Tauſchwirtſchaft ift die vollendete Form der menſchlichen Wirt: 
Ihaft. Aus dem Taufh aber ergibt fih das Prinzip ber 
Arbeitsteilung und damit die wirtfchaftlide — und aud) 
foziale — Entwidlung und Motivierung der freien Unter: 
nehmung. 

Diefe Lehren, in ihrer Durchbildung bei Smith erft 
embryonal vorhanden, find dann in England durch eine weitere 
Generation von Nationalölonomen, dur Ricardo und Malthus 
vornehmlich, erſt recht in alle Konfequenzen hinein entwidelt 
und zugleich den Bedürfniſſen der englifhen Volkswirtſchaft 
angepaßt worden, und noch eine zweite Generation der eng- 
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liihen Nationalökonomie des 19. Jahrhunderts, Mac Culloch, 
J. Stuart Mil, E. Elliot, Cairnes, blieb ihnen im allgemeinen 
getreu. Inzwiſchen waren fie längft auch nah Frankreich 
gelangt, wo fie, unter geringen Abwandlungen, noch länger 
al3 in England, nämlid bis in die fiebziger und achtziger 
Sabre des 19. Jahrhunderts hinein blühten. Aber auch des 
deutfchen Geifte hatten fich dieſe Theorieen fchon früh be: 
mädtigt: die großen Praftifer im Beginn des 19. Jahrhunderts, 
Hardenberg und eine etwas jpätere Generation von Staats: 
männern, Nebenius, Mo u. a., haben ihnen ebenfo gehuldigt 
wie die bedeutendften Theoretifer der zwanziger big vier: 
ziger Jahre, Karl Heinrih Rau und Wilhelm Hermann. Und 
noch heute ift in der theoretiichen Nationalöfonomie, troß der 
inzwifchen entwidelten hiſtoriſchen und ethiſchen Richtung, gar 
manches aus dem Smithianigmug erhalten geblieben, jo vor 
allem die Vorliebe für rein logijche entwidlungslofe Zu: 
jammenbhänge und zeitloje begrifflihe Operationen, legte Reſte 
einer alten rationaliftifchen Zeit; und nur mühjam erfämpft 
ſich das Verſtändnis für eine konſequente pfychologiiche und 
geſchichtliche Entwidlung der wirtichaftlihen Begriffe vollere 
Lebensluft. 

Indem nun ſo auf lange Zeit und in Überlebſeln bis zur 
Gegenwart eine auf den tatſächlichen Beſtand und den fort— 
ſchreitenden Triumph der freien Unternehmung im Wirtſchafts— 
leben aufgebaute öfonomifche Lehre als die wirtchaftliche Lehre 
ichlehthin in Geltung war, lag es in der Natur der Dinge, 
daß Stopfarbeiter, denen ſich dag Einfeitige der wirtichaftlichen 
Rage aufdrängte, dieſer Theorie vor allem eine andere entgegen: 
zufegen fuchten. Und indem fie hierbei von Begriffe des Taujches 
rückwärts in der Richtung größerer Tiefe fortfchritten zu dem 
Begriffe der Güterverteilung und vor allem der Produktion, 
fowie der Produftiongmittel al3 der Vorausſetzung jeder Pro: 
duftion der freien Unternehmung, wurden fie zu erſten, zunächit 
fehr phantaftifden Vertretern einer gegen die Unternehmung 
gerichteten, wie man zu jagen pflegt, antifapitalijtiichen Wirt: 
ſchaftslehre. 
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— verſchieden von Kommunismus und Sozialismus 
iſt er dadurch, daß er überhaupt feine prinzipielle Anderung 
will; er geht nicht darauf aus, einen einfachen beftimmten wirt: 
ichaftlihen Gedanken zu Ungunften aller anderen einfeitig zu 
verfolgen. Aber er eignet fich aus dem Syitem des Sozialis- 
mus die praftiihe Forderung an, die fehreiendften Auswüchſe 
auf dem Gebiete der Produktion, wie fie mwefentlich mit dem 
Bun Rechtsſyſtem der Produftionsmittel zufammenhängen, 

den fogenannten Kapitalismus par excellence, tunlichſt ein- 

zuſchränken, wenn nicht zu beſeitigen. 

Nun ſind die Ideale des Kommunismus und Sozialismus, 
wie ſie zunächſt und auf längere Zeit — bis etwa in die ſechziger 
Jahre des 19. Jahrhunderts hinein — allein auftraten, keines— 
wegs eine einzigartige Reaftionserfheinung gegenüber dem Auf: 
fommen der neuen Wirtjchaftsform der freien Unternehmung. 
Im Gegenteil: fie finden fich jedesmal ein, wenn in der recht— 
lichen oder wirtjchaftlihen Wertung der Produftionsmittel eine 
ftarfe Verjchiebung eintritt. So bildete fih im Bereiche der 
deutſchen Gejchichte während des 9. Jahrhunderts der Bund der 
Stellinga, als die Einverleibung des Grundes und Bodens in 
den Machtbereich des Adels — die gefährlichſte Verfchiebung 

der Produftionsmittel in natırralwirtfchaftlicher Zeit — bedrohlich) 
muzbe; fo hat das 14. Jahrhundert die fommuniftifchen Lehren 
der Geißelfahrer und das 15. und 16. Jahrhundert Die 
revolutionäre Gärung der Bauern gejehen, als neben den Grund 
und Boden zum erjten Male ftärkere Kapitalbildung trat und 
dadurch die bisherige Monopolftellung der landwirtſchaftlichen 
Erzeugung und ihrer Produftionsmittel befeitigt ward. 

Neu ift innerhalb der deutfchen — wie im ganzen inner- 
halb der europäiihen — Geſchichte in den Zeiten der auf- 
fommenden freien Unternehmung und der mit ihr verbundenen 
Urt der Behandlung der Produftionsmittel nur die befondere 
Weiſe der Kormulierung der fozialiftifchen oder fommuniftifchen 
Wünſche. In den früheren Jahrhunderten waren die Stände, 
die von den Ummälzungen betroffen wurden, im wefentlichen 
nur die proletarifchen, landarbeitenden geweſen, die Stände 
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platten Lande leben. Es ift der ſtärkſte Ausdrud jener 
reaftionären Lebensauffaflung, die jugendlichen fozialiftifchen 
Strömungen eigen zu fein pflegt: noch unfähig, ein Reform 
programm für die Gegenwart zu bilden, jtrebt man in alte 
Zeiten zurüd, die man fih als Paradiefe der Verwirklichung 
eigener Tendenzen vorftellt. In Deutichland ijt dieſe Periode 
der Reaktion gegen den Geijt der freien Unternehmung jchon 
viel ruhiger und in gewiſſem Sinne vernünftiger durch ein 
Rückgreifen auf den Feudalismus des Mittelalters, durd Adam 
Müller und Karl Ludwig von Hallers „Reftauration der Staats: 
wiſſenſchaft“ (1816 ff.) vertreten. 

Baboeuf wurde 1796 hingerichtet. Seinen voreiligen und 


wüften Lehren folgten in Frankreich ſchon feiner durchdachte 


und fruchtbarere Syiteme des Sozialismus. Der St.-Simonis- 
mus will jedem die Genußmittel nach dem Mafe der Befähigung, 
den Lohn nad dem Maße des Verdienftes zuführen. Die neue 
Welt joll beginnen mit der Aufhebung des Erbrechts und fi 
vollenden unter dem Regiment einer weifen Priefterfchaft, der 
die gerechtefte Negelung der Produktion obliegt. Fourier geht dann 
von dem in Frankreich befonders gern gehörten und gepflegten 
Gedanken aus, daß die Menjchen, von Natur gut, im Grunde 
mit barmonifchen wirtichaftlihen Trieben ausgejtattet feien. 
Darum ſeien fie leicht in großen Genofjenfchaften zu gemein- 
ichaftliher Produktion zu vereinigen: wobei das Produftions: 
fapital Beſitz der Mitglieder fein foll zu ungleihen, aber un— 
auslösbaren, alſo ideellen Anteilen. In dieſer Genoſſenſchaft 
erzeuge num der einzelne, ſoviel ihn ſeine natürliche Neigung zu 
produzieren antreibt. Bei der Verteilung erhält dann jeder zu— 
nächſt den vollen Bedarf feines Unterhalts. Der Neft aber wird 
unter befonders hervorragende Arbeiter und Talente, ſowie 
unter die Genofjen verteilt, die ftärfer mit Anteilen an den 
Troduftionsmitteln ausgestattet find — denn es gibt ein Erbrecht 
an ihnen —, und zwar nad einem Verhältnis, das durch 
gemeinfame Abftimmung feftgeftellt wird. 

Wir verfolgen nicht, wie dieſe Lehren bei ihrem erften Auf: 
treten als barmloje Spielereien betrachtet und in den vor- 
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u. a., wie in der allgemeinen engliichen Fabrifliebestätigkeit 
fortwährten; und erft in dem Denken des nad) England ver- 
jchlagenen deutjchen Juden Karl Marr erlebte die grundjäß- 
liche Seite jeiner Lehren teilmeis die Auferftehung. 

Die Deutjchen haben im 19. Jahrhundert eine Entwidlung 
des fozialiftifchen Denkens durchgemacht, die von der Ent- 
widlung der Theorieen bei den großen weſteuropäiſchen Völkern 
vielfach abweicht. Bei Franzofen und Engländern erſchöpft 
fih die abſtrakt-philoſophiſche Betrachtung der neuen wirt- 
ihaftlihen und fozialen Verhältniſſe früh; in einer jchon 
ziemlich fortgejchrittenen tatfächlichen Entwidlung der freien 
Unternehmung befindlich, ergriffen fie die großen auftauchenden 
Probleme bald nur praktiſch. Und indem dies fchon vor der Mitte 
des 19. Jahrhunderts geſchah, gewannen beide Völker zeitig 
Raum für die Entfaltung einer praktiſchen und bald aud) hiſto— 
riſchen Wiffenfchaft von der Gejellfchaft: jo in England unter 
Spencer und fo früh auch in Franfreih, wo man deren An— 
fünge unmittelbar bis in den jozialiftiihen Doktrinarismus 
zurücdverfolgen fann; Comte war ein Schüler St. Simons, 
Und jo fam e8, daß fi) die neue, immer wichtiger werdende 
Geifteswillenihaft der Soziologie vornehmlih auf englifchem 
und franzöfifchem Boden gebildet Hat und — jetzt auch unter 
Hinzutritt Italiens — bildet; erſt ganz neuerdings beginnen 
die Deutfchen regeren Anteil an ihr zu nehmen. 

An Deutjchland dagegen vermochten fozialiftiiche Lehren, 
wenn fie um die Mitte des Jahrhunderts auftreten follten, 
noch einen ganz anders charakterifierten Nährboden zu finden: es 
war der der romantifchen Philofopbie und des zum Nealismus 
abgedämpften alten aufflärerifhen Nationalismus. In der 
romantischen Philoſophie hatte ſchon Fichte Lehren eines gänz— 
lich abftraften Sozialismus vorgetragen; wichtiger war, daß 
Hegel zum Beweiſe feiner Gedanfendichtungen eine Dialektik 
durchgebildet hatte, deren blendende Formen nod lange nad) 
der Aufdeckung ihrer logiſchen Fehler durch Trendelenburg 
fortwirkten. Der Realismus aber, der ſeit den dreißiger Jahren 
der Nomantif gefolgt war unter ftarker Wiederbelebung alter 
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Arbeiter in Überarbeitung früh zu Grumde gehen, um ibr 
—* zu mehren. Die Folge dieſes Aufſaugungsprozeſſes, 

der ſeit dem 18. Jahrhundert immer befhleunigter verläuft, 
. wird fein, dab die jtärferen Kapitaliften immer mehr die 
ihwächeren tot madıen: daß fi alfo die Produftionsmittel 
und damit die Herrſchaft über die Produktion in immer 
weniger Händen fonzentrieren. Dann aber, wenn diefe legten 
Konjequenzen der Fapitaliftifchen Wirtſchaftsform eingetreten 
fein werden, wird es zum Kampfe der gefnechteten Arbeiter 
gegen die Unternehmer fommen: diejenigen, welche bisher die 
anderen erpropriert haben, werden nun ſelbſt erpropriiert 
werden, die Produktionsmittel werden an die Geſamtheit über: 
gehen, und eine kommumiſtiſche oder fozialiftifche Betriebsform — 
welcher Art dieje jein wird, jtellt Mare nicht genauer feit — 
wird eintreten. R 

Da aber die Erfcheinungen, um die es fich bier handelt, 
internationale, mindeſtens jolche der europäiſch-amerikaniſchen 
Kulturmwelt find, fo wird auc der Kampf international fein, 
und wer ihn vorbereitet, hat internationale Verbindungen der 
Enterbten des Kapitalismus zu Tchaffen. 

Dan jieht, was Dieje Lehre von den früheren fozialiftifchen 
Lehren unterfcheidet: fie geht nicht von fittlihen Forderungen 
aus und fie eritrebt nicht von ihnen ber und auf fie in 
irgend einer Weiſe gejtügt in bewußter Willensrihtung eine 
jozialiftifche Zukunft, fondern fie bewegt fich rein auf dem Ge— 
biete logijch-dialektifcher Betrachtung der wirtfchaftlidhen und 
ſpeziell der jüngſten wirtſchaftlichen Entwidlung, um aus ihr 
in rein logifchen Schlüſſen eine foztaliftiiche Zukunft zu folgern. 
Dabei iſt dieſe Lehre in den tiefjten geiftigen Strömungen des 
19. Jahrhunderts und auch noch der Gegenwart verankert: und 
darum ijt fie weit davon entfernt geblieben, nur als Kuriofität 
aufgenommen zu werden; vielmehr hat fie alsbald nady ihrer 
Aufftellung geistig zu wirken begonnen und Streife gezogen, 
deren Peripherie auch heute noch feineswegs voll zu ermeſſen 
ift. Und jie hat weiter, indem fie von der Kritik eines Kern— 
punftes des modernen Wirtfchaftslebens ausging, eben dieſen 
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der Gegenwart zufammenbängt; und wer will die pofitiven 
Anregungen voll ermejlen, die in dieſer Richtung von dem 
Nadifalismus des Marrſchen „Kapitales“ zu den Problemen einer 
in mäßigen Grenzen gehaltenen Sozialreform binübergefponnen 
worden find? 

Wir haben jegt geſehen, inwiefern fi durch die Entwid- 
lung der freien Unternehmung Probleme der Gütererzeugung 
ergaben, die fchließlich bis zu einem Abbau der tiefiten Gründe 
des nationalöfonomifchen Berftändniffes führten und von da 
aus radikale Gegenlöfungen zu den beftehenden Anjchauungen 
der nationalöfonomifchen Wiſſenſchaft zuließen. Und dabei ftellte 
fich zugleich heraus, wie außerordentlich eng das Produftions- 
problem denn doch wiederum mit dem Verteilungsproblem ver: 
quickt war: fehr natürlih in einem Zeitalter hoher Kultur, in 
den die Gütererzeugung auf Dem Grunde reichjter Erfparniffe und 
Dffupationen einer uralten Entwidlung erfolgt, mithin in Die 
Fragen der Erzeugung neben dem Element der Arbeit fofort 
der fo überaus verwidelte Faktor eines in großer Stärfe vor: 
bandenen Kapitales eingreift. 

Inden fich nun aber das Problem der Verteilung auf 
diefe Weife alsbald neben dem Problem der Produktion auf: 
drängt, erhalten die wirtjchaftlihen und jozialen Fragen in 


hohem Grade auch einen moralifchen und politischen Eharafter: 


denn die Frage der Verteilung ift tatfählih eine Frage der 
Macht, und der Forderung nad) eine Frage der Gerechtigkeit, 
ein Problem aljo ebenfojehr der fittlichen mie der politifchen 
Haltung der Gejellfchaft. Es ift der Punkt, von dem her die 
Wirtſchafts- und Sozialgefhichte der Gegenwart ohne weiteres 
in die Sitten- und Berfaflungsgefchichte einmündet; von dem aus, 
neben der autonomen Entwidlung der ökonomiſchen und gefell- 
ichaftlihen Kräfte, ſich auch das Verhalten der größten fittlichen 
und öffentlichen Gemeinfchaften, der Gemeinde und des Staates, 
vielfach zu entjcheidender Bedeutung entwidelt. 

Gewiß find die Probleme einer gerechten Verteilung, in— 
jofern fie aus der oft recht ſchwierigen Yage der unteren 

Lamprecht, Deutſche Befhichte. 2. Ergänzungsbanb. 1. Hälfte, 33 
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Schichten, fo namentlich des vierten Standes, hervordrängten, 
auch von einzelnen hervorragenden Volksgenoſſen, insbejondere 
großen Unternehmern, beachtet und zum Anlaß in ihrer Art 
großartiger und entjchiedener Maßregeln genommen worden; 
von Dwen an, dem erften großen englifchen Wohltäter des 
vierten Standes, haben die warmherzigen Förderer der Lage 
der Arbeiter bi3 in die Gegenwart herein nicht aufgehört, und 
unter ihnen befinden fih fo erlauchte Namen wie der Alfred 
Krupps, dem fi) aus feinen eigenen Lebenserfahrungen heraus 
die Notwendigkeit befonders aufgedrängt hatte, in der Fürlorge 
für die Taufende feiner Arbeiter niemals nachzulaſſen: längſt 
vor der Staatlichen Gefeggebung in diefen Materien waren in 
der Eſſener Gußftahlfabrif die Ziele des Krankenkaſſen-, Unfall: 
und Altersverficherungsgefeges durch Eingreifen des Arbeit: 
gebers ins Auge gefaßt und teilweis erreicht worden. Auch hat 
in der Frage der Güterverteilung die felbftändige Organifation 
der wirtfchaftlihen Stände und Klaffen-vornehmlih auf dem 
Wege der Aſſoziation Großes erreicht, wie wir gefehen haben, und 
ſchon konnte gelegentlid die Befürchtung ausgefprochen werden, 
der freie afloziative Trieb, freilich noch mehr die Wucht der 
ftaatlihen Zwangsgenoffenichaften!, könne einmal die gemeind- 
lihe Selbftverwaltung überwuchern. 


Aber gleihwohl kann man fi) das daneben herlaufende 
Eingreifen des Staates und der Gemeinde in die Jozialen 
Probleme und namentlih in das der Verteilung und feine 
Unterfragen nicht leicht zu groß vorftellen: erft in ihm erreicht 
die Tendenz auf Öffentliche und fittlihe Durchbildung der freien 
Unternehmung und die leife Übergangsentwidlung zu den Formen 
eines gebundeneren Wirtſchaftslebens ſchon jetzt einen gemiffen 
Höhepunkt und einen vollendeteren Ausdruck. Denn erſt dieſe 
Gewalten faſſen in ihren Einwirkungen die verſchiedenen Seiten 
des wirtſchaftlichen und ſozialen Geſchehens energiſcher und ein- 
heitlicher zuſammen: die Ausdehnung der großen und dem 
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öffentlichen Weſen angenäherten Wirtſchaftsformen an Stelle des 
Heinen Privatbetriebes, von den Monopolſtellungen gewaltiger 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften und Kartelle an bis zum reinen 
Kommunal: und Staatsbetrieb; die ftetig fortfchreitende Arbeits: 
teilung und Die daraus entfpringende immer jtärfere Abhängig: 
teit der Einzelmwirtichaften voneinander; das erwachende Pflicht: 
gefühl der wirtfchaftlih und fozial führenden gegenüber den 
befigarmen und gejellihaftlich zurüdtretenden Klaffen. 

Freilich kann hier nur in Andeutungen gefchildert werden, 
was von den beiden Gemwalten zunächſt die Gemeinden in 
diefer Hinficht getan haben. Genug, daß man heute von einem 
vornehbmlih doch erſt feit einem Menfchenalter entwidelten 
ganzen Syſtem kommunaler Wirtſchafts- und Sozialpolitik 
ſprechen kann, nah welchem teils Erſcheinungen der freien 
Unternehmung ins Soziale hinein gefördert und umgebildet, 
teils unmittelbare Eingriffe in die Auswirkung der freien Unter: 
nehmung verſucht werden. Und was für eine Unfumme von 
Einzelericheinungen gehört nicht fchon diefem Syſteme an: fo, 
um mr eine finnlih ins Auge fallende Reihe zu nennen, Die 
ftädtifchen Bauanlagen von den Wärmjtuben, chemifchen und 
hygieniſchen Zaboratorien, Bädern, Sportplägen, Wafjerwerfen, 
Turnhallen, Echulhäufern, Lefezimmern, Volfsbibliothefen an 
bis bin zu den Verfaufshallen, Straßenbahnen, Beleuchtungs- 
anlagen — und bis zu den großen Plänen öffentlic) wohl: 
geregelter Stadtverfhönerung und Stadtbebauung überhaupt ! 

Und noch weniger laflen ſich die ftaatlihen Maßregeln auf 
diefem Gebiete mit einigen Worten erfchöpfen, — ſchon des— 
halb nicht, weil das zunächſt Charafteriftifche eben darin beſteht, 
daß Sich feit etwa einem Menfchenalter das Staatsleben über: 
buupt mit Starken fozialiftifchen Idealen erfüllt bat. Während 
die Zeit nad) 1806 in Deutfchland lange Jahrzehnte hindurch 
mehr in der Liquidation alter fozialer und wirtfchaftlicher 
Xebensformen, ja in dem Einreißen alter Bauten noch über das 
Notwendige hinaus aufgegangen war, um Pla zu gewinnen 
für die freie Unternehmung und ein auch öffentliches Geiftes- 
leben des Subjektivismus, begann fich der Staat feit den fünf: 

33* 
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neue ftattliche Tätigkeit in diefer Richtung begonnen; und noch) 
bleibt die Berwirklihung großer Ideale der Zukunft überlaffen. 

Nun verfteht ſich aber, dah die Maßregeln auf diefem Ge— 
biete zum größten Teile ihrem Kerne nad) dem Gebiete einer 
weit gefaßten iustitia distributiva angehören: eben die Güter: 
und damit die Produftionsmittelverteilung ift durch fie ge- 
wiſſen Modifikationen, im ganzen zu Gunften der unteren 
Klaffen und namentlih des vierten Standes, unterworfen 
worden. Und gefchah das zunächſt unter prinzipiellem Fefthalten 
an der Grundlage des modernen Wirtfchaftslebens, der freien 
Unternehmung, jo ift doch nicht zu verfennen, daß jchließlich 
auch immer jtärfere Motive eines Wirtfchaftslebend der ge: 
bundenen Unternehmung auftauchten. Allein fchon die Tatfache, 
daß der Staat zur Verwirklichung feiner fozialen Ziele neben 
den freien Affoziationen unzählige Eremplare und ganze große 
Reihen von Zwangsgenoſſenſchaften ſchuf, ift hierfür von durch— 
Ichlagender Bemweisfraft. a unter diefen Umſtänden hätte 
fogar die jtaatlihe Einwirkung längft in eine vollendete Zeit 
gebundener Unternehmung bineinführen müſſen, wenn es fiber: 
haupt möglich wäre, auf tiefe foziale und wirtjchaftliche 
Strömungen jelbjt mit den ſtärkſten jtaatlichen Jwangsmitteln 
entjcheidend zu wirken. Denn dies ift ein Punkt, der bei feiner 
auch nur flüchtigen Betrachtung der neueren Sozialgefeßgebung 
unerwäbhnt bleiben darf: gering und unbedeutend nur ift, was 
Menjchen und jelbft größte Staatsmänner bewußt vermögen 
gegenüber jenem elementaren und unbewußten Handeln ber 
Mafjen, das fi in dem allgemeinen Verlaufe des Wirtſchafts— 
und Gejellichaftslebens zu geſchichtlicher Erfcheinung emporringt. 

Wie jehr eben diefes Leben, Die Aktion der „viel zu 
vielen“, auf wirtichaftlihem und fozialem Gebiete die ent- 
fcheidende ift, dafür gibt es wohl feinen beſſeren Beweis als 
die Tatfache, daß die’ ungeheuren Wandlungen des Wirtfchafts- 
und Gejelljichaftslebens vom 18, zum 19, Jahrhundert fogar 
die Grundlagen des Nechtes, des wichtigiten Gebietes ftaatlicher 
Zebenserfcheinungen, gänzlich verfchoben haben. Noch die erſte 
Hälfte des 18. Yahrhundert3 war geneigt, öffentlihe Rechte 
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- unter privaten Gefichtspunfte zu betradhten, — meit hinaus 


über die befannte Erfcheinung, daß die Rezeption des römifchen 
Nechtes, die fi) weſentlich auf Stoffe des Privatrechtes bezog, 
dazu geneigt gemadt hatte, auch ſolche Rechtsmaterien, die 
noch als öffentlichretliche begriffen wurden, in den Formen 
des Privatrechted zur Darftelung zu bringen. Was charafte- 
riftifcher erfcheint, war die Tatjahe, daß man felbjt die 
grundlegendjten Funktionen der Monarchie immer mehr von 
privatrechtlichem Standpunkte aus zu betrachten begann: daß ſich 
der Abfolutismus um 1700 bis 1740 in ein Zandesvatertum 
in des Wortes verwegenjter Bedeutung auflöfte. 

Diefer Auffallung trat dann ſchon in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, vollendeter freilih erft im 19. Jahr— 
hundert, eine ganz andere entgegen, die immer mehr geneigt 
war, alles Recht als im Grunde öffentliches Recht anzufehen 
und das fubjeltive Recht des Einzelnen nur deshalb als Recht 
zu betrachten, weil e8 von dem allgemeinen Rechtswillen als 
Recht anerkannt und geſchützt wird. Es ift die Auffaffung, Die 
in Stanfreih zum eriten Male von Roufjeau in vollendeter 
Klarheit vorgetragen wurde und, in die Sprache diejer Klarheit 
gegoſſen, jo unendlich auf die Zeitgenoſſen gewirkt hat. Und 
fie wurde zum Leitſtern ſchon der legten Phaſe des Abfolutis- 
mus. Noch mehr aber wurde fie zur Auffaffung jener Denfchen: 
alter des 19. Jahrhunderts, die, eben von ihr aus, die größten 
Säte des natürlichen Rechtes der Aufklärung, die Ideale von 
Freiheit und Gleichheit, die allgemeinen Menfchenrechte als 
öffentliches Necht der Verfaſſungen urfundlid glaubten feſt- 
legen zu müſſen, der Menfchenalter der frühen Eonftitutionellen 
Zeit und der Charten. Es ift, im vollendetiten Sinne, die 
Auffaffung der Gegenwart, die jedes Recht des Einzelnen im 
Sinne einer ftaatlihen Pflihterfüllung und darum als öffent: 
ih anzufehen geneigt ift. " 

Wie ift es nun zu jenem Umſchwung der Rechtsauffaflung 
gefommen? Auf welchen Wege font als dadurd, daß fih in 
der Entwidlung eines Zeitalterd ungeahnten Verkehrs und 
freier Unternehmung Pie Tätigkeiten der einzelnen Volksgenoſſen 
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derart miteinander verquickten und unauflöslich verbanden, daß 
der Eine nicht bloß auf die Arbeit einiger, ſondern unter allen 
Umſtänden aller anderen Staatsgenoſſen und Landsleute an- 
gewiefen mar? Es ift klar, daß einer folchen Zeit die Arbeit 
nunmehr al3 jtaatlide und fittlihe Pflicht erjcheinen mußte, 
daß fie den Begriff gewiſſer unehrlicher Arbeiten verlor, da⸗ 
gegen den des Rechts auf Arbeit wieder jchärfer hervorfehrte: 
daß ihr jedes Problem der Arbeit im Sinne eines Problemes 
öffentlichen Rechtes erfchien. Bis zu welchem Grade das heute 
der all ift, bemeilt faum etwas beſſer als die Behandlung des 
Wrbeit3vertrages in unferer Einzelgefeßgebung jeit 1870 mie 
in dem Bürgerlichen Gefegbuch von Jahre 1900: denn offen- 
bar ift e8 im Berlaufe der durch Diefe beiden Daten um: 
Ichriebenen Entwidlung das freilid) noch nicht durch volles 
Gelingen gefrönte Beltreben, den Arbeitsvertrag aus dem 
Geltungsbereihe des nachgiebigen Rechtes auszufondern und 
überzuführen in das Herrichaftsgebiet des zwingenden Nechtes. 

Das Arbeitsrecht aber: follte dag heute nicht der Kern alles 
Rechtes ſein? Klebt an ihn nicht die Ordnung der Eigentums: 
fragen- wie der Fragen des Vertrages überhaupt? Darum 
fanıı von diefem Punkte aus allein in Zeiten der freien Unter: 
nehinung ſchon eine Umgeftaltung der gefamten Rechtsgrundlage 
in eine folche öffentlichen Rechtes ausgehen. 

Indem mir und auf dem Wege zu einer folchen Um: 
geftaltung befinden und einen Teil der zu dDurchwandernden 
Strede ſchon durchmeſſen haben, fiegte da nicht eben mit dent 
fteigenden Einfluß des Staates als der größten aller Genoſſen⸗ 
Ihaften — und ſchon tritt eben auch der genofjenfchaftliche 
Begriff des Staates wieder ftärfer hervor — der Zug zur 
Sebundenheit? Kein Zweifel, daß es fi) auf dein foeben be= 
ſprochenen Gebiete und innerhalb der Grenzen desfelben fo ver- 
hält: und damit zeigt es jich hier wiederum durch das Medium 
gewaltiger ftaatlider Beziehungen hindurch: der Entwidlung der 
freien Unternehmung, der Zeit ‘des freien Wettbewerbe wohnt 
im Innerſten ein anfagoniftifches Element, ein Keim polaren 
Gegenſatzes inne, ein Moment, dad mächtig. und um fo mächtiger, 
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weil inftinftiv, hintreibt in Zuftände einer neuen, den fommenden 
Formen nad freilich noch nie auf deutſchem und europäifchem 
Boden erhörten Gebundenbeit. 

Indem aber diefe Fragen auftauden: die Fragen des 
Zwanges, der gegenfeitigen Smeinanderordnung der nationalen 
Elemente in ihren allgemeinften Beziehungen: führt die Dar: 
ftelung unmittelbar zur Geſchichte des modernen Staats: 
lebens über. 
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